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Wieder in der Heimat. — Aufnahme meines Procefjes. — Der Wahrfager. 


Erin jchweres häusliches Creigmß — Die plößliche 
EN) Erfranfung meimer Mutter — hatte mich in Die 
Heimat zurüdgerufen. ch war nach Prag zurüdgefehrt, 
nachdem ich über ein Jahr fortgewejen. 

Schon in den nächjten Tagen erhielt ich eine gericht- 
liche VBorladung und hatte mich wegen meines „Zisfa“ zu 
verantworten. ndeß, die Zeit hatte den Zorneifer der 
Behörden abgefühlt, ich wurde nicht in Haft genommen. 
Sn meiner Bertheidigung machte ich geltend, daß ich für 
eine auf fremden Gebiete gejchehene Publication, die am 
Drudort unbeanjtändet geblieben, nicht hier zur Nechen- 
ichaft gezogen werden fünne, es hieße dies im vorliegen- 
den Falle die jächjiiche Brejie unter öjterreichifche Cenjur 
itellen wollen. Dieje Vertheidigung, die eine Lüde im 
Öjterreichtiichen Preßgejege zu benußen juchte, hatte num 
freilich feine Ausjicht auf jchlieglichen Erfolg. Meine Ber- 


urtheilung fonnte wicht ausbleiben; ein paar Monate unter 


A 


4 Sejchichte meines Lebens, 


Schloß und Niegel waren mir gewiß. Die Gefahr, meine 
gute Mutter zur verlieren, war jedoch vorübergegangen 
und jo freute ich mich der mir noch gegönnten Freiheits- 
frift. An die Erlangung einer ärztlichen Braris wurde nicht 
gedacht, Dagegen wurden Pläne zu verjchtedenen Dramen 
entivorfen. Sie ind alle im Entwurf teen geblieben. 

Su Kaffeehaufe, das ich jeden Tag unmittelbar nad) 
dem Meittagsmahl zu bejuchen pflegte, war ich ficher, 
einen neuen Bekannten zu treffen, der mich täglich mehr 
und mehr interefjirte. Es war ein junger Wejtphale, der, 
ich weiß nicht mehr, wie lange jchon in rag lebte, wo 
er in mehreren wohlhabenden Hänfern Unterricht ertheifte 


und nebenbei — Wie man ji unter dem Siegel der 
Berichwiegenheit jagte — Correjpondent ausmwärtiger Pp- 


fitifcher Blätter war. Er hatte einen jchöngefchnittenen 
Kopf von geiftreichiten Ausdrud, den ein Wald dunfel- 
brauner Haare einvahmte. Sem Alter etwa fieben- oder 
achtundzwanzig Jahre. Seine Augen jchauten jo Klug 
darein, über jeiner DOberlippe jtand ein feines, wohl- 
gepflegtes Bärtchen, er lächelte inmmer. Doctor Schütte — 
dieg war jein Name — hatte die außerordentlichjte Suade 
zu eigen. Er wußte über alles jo trefflichen Bejcheid, 
wie eim ausgezeichnetes Lerilon. Bejonders war es die 
Nationaldconomie, mit der er ums in Erjtaumen jeßte. 
Er hatte die Ziffern aller Staatsichulden, aller Ihrleihen 
im Kopfe, wußte, wie viel Ballen Baumwolle die Spin- 
nereien Englands und des Kontinents, twie viel Tonnen 
Kohlen die Eifen aller Länder verbrauchen, wie viel 
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Meilen Eifenbahn auf der Welt jeien, was jede gefojtet, 
und taujend ähnliche Dinge mehr, über die er fo glatt 
und ausführlich Auskunft ertheilte, als ob er alles aus 
einem unfichtbaren, ihm vorgehaltenen Buche ableje. Sein 
Gedächtnig war bewunderungswürdig und jein Gejpräch 
ein umaufhörliches Probeablegen desjelden. Er hatte aber 
auch die Alten jo gut im Ktopfe wie die zeitgenöffischen 
Dichter. Als einmal die Nede auf Sophofles’: 
„Bieles Gemaltige lebt und nichts 
Sit gewaltiger als der Menfh —“. 

fam, da wußte er die ganze Strophe und die Antiftrophe 
dazu in jolchem Fluffe Herzufagen, als ob die griechiiche 
Sprache jeine gewöhnliche Umgangsiprache jei, und das 
alles jo natürlich, ohne jeden Prunf von Gelehrjamteit ! 
Wie das uns imponirte! Wie wir ihn darum beneideten ! 

Wir alle waren weltichmerzlich gejtimmt und fanden 
die Zujtände unerträglich, jahen aber nicht ein, wie es 
anders werden jollte; er dagegen nahın die Dinge leichter. 
Sröhlichfeit war der Grumdton feines Charakters, er 
meinte, wir hätten am längiten gewartet, die Aenderung 
jtehe bevor; die Cenjur, die Bücherverbote, die polizeiliche 
Bevormundung, das Spionenthun rechts und links, Met- 
ternich'S Regime müjje demnächjt ein Ende nehmen. Gelt- 
jame Zuverficht in jenen Tagen. CS war nirgends ein 
Anjchein dazu da. Wir jchüttelten oft den Kopf darüber. 
&3 war furz vor Weihnachten, als unfer Freund zu uns 
trat und von uns auf unbejtimmte Zeit Abjchied nahın. 
Er reife nah Wien. 
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„Da dürften wir uns lange nicht jehen.“ 

„sn Gegentheil,“ war feine Antwort. „sch bin über- 
zeugt, daß Sie im Februar oder März nad Wien fommen.“ 

„Dazu it feine Ausficht vorhanden. Was jollte 
mich dazu auffordern ? 

„Sroße Ereigniffe.“ 

„elcher Gattung ?“ 

„Ereignifje, wie wir jie Beide erjehnen. Bolitische 
Kataftrophen !“ 

„Sie jcherzen! Die Welt it jtill wie ein Kirchhof!” 

„WBird’s nicht bleiben.“ 

dent dürfte ich gerade um Ddiejfe Zeit aus be= 
wußten Gründen nicht jortfünnen.“ 

„Bah, wenn Sie wirklich eingejponnen jein jollten, 
jo werden Sie um dieje Zeit frei werden.“ 

„Sind Sie zufällig in den Befit prophetiicher Gabe 
gelangt ?“ 

Er lächelte mit jeinem eigenthümlich angenehmen 
Lächeln: „Auf Wiederjehen!“ und verließ ums. 


1. 
Die „sranzofen vor Yizja”. — Der große Künjtlerball. — *umir. — 
Große Nachrichten. 
Um dieje Zeit, während eine unbejtimmte Getwitter- 
ihwitle auf allen Gemüthern lag, ging die Oper eines 
Freundes und Yandsmannes über die Bretter des Prager 


#372 h aters md erregte einen fchiwer zu bejchreibenden En- 
R Be Die Oper hieß: „Die Franzojen vor Nizza”, 
der Compofitenr Friedrich Kittl. Das Werk, im Stile - 
.Herold’s oder Auber’s, hatte eine Fülle der reizvoiliten : 
Melodien, die im friichejten Glanze jugendlicher Erfin- | 
dung funfelten. Bejonders aber regte der zweite Act da 
—— Gemiüth auf und wirkte auf die Zuhörerichaft beinahe 
wie ein bedeutendes Greignig. Situation und Mufit 
trafen mit gleicher Stärke zufammen und erzeugten einen 
im feiner Art einzigen Eindrud. Doch um einen unge- 
- führen Begriff von diefer Wirkung zu geben, muß ich 
| zuvörderjt etwas von der Handlung der Dper, deren 
Tertbuch jagen. Diejes hatte feinen geringeren Berfafler, 
als Richard Wagner. Diejer hatte jich das Libretto nach 
Heinrich Königs Roman „Die hohe Braut“ zurecht gelegt Fu 
und es, da ihm die Luft, dasjelbe jelbit zu componiren, 
vergangen tar, Friedrich Kittl überlaffen. i 
Man befand ich beim Aufgehen des Vorhangs im 
Sahre 1794, dititeren Andenfens. Die franzöfiiche Nevo- 
 — futionsarmee jteht vor Nizza und droht der dortigen Lehns- 
—— herriehaft den Untergang. Zwei Liebende, einander höchit 
ungleich an Rang, die Hochgeborene Bianca, die, von ihren 
 Folzen Brüdern gezwungen, einem Baron zum Altare 
folgen joll, und der Jäger Ginfeppe, treten ums entgegen, 
des Barons Schweiter Hat fich einem andern Lehnsmann, 
FE  Sprmano, in Liebe ergeben und diefen heimlich geheiratet. 
— Der Bruder hat die Ehe gewaltiam getrennt, Sormano 
von Haus und Hof verjagt und die Schweiter in einen 


% 
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Sterker geworfen, aus welchem fie, dem Jrrlinn verfallen, | 


entflohen ijt. Als nun die Eiferfucht des Barons gegen 
Giujeppe eriwacht, jteht deijen Freiheit und Leben auf dem 
Spiel. Da rettet ihn Sormano und bringt ihn auf einer 
einjamen Spibe der Seealpen in Sicherheit; er jelbjt ift 
der Häuptling einer revolutionären Schaar, die es mit 
den Franzojen hält. Sie erwartet nur das Kanonen- 
fignal, um über ein in der Tiefe liegendes Fort, das den 
Schlüfjel Nizza’s bildet, herzufallen. Die Jrrjinnige wird 
indeß todt gefunden, Sormano jcehwört bei ihrer Leiche 
ven Ariitofraten Nache und dringt in Giufeppe, ich den 
Nepublifanern anzufchliegen. Diejer jträubt fich lange. 
Da tönt von der einen Seite des Thales die Mufik 
herauf, die Bianca’3s Gang zur Kirche anzeigt, zugleich 
aber werden die Trommeln der Nevolutionsarmee ver- 
nehmbar und tönen immer lauter herauf. Cine mächtige 
Mufik dringt empor. Es it die Marjeillaife. Sein Gefühl 
in feurigen Liedjtrophen ausjtrömend, eilt Giujeppe mit 
ven Uebrigen in den Stampf. 

Nihard Wagner bejigt das jpecifiihe Talent, eine 
jtarke finnenfällige Wirkung dermaßen zu gipfeln, daß fie 
das Gemüth des Hörers mit unmittelbarer Gewalt fort- 
reißt. ‚Ein jolches Meifteritüik des Aufbaues it die Aır- 
hunft des Schwans in „Lohengrin“ ; hier gab es etwas 
Achnliches. Zuerjt die Nacht, Sormano’s Erzählung 
feiner Zeidensgejchichte, die Ankunft der Leiche, Sormanp’s 
Nachejchtvur, num der aufgehende Morgen in den Bergen, 
die Gruppe der Republikaner, die vom Gipfel herab auf 
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- 
die Bewegungen dev VBerbimdeten laujcht, dazwijchen die 
Hochzeitsmuftf von hüben, die Feldmufit von drüben — 
die Marjeillaife — dies alles gab ein an Gegenfäßen 
reiches, immer voller anjchwwellendes Ganze. 

Kittl hatte es aus begreiflichen Gründen nicht gewagt, 
bier nach Nichard Wagners Abjicht die Marjeillaife ein- 
zuführen, wohl aber ein jchtwungvolles Marjchmotiv er- 
funden. Cbenbürtig und mit jtarfem dramatischen Natu- 
rell trat zur Dichtung die Mufik, alle Gemüther bezivin- 
gend und fortreigend. Bon der erjten Aufführung aı 
hatten der Marich und Ginjeppe’s Strophen eine unge 
heure Popularität, man hörte fie überall. Wo nur 
Miuftker aufjpielten im mupfifliebenden Brag, verlangte 
man Kittl’3 Marjch zu hören. 

Aber es jollte noch anders kommen, die „ranzofen 
vor Nizza“ jollten für Prag eine Bedeutung erlangen, 
ivie die „Stumme von Bortici” für Brüffel 1830. Der 
Mari jollte die Feitmufit der Märzbeivegung werden. 

Einige Tage nach der eriten Aufführung diejer Oper, 
am neumumdziwanzigjten Februar, jollte der Künjtlerverein 
„Soneordia“ einen cojtümirten Ball abhalten. Er war 
bejonders durch die Bemühungen des Bräfidenten diejes 
Vereins, Ferdinand Milotweb, zu Stande gefommen und 
ganz Prag war auf das zeit gejpannt, wie auf etivas 
noch nicht Dagewejenes. h 

Ferdinand Mifoiveß war ein weit über ‚jehs FuB 
hoher jugendlicher Nee von einer Schulterbreite, . die 
gewöhnliche Mannesarme faum umjpannen fonnten. Dem 
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itarfen wuchtigen Körperbau entjprach die blühende Ge- 
fichtsfarbe, das vothblonde. Haar, das blaue Augenpaar. 
So jah er aus, wie aus der Germania des Tacitus 
herausgetreten. Auch eine gewiffe Schwerfälligfeit, förper- 
(ich wie geistig, itimmmten zıt diefem Bilde. Nachläfjig in 
Gang und Tracht fam er daher, mit unbeholfenen Bere- 
gungen jeßte er jich nieder; erhob er jich, was nicht ohne 
Schwierigkeit gejchah, jo war es, al$ ob er fich von einer 
ihm lieb gewordenen Bärenhaut trenne. Aber diejer alte 
Germane wollte nichts anderes als ein Ezeche jein. Er 
arbeitete in böhmischer Gejchichtstorichung und Archäologie, 
fammelte alle möglichen hHiltorischen Jmichriften, twofern 
jie böhmisch waren, und war nebenbei Dichter vaterlän- 
discher Dramen. Mit diefen jedoch hatte es jeine eigene 
Bewandtnig. Er ichrieb fie heimlich deutjch, wie denn 
feine ganze Bildung eine deutjche war, und ließ jte danı 
ins Böhmische überjegen; ev jelbjt wäre nicht im Stande 
gewejen, eine correcte Ueberjegung davon zu liefern. 
Der langerwartete Abend fam heran und das Co- 
jtünfeit, für welches jo viele Vorbereitungen, getroffen 
worden waren, ging in Scene. Das Theater, in einen 
Nedoutenjaal verwandelt, war bis auf den legten Galerie 
plab bejegt, Alles hatte jich herbeigedrängt, die mitwir- 
fenden Maler, Architekten, Mufiker, Schriftiteller in ihren 
Cofjtümen zu jehen. Man hatte alle Anzüge hitoriich 
treu anfertigen lafjen und die Vorträtähnlichfeit bei der 
Wahl nach Möglichkeit berüclichtigt. Da entrollte jich 
nun ein ganzes Stüd Literatur- und Kumftgeihichte. Hier 


7 ogen,. das Barett mit PBfauenfedern geicheniet die zier- 
lichen Gejtalten der deutjchen Minnefänger einher, Walther 
von der Vogelweide, Wolfram von Ejchenbach, Heinrich 
: von Ofterdingen; zwijchen jinnreich charafterifirten alfe- 
gorifchen Gejtalten, welche die Künfte und deren ver- 
ichiedene Richtungen darjtellten, folgten die Meifter alt- 
deutjcher Kunjt. Die marfig derbe Gejtalt eines dama-= 

— figen Theaterfritifers, Bernhard Gutt, als Peter Bijcher 
mit Hammer und Schurz trat unter ihnen bejonders 
hervor. Fest erjchienen italienische Dichter, darunter ein 
Dante, frappant ähnlich, was Gefichtsichnitt und Farbe 

4 anbelangt, ein heiterer, lovbeergefrönter Ariojt, hierauf 
: eine Schaar jpäterer Mufifer, Dichter und Maler. Per- 
goleje und Glud, Mozart und Beethoven, Voltaire umd 
Nouffeau, Sebajtian Bach, Lejiing, Goethe und Schiller 
wandelten, die meiften treffend charafterifirt, den Saal 
entlang. Nun aber erjchten Einer, der mächtiger als alle 
die Aufmerkfamfeit der jtaunenden Menge auf fich zog. 
E35 war der Rräfident der „Concordia“ Ferdinand Milo- 
weg. Sein Niejenförper jtaf in einer enganliegenden 
fleiichfarbenen Scheide und hatte in Folge der hohen 
Temperatur die Farbe eines zart gejottenen Seefrebjes 
angenommen. Um jeine Stirne jaß ein Kranz von Linden- 
zweigen, jeine Linie hielt em jeltjam geformtes Saiten 
inftrument empor, um feine Schultern hing, von einer coloj- 
 jalen Stahl-Agraffe feitgehalten, ein ungeheurer Wolfspelz. 
D weh, ex it faft in adamttijcher Tracht!“ Flüfterte 

alles im gelinden Schreden. „Wen jtellt ev denn vor?“ 
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„Den Lumir!“ 
„Der: ift. Lumir ?7 

„Der Gott des jlaviichen Gejanges.‘ 

„Wohl heidnijch ?“ 

„ie fünnte man darüber im Zweifel fein ?* 

„ber was 1jt das? Niechen jte nichts?“ gingen 
die flüjternden Stimmen weiter. „Sehen Sie nur — 
vor umd um ihn flüchtet Alles!” ES war wirffich fo. 
Der Wolfspelz, eigens für das Feit aus Polen bejtelft 
und faum einige Tage vor dem Feite ausgepadt, ein 
wahres Prachtjtüd, roh dämonisch, wie eine Menagerie 
von Wölfen! Den ganzen Tag über hatte jih Mikowes 
— jeinen näheren Freunden war es nicht unbekannt — 
bemüht, jeine culturfeindliche Wildichur zu bändigen — 
umjonjt! Er hatte fie mit Wachholderbeeren durchräuchern 
lafjen, er hatte fie an die Luft gehängt, er Hatte jie 
ichlieglich mit Kölner Wafjer flajchenweif begofien — es 
half nichts. Der Pelz jtanf ruhig weiter und jchlug 
jeden mit Schreden, der die Naje in feine Nähe brachte. 


Seßt aber — e8 war wohl eine Wirfung der im 
Saale herrichenden Hige — jchien es, als ob alle in 


diejem mächtigen Felle -condenfirten Ammontafjalze in 
Empörung losgebrochen jeien. Vor und um dem jlavi- 
ichen Liedergott bildete fi eine Einöde. Nur der Hüne, 
der den PVelz trurg, fchien nicht von dem Geruche zu leiden 
und wandelte feierlich langjam, von "dem Bewußtjein 
erfüllt, daß er den Sangesgott der Slaven darzuftellen 
babe, majejtätijch dahin. 


zu dreien Malen wandelte Lumir in ihrer Mitte. 
Sein Wandeln ijt dem Gedächtnig aller Najen der Zeit- 
 gemofjen und Iheilnehmer am Fejte als Phänomen ein- 
FR geprägt geblieben. Zwer Orcheiter jpielten im Saale. Wenn 
# der „Künjtlermarjch“, den ein begabter Prager Componift. 
Reit, für diefe Veranlaffung gedichtet hatte, verjtummt 
= war, fiel die auf der Galerie pojtirte Militärcapelle ein 
Bi und fpielte, von lautem Applaus des Publicums begrüßt, 
5 den Mari der „Franzofen vor Nizza“. Sch, am Zuge 
E:.:  unbetheiligt, jaß inzwifchen im der Loge eines mir wohl 
 gemeigten Banguiers, Heren von Lämmel, jah auf das 
Treiben unten umd auf den fich mächtig und farbig auf 
vollenden Zug herab und laufchte den Klängen dev Mufik. 
Da machte ji eine große Bewegung in der Loge des 
 Statthalters auffällig bemerkbar. Mehrere Perfonen traten 
 Hajtig ein und jprachen heftig zufammen. 
E: „Es muß etwas Wichtiges in der Stadt or 
E fein jagte der Banguier nicht ohne eine gewifje Aengjt- 
E.*  fichfeit. Und jih an eimen jungen Chemiker werdend, 
Re der neben ihm ja und in Sprache und Haltung noch 
2 den ehemaligen öjterreichischen Cavallerie-Offieier erfennen 
BR ließ, bat er: „Herr von Görgey, wollten Sie nicht jo 
freundlich fein, nachzufragen, was gejchehen?“ Zugleich 
27 flog die Ihre der Loge auf, der Wrocuraführer des 
— Gejchäfts jtürzte mit aufgeregtem Geficht herein. Die 
— — Roft von Paris war eingetroffen und hatte zwei Briefe 
gebracht. Der erjte lautete alfo: 
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„23. Februar. Abends fünf Uhr. Paris im Auf 
tande. Kämpfe im Quartier St. Euftache ımd am Carre 
St. Martin. Das Minijterium Guizot ijt gejtürzt.” 

Der zweite Brief war nur eine Nachichrift zum 
eriten. Er lautete lafonifsch alfo: „Louis Philippe hat 
abdieirt. Steine Bourbons mehr! Eine republifaniiche 
Regierung ijt gebildet.“ 

Beim Lejen,diefer Worte war mir, als habe mich 
die Hand eines Dämons in die Höhe gehoben ımd in 
der Luft umgedreht. 

„Slük auf! Num ijt der Bann der Erjtarrung von 
der Welt genommen!“ rief e$ laut in mir. „Sebt hat 
die Bolitif des Berneinens und der Abwehr ein Ende. 
Der dreißig Jahre lang eritarrt gebliebene Strom fommt 
in Bewegung. Endlich, endlich werden wir Einrichtungen 
erhalten, wie jte der Geijt der Zeit verlangt.“ Sch bat 
um die Briefe, ich las umd überlas fie. „Nein, es üt 
fein Satyripaß, es tjt fein Sajtnachtsicherz, es it Wahr- 
heit, das Langerjehnte it gefommen. Eine Bombe ijt 
mitten in den Carneval geflogen, aber — o Menjchen! 
— die Tänze unter gehen ununterbrochen ihren Gang 
weiter. Doch wie lange noch? Eine neue Zeit jeßt Fich 
nicht ohne Kampf und Blut durch. Gfleichviel, von nun 
an ijt es eine Luft, zu leben!“ 

So dachte ih. Nur wer da weiß, wie die bis- 
herigen Zujtände allen Lebensmuth zu rauben geeignet 
waren, ver da weiß, twie unerträglich und entwirdigend 
die Formen des Metternich’jchen conjervativen Negiments 
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gewejen, Bi ermejjen eönnen, mit welchen Gefühlen 
Fa, die engeren Gejinnungsgenojjen die neue Zeit be- 
 grüßten, welche Hoffnungen wir auf fie jegten! Während 
Au die Parifer Nachrichten immer weiter verbreiteten, 
die Menjchen je nach ihrer Barteijtellung und ihren An- 
Fichten aufgeregt in Freude oder Sorge zujammentraten, 
wie vom Schauer dejien, was fommen follte, angehaucht, 
Spielt das Orchejter ungeftört weiter. Der Marjch der 
Safobiner von 1793 tönte drein in die Bewegung der 
 Framöftichen Nepublit von 1848. 

Ye Wir aber, eine Trias von Freunden, begaben uns 
jubelnd in die für's Nachtmahl bergerichteten Näume. 
Als gäbe es feine Polizei mehr, toajtirten wir auf die 

— Nepublif, die Volksfreiheit und eine Bewegung, von der 
wir einen Anftoß auf die ganze übrige Welt und vor 
allem andern die jtaatlihe Einheit aller Deutjchen . er- 
warteten. 

Der Morgen tagte bereits, als wir den Heimweg 
&  antraten. 
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Theilchen derjelben geht überraschend jchnell vor fich und 
it mitunter von falt Fomischer Wirkung. Sch hatte den 
großen Cojtimball kaum ausgejchlafen, als ein reich- 
gefleiveter Bedienter bei mir eintrat und mir ein Billet 
überreichte, das mich in den jchmeichelhaftejten Ausdricen 
einlud, heute beim Grafen D.... ven Thee zu trinken. 

Es ijt nun immer hübjch, wenn der Menjch von 
ih jagen fann, er habe einen Grafen fennen gelernt. 


Wenn man den ungehenren Abgrumd in Betracht zieht, 


wm 


welcher zwijchen den Sprojjen des wahren Adels und den 
Vachlommen der Hörigen gähnt, ein Abgrund, über 
welchen eigentlich weder Talent noch SKenntniffe, noch 
wirkliche VBerdienjte eine Brüde zu jchlagen vermögen, 
jo darf man immerhin darauf jtolz jein, wenn ein höheres, 
blaublütiges Wejen die Befanntichaft eines einfachen Erden- 
johns zu machen wünjcht. 

Sch nahm die Einladung an. 

Der Graf war aber auch eine jtadtbefannte Berjün- 
lichkeit. Einem uralten Gejchlechte entiprojjen, Beliter 
mehrerer großer Herrichaften umd Güter, hätte er 
ih, wie die Hebrigen jeines Standes, ganz von ven 
bürgerlichen Menjchentindern ijoliven fünnen, aber er 
mochte das nicht, ev war nun einmal, um mit Ariftoteles 
zu fprechen, ein Coov rokrzöv, ein politisches Gejchöpf. 

Mitglied des jtändischen Landtages, einer Corpora- 
tion, die damals zu gewilfen Zeiten mit einem rothen 
Frace bekleidet, in einem großen Saal zu erjcheinen, 
dort die Anträge der Negierung zu vernehmen umd dieje 
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zu bejahen hatte, fühlte ev den Beruf in fich, wen jemals 
in Dejterreich außer und über den Provincialvertretungs- 
förpern fich eine centrale Störperjchaft, jei es num Haus 
der PBairs oder Staatenhaus genannt, entiviceln jollte, 
eine noch höhere politiiche Stellung zu erringen. Als 
nun jo merhvirdige, unerhörte Getitterichläge von jen- 
jeits des Nheins herüberdröhnten, mit Erderichütterungen 
Hand in Hand gehend, die den ganzen Bejtand der alten 
Gejellichaft in Frage jtellten, hatte der Graf, als ein 
Mann, der eine ganze Welt von Nettungsplänen in jeinem 
Kopfe trug, das Bedürfnig gefühlt, diefe Nettungsgedanfen 
in einem größeren Sreije zum Vortrag und zur Debatte 
zu bringen. Diejem Drange dankte ich die Einladung. 
Schwarz befvadt, in gehörig feierlicher Stimmung betrat 
ich Die vornehmen Näumte. 

sh jah Hier zum erjten Male den böhmischen 
Geichichtsichreiber Franz Balacty und den Doctor Ladis- 
(aus Rieger, zwei Männer; an Jahren ungleich, die 
jpäter in Böhmen eine jo große Rolle jpiefen sollten. 
Der erjtere war eine hagere Öelehrtengeitalt, dejfen Geiicht 
die gelbliche Farbe der Bergamente angenommen hatte, 
mit denen ex jich feit Jahren ausschließlich beichäftigte, 
der Leßtere ein interejjanter, ja jchöner junger Mann von 
getwinnenden Wejen, brünett, mit feurigen Augen. Ein 
geijtvoller Advocat, mit jpiber Feder, Doctor Pinfas, 
einige Finanzmänner, deren Blick und Bildung über den 
Comptoirtiih Hinausreichten, vervollitändigten den Kreis. 
Auch Morig Hartmann, vor Kurzem aus Leipzig in Prag 


Meikner, Gejhichte meines Lebens. II. B. 5) 


” 
i 
Kr 
Dr 
1 
» 
“ 
br. 
I 

R 


ee 


Bye 


wur 


Pa Fa nat ee bat al LP ENT % rc Ar 
ren M De . iR Day En Re 
GR Te N, u 
2 % $ Be: 


rs nz ” er 35 der 


Geibichte meines Lebend. 


eingetroffen, war anwvejend. Schließlich fehlte es nicht an r 
Statijten. Man jprach von der Flucht Louis Vhilipps, von x 
der Einjegung der Republif, von Lamartine und Lowis 


Blanc. ES war Flar, daß die Bewegung Frankreichs 
nicht ohne Einfluß auf die Nachbarländer bleiben könne. 

Der Graf begann feine oeen zu entiwiceln, md 
wir erfuhren, wie viel Freiheit er uns günne. Er war, 
wenn der Ausdrud gejtattet ift, ein liberaler Hochtory, 
dejjen Fpeal England gewejen wäre, wenn es dort nicht 
neben dem Haus der Lords auch ein Haus der Gemeinen 
gäbe. Nur der Großgrundbeiit verlieh, feiner Auffaffung 
nach, dem Sterblichen politische Rechte. Er erklärte es 
uns ganz deutlich, wie es jich damit verhalte. Was toir 
„Staat“ nennen, ijt ein gewifjes Quantum von Quadrat- 
meilen Bodens; natürlich fann nur Derjenige Vertreter 
des Staats jein, der ein paar Duadratmeilen — ja nicht 
weniger — diejes Bodens bejißt. Daß das Bolf, die 
Menge der vielleicht Schon demmächit dem Hunger preis- 
gegebenen Menjchen, nicht regieren dürfe, war £lar, aber 
auch der jogenannte Mitteljtand war hierzu feinesivegs 
berufen. Sollte der Befiß eines großen Hanjes, einer 
gut eingerichteten Fabrik, over einer gefüllten, feuerjicheren 
Cafe Jemanden befähigen, an der Gejeßgebung theil- 
zunehmen? Nimmermehr! Häufer, FJabrifen und feuer- 
fihere Eafjen find nichts Uriprüngliches; Häufer brennen 


ab, Fabriken falliven, Cafjen jchügen ihren Inhalt wohl 


vor Feuer und Diebshänden, nicht aber vor Entwverthung, 
nur der Boden, die Erde jelbit, it das Ewige, Funda- 


mentale, U:gerjtörbare. Alfo: Wo fein Grumdbejis, feine 
Sicherheit, jomit feine Garantie guten Verhaltens, feine 
ruhige Empfänglichfeit fir das Große, Schöne, Bleibende. 
Der Wohlitand wurzelt im großen Grumdbejis, alles 
 — Mebrige ift Flugjand. Xırch die VBaterlandsliebe it nur 
S beim Grimdbeiiger zu finden, denn diejer bejist ja eben 
x Land, einen Theil des Vaterlandes. Kurz, der Grumd- 
— — befiß war ihm der Ader aller großen Tugenden, in ihm 
winzelte die „Gabe der Gejeßgebung“ und aller Eimficht 
im das Wefen des Staatslebens. 
E Sp jprach der Graf; möge ihn Niemand für eng- 
 Herzig oder egoiftisch halten, weil er uns eigentlich gar 
nichts gönnte! Er fonnte nicht anders. Sein Sinn ging 
in's Hohe md Große. Aber welches Vertrauen er doc) 
zur Kraft der Wahrheit hatte! Und was traute er nicht 
alles jeiner Beredtjamfeit zu! Keiner von uns allen, an 
die er feine Worte richtete, war -ein Großgrundbefiger, 
ums allen mußte er für die Zukunft jede Wirffamfeit 
abjprechen und dennoch traute er es fich zw, uns zu 
befehren. Er war fejt überzeugt, alle, die ihn gehört, 
würden jagen: ja, wir jehen es ein, wir find nicht 
| rien, ein Barlament zu bilden, denn wenn wir auch) 
 Bedirfniffe, Wünfche, Verftand, Jdeen haben mögen, wir 
haben feinen Grumdbefiß. Und wenn dam an einem 
der nächjten Tage das Volt drangen zujammenträte und 
 fpräche: Shr habt geiprochen, während alles jchiwieg, 
She habt über die Grundlagen eines vernünftigen Ver- 
aljungsbaues nachgedacht und fie, jo gut ihr fonntet, 
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entiicelt, wir wählen euch zu unjeren Vertretern — wir 
müßten antworten: „Danke, danke, wir müfjfen Eure Wahl 
ablehnen! Was man Staat nennt, ijt ein Quantum von 
Duadratmeilen und feine einzige davon ift unjer Eigen!“ 

Der Graf hatte fi) vom Ständehaus ein jtetes 
Dociren in parlamentariich-vratorischer Form angerwöhnt, 
er trug in diefer Art, nur zeitweife von Aengerungen des 
Bedenfens md fleinen Einwendungen unterbrochen, die 
Grundzüge jeines Syjtems vor. Der jichmetternde Ton, 
mit welchem er das Wort Grundbejig! Grundbelig! unjeren 
Gemüthern einprägte, Elingt mir noch immer in den Ohren! 

Als der Vortrag des Grafen über die Befähigung 
zuv Gejeggebung zu Ende war, löfte fich die Gejellichaft 
in Gruppen auf. Nieger’s bedeutende Berjönlichkeit machte 
auf mich den freundfichjten Eindrud. Palacky trat heran 
und jagte mir viel Schmeichelhaftes iiber meinen Ziska, 
e3 war fein ungewichtiges Lob, wenn Ddiejer fpecielle 
Kenner jagte, daß ich die Hiftorifche Seite der Hufjitiichen 
Bewegung mit richtigem Injtinet gezeichnet. Cr habe 
das Gedicht daraufhin geprüft und fünne fich dahin 
äußern, dag nirgendwo ein twejentlicher Berjtoß gegen 
die Gejchichte vorfomme. Cr jelbit war eben mit der 
Durcharbeitung der Huflitenzeit bejchäftigt; es ijt Diejer 
Theil feines großen Gejchichtswerfes zehn Jahre ipäter 
erichtenen. ch Hatte mich mit des alten Theobald 
„Seichichte des Huflitenkrieges“ behelfen müifen. 

&S verdient an diejer Stelle bemerft zu werden, 
daß für Walacky und Nieger und alle ihre Freunde Die 
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deutjche Sprache dazumal noch die natürlihe Sprache 
des Umgangs und des Verfehrs war. Der böhmifche 
Gefchichtstorjcher hatte feine Bücher deutich concipirt, 
dentjch geichrieben. ES läßt jich auch nicht behaupten, 
daß, wenn jich diefe Männer damals der deutichen Sprache 
bedienten, dies eine Koncejjion geivejen wäre, jolchen 
gegenüber, die, wie ich, des Böhmiichen nicht mächtig 
waren. Auch daheim, zwijchen ihren vier Wänden, jprachen 
diefje Männer dazumal deutih. ch habe in jpäteren 
Fahren PValacky öfter bejucht; jedesmal, wenn ich an der 
Thür feines Studirzimmers flopfte, jholl mir ein deut- 
(iches deutiches Herein! entgegen, der flarjte Beweis, daß 
der alte Herr feinen anderen, al3 einem deutjch redenden 
» Bejuch erwartete. - Ein an böhmische Rede Gemwöhnter 
hätte dale! gerufen. 

Später allerdings wird das under geworden fein . 
Nach diejer Abjchweifung jei mir erlaubt, wieder zu 
unjerer Soiree zurüdzufehren. 

E3 war um dieje Zeit die jogenannte joriale Frage 
iftarf an der Tagesordnung; auch auf diejen Terrain 
hatte der Graf jeine reformatorischen Pläne. Während 
ein Ftich in einer vortrefflihen Majonaije jervirt wurde, 
entwicdelte er ung den Plan einer eigenthümtlichen Banf, 
die feine geringere Wirkung haben follte, al3 rajch nad) 
ihrer Einführung der Armut) auf der. Welt ein Ende 
zu machen. Jhre Wirkung war einem artejischen Brumnen 
zu vergleichen, der in einer Wüfte gegraben wird. Rings 
herum bildet jich ein exotiicher Vflanzenmwuchs, durch 
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dejfen Abjterben entjteht ein üppiger Pflanzenboden, und 
ehe man fich’S verjieht, ijt eine Daje da. Damit war 
allen PBroletariern geholfen. Es wäre zu wiünjchen, daß 
Andere jich gemerkt hätten, wie diefe Bank organifixt 
geivejen, ich erinnere mich nur, daß troß allen Nejpects 
vor der Autorität des Bortragenden die größten Zweifel 
an ihrer Möglichkeit laut wurden. Nur. einem Cin- 
zigen, einem quiesceirten Großinduftriellen, waren alle 
Abjichten des Grafen far. Er erfannte in diejfer Bank 
die einzige Löjung Der jocialen Frage und erbot 
lich, wenn der Herr Graf Finanzminijter geworden, 
ihr als Director vorzuftehen. Diejes Gejuch wurde ihm 
gewährt. 

Gelangmweilt und den Kopf voll ganz anderer Gedanken, 
war ich während diejer Vorträge und indeß noch allerlei 
Zugaben zum Thee jervirt winden, in einer Cife des 
Canapees figen geblieben, ich fühlte, daß mich die ganze 
Sache nichts anging. Sch war ja weder Grundbefiger, 
noch Profetarier, mir fonnte nicht geholfen werden. Sch 
lehnte mich nach einer Cigarre. Und, als habe mein 
Wunih magnetische Gewalt, jchritt der Graf, der eben 
zu Ende gejiprochen, auf ein Stufengejteil zu, von dem 
er ein umjcheinbares Käjtchen herabholte, nahm es unter 
den Arm und begann in feierlich jtreng oratorischer Form 
und, wie er es gewohnt war, in öjterreichiichen Cavalier- 
deutjch folgendermaßen: 

„Bir haben uns joeben, meine Herren, ziemlich ein- 
gehend mit den Brolettariern, beichäftigt“ (dev Graf hatte 
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eine eigenthümliche Art, die Worte hervorzuftoßen und 
die Conjonanten, bejonders die t’S, F’S und 3 zur ver- 
Doppel, wenn nicht zu verdreifachen). Hier, meine Herren, 
erlaube ich mir num, Jhnen eine Cigarre anzubieten, die 
von mancher Seite heftig angefeindet und mißachtet, unter 
einem umngerechten Drude jeufzt und als der Brolettarier 
der Öjterreichiichen Cigarren bezeichnet werden fann. Meine 
Herren, ich rede von der Kireuzer-Cigarre und jtehe feinen 
Augenblid an, das Vorurtheil, das auf ihr laitet, als 
ein ungerechtfertigtes zu bezeichnen. Meine Herren, die 
Kreuzer-Ligarre ijt beijer als ihr Ruf. Unfere Regierung, 
von der es nicht zu leugnen ift, daß fie jich ein offenes 
Auge wenigjtens für die matteriellen Bedürfnijje, Anliegen 
und snterejjen ihrer Unterthanen zu bewahren gewußt 
hat, diefe Regierung, jage ich, hat es nie aufer Acht 
gelaffen, uns in richtiger Erfenntniß der volfswirthichaft- 
fihen Wichtigkeit des Gegenjtandes, ein in der That 
brauchbares Rauchmatterial zu liefern. Meine Herren, 
ich behaupte fe, daß diejer Prolettariev unjerer Negie 
lic) mit den beiferen Producten aus den Fabriken der 
Hanjejtädte mejjen fann! 

Neif jein ijt Alles, jagt Hamlet, und von diefer 
Cigarre* — er nahm eine in die Hand, zeigte jte umd 
ließ jie wieder fallen — „sage ih nur: fie muß 
abgelagert (er wollte jagen: abgelegen) jein. Meine 
Herren, e3 gilt die Nehabilitation eines ungerecht zurüd- 
gejegten, echt öfterreichijchen PWroductes — der Sreuzer- 
Cigarre! Greifen Sie zı1!“ 
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Diejer jchöne, von oratoriiher Wärme durchglühte 
Erguß des Grafen war zu eindringlich, als daß nicht 
Biele von ums eine eingewurzelte Abneigung überwunden 
hätten. Selbjit mehrere Cigarren-einjchmeder machten 
‚gute Miene und verjorgten ich aus dem bejcheidenen 
Käjtchen; wir thaten es umjomehr, als wir gewiß waren, 
den Grafen uns nachtolgen zu jehen. Um jo außer- 
ordentlicher war es, als diejer nach beendigter Austheilung 
mit größter Ruhe und wahrhaft jowveräner Kaltblütigfeit 
in die Brufttaiche griff, ein Etui herauszog, es öffnete, 
daraus eine Havannab, welche mit Necht den Namen einer 
föniglichen, einer Negalia, führte, nahm und diefe mit 
der vollendeten Nuhe eines avaliers an der nächjten 
Wachsferze anzündete. 

Dieje faltblütige That überrajchte Alle, aber Niemand 
äußerte eine Bemerkung. Bon mir weiß ich nur, daß 
ich mit nachdauernder Verwunderung diefe Havannah 
betrachtete, als ob etwas Ungewöhnliches an ihr jei, dann 
aber den verruchten Glimmijtengel, den ich dem unjchein- 
baren Käjtchen entnommen, eiligjt wegwarf. 

Ein paar Wochen vergingen, bis ich der erneuerten 
Einladung des Grafen, in jeiner Spiree- zu ericheinen, 
twieder Folge leitete. Die Gejchichte mit der Gigarre 
ging mir nicht aus dem Ktopfe. Heftigeren Gemüthes als 
heutzutage, machte mich jene bewuste Cigarre jo grimmig, 
daß ich den Grafen gar nicht wieder jehen mochte. Wie 
jehr war ich im Unrecht! War er nicht einer jener Yand- 
jtände, die einen rothen Frad für unentbehrlich zur Gefeß- 
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gebung hielten? War es denn nicht nur im Sinne jener 
„organischen Gliederung der Gejellichaft”, die er immer 
empfahl, gedacht, wenn er uns etwas Anderes zumvies, 
als er jelbjt rauchte? -Sollte er denn wirklich gar nichts 
vor uns voraus haben? ..... 

Sndeß waren die Ereignijje ungejtüm vorwärts ge 
ichritten. Al3 ich mich wieder bei dem Grafen jehen ließ, 
fand ich diejen tief verjtimmt. Cr ließ die Berechtigung 
einer Revolution nur imjofern gelten, daß fie ihm umd 
jeinen Standesgenojjen zu einer Lebenslänglichen Batrs- 
würde verhelfen jolle — doch nicht darüber hinaus. Er 
jah die Dinge im trübjten Lichte und weisjagte Anarchie. 
Kings verlangte die Welt conjtituirende Berfammlungen. 
Was ater fonnten Verfammlungen feijten, bei deren 
Wahl eben daS Moment, das einzige zur Gejeß- 
gebung befähigende, das Moment des Grumdbeliges, 
nicht berücjichtigt werden sollte? Und nachdem er 
nun noch über einen beliebten Gegenjtand, Die vrga= 
nijche Gliederung der Stände im Staate, gejprochen und 
insgejammt „patriotiiche Selbjtgenügiamfeit” empfohlen 
hatte, welche nichts Fremdes copirt, feinen Schwerpunft 
draußen jucht, weder fremden Beifall noch fremde Hilfe 
beanjprucht und ausschließlich auf der Bafis eigenjter Jn= 
terejjen jteht, nahm er wieder das bewußte Käftchen un- 
ter den Arm und begann: „Wir haben joeben, meine 
Herren, von der patriotiichen Selbjtgenügjamfeit gejpro- 
chen. Dieje patriotiiche Begnügjamfeit, meine Herren, 
bethätigen wir nicht nur, wenn toir von Frankfurt nichts 
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joiljer twollen, jondern auch, indem wir, Hintwegjehend 
von düberjeeifchen PBroducten, zu unjerem einheimijchen 
Nauchmaterial zurücdgreifen u. |. ww.” Nm ging der Spruch 
zu Ehren der Sreuzereigarre in rubigem Fluffe weiter. 
Smpdeifen hatte der Streich mit der echten Havannah 
die Gemüther jo aufgerüttelt, daß jest, wie ich jah, nur 
Wenige zugriffen. Balacky behauptete, daß er nicht rauche, 
Nieger, daß er etivas Halsweh habe, Herr v. Lämmel 
das Eritaunlichjte: daß er jelbjt derlei Cigarren bei jich 
führe! Sch aber machte mich eines furchtbaren Bergehens 
ichuldig, indem ich meine Cigarrentaiche hevvorziehend, 
mit einer frevelhaften Kühnheit erwiderte, daß jich meiner 
Memung nach das Necht, eine gute Cigarre zu rauchen, 
nicht an den Grundbeiis fnüpfe. „Sch mache es,” jagte 
ich, „wie Sie, Herr Graf, und rauche etwas Jmportirtes.“ 
Und da mir ein Blik auf die Pendeluhr eine vor- 
gerückte Stunde wies, nahm ich von der nahen Fenfternijche 
den Hut umd wandelte fort, um nicht mehr zu erjcheinen. 
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Stürmiiche Märstage. — Conitituiruna des „Nattonalausichufjes”. — 
‘ re > " 
Beim Statthalter. 


Der Stirm, der in Frankreich die Julimonarchie 


niedergerifjen, war indefjen über den NAhein gegangen. Die 
Rufe: deutjches Parlament, Centralgewalt, wurden immer 
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lauter und dringlicher. Auch in Prag steigerte jich die 
Aufregung. Eine jchivüle, dumpfe Luft lag über der 
hundertthürmigen Stadt, es gährte in allen Streifen. 

Am elften März war der Aufruf zu einer Bürger- 
verfammlung im Wenzelsbade ergangen. Ahr nächiter 
Beranlafjer war Beter Falter, feines Zeichens ein Gajt- 
wirth, ein waderer Mann von geringem QTalent, aber 
fräftiger Art, einer von enen, die, wo es noththut, 
vorangehen, während die Uebrigen unentichlofjen zaudern. 
Er trug im eigentlichen Sinne des Wortes jeine Haut, 
die allerdings fein feiner Safftan war, zu Marfte: denn 
eine jolche Verjammtlung war zu jener Zeit höchjt unge- 
jeglih; Metternich ja ja noch feit am Auder. Wirklich 
fanden fich mehrere Hundert Berfonen ein, einige energijche 
Redner entiwidelten furz die Sachlage. Man jtellte ein 
„Bas twir wollen” auf: elf Artikel, elf Forderungen, 
deren weitere Entwidelung einer vemnächit einzuberufenden 
Bolfsvertretung anheimgejtellt werden jollte. Ein fomi- 
icher Zug darf dabei nicht in Vergeifenheit fonımen. Da 
feine Druderei jich mit der Publication diejer elf Punfte 
befaßt hätte, mußte man ihre Verbreitung lediglich tie 
in alter Zeit Durch gejchriebene Zettel erzielen. Da man 
nun rvajch viele Schreiber brauchte, eilte Dr. Johannes 
Spielmann, ein Genofje unjeres Streijes, im die rren- 
anjtalt, wo er Secundärarzt war und ließ Die Forderunz- 
gen durch jeine Pflegebefohlenen copiren. Sp waren es 
Narren, welche fich um die vernünftige Klärung der Köpfe 
verdient machten. 


28 Gejchichte meine3 Lebens. 


Auch von Wien aus waren Reformen angekündigt, 
doch ohne daß man über den Umfang oder die Richtung 
derjelben fich irgend eine Elare Borjtellung hätte machen 
fünnen. Da famen die Nachrichten von den Vorgängen 
am denfwürdigen 13. März. Ar diefem Tage hatten 
die niederöfterreichiichen Landjtände zufammentreten jollen. 
Da fam ein Zug heran von Studenten und Bürgern: 
die Stände jollten ein Gejuch um Preßfreiheit und Res 
formen aller Art dem Katjer vortragen. Die Mafjen- 
haftigfeit des Zuges, der drohende Charafter desjefben, 
dabei der blutige Confliet und die gefallenen Opfer waren 
von einer Wirfung, die mit der Sache jelbit in gar feinem 
Berhältniß zu jtehen fchien. Darauf der Sturz Metternich’S 


— Aufhebung der Cenjur — Berleihung einer Confti- 
tution — Bolfsvertretung: e8 regnete Wunder vom poli- 
tijchen Himmel, zahlreicher als Sternichnuppen in einer 
Septembernact. 


Gewöhnlich wird behauptet, die Revolution von 1848 
jei ettvasS ganz Unverabredetes, Ungeplantes, etwas ganz 
Spontanes gewejen, ein Werf der Zufälligfeit, in Paris 
jowohl wie anderswo. War dies wirflih jo? Freilich 
ivaren die Branditoffe allenthalben angehäuft und lagen 
in allen Gemüthern, gab es aber nicht auch Berjonen, 
dazu auserjehen, die Lunte zur verabredeten Stunde aı- 
zulegen? Man erinnert fich vielleicht noch jenes Freundes, 
der furz vor Weihnachten bei jeiner Abreife nach Wien 
ung den Eintritt großer, das Völfergeichif umändernder 
Ereigniffe veriprochen hatte. Eben diejer, der junge Wejt- 
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phale Dr. Schütte, hatte die Sturmpetition vom 13. März 
organifirt und war ihr Führer gewejen! Hatte er vor 
uns gewußt, was in Paris gejchehen würde? Gab es 
geheime Gejellichaften und war er Mitglied einer jolchen? 
Hatte er den Poiten in Wien iwie ein zur Brücdenjpren- 
gung beorderter Soldat bezogen? Mir war es, als habe 
er, durch Eide gebunden, uns nicht in das Geheimniß 
feiner Verbindungen einweihen dürfen und es bei Andeu- 
tungen beivenden Lafjen. 

Sch überlafje es den Forjchern, hierüber etwas Licht 
zu verbreiten. 

Ein Steinchen hatte die Lawine in’s Rollen gebracht, 
nun ging es im Sturmlauf vorwärts. Die Nachrichten 
verbreiteten jich blißjchnell, der Altitädter Ning bedecte 
fih mit Gruppen, die Menjchenmenge twogte in den 
Straßen. Stein Soldat, fein Bolizeimann ließ ich jehen, 
die Behörden, Flug oder voll Furcht, ließen alles gewwäh- 
ren. Borerjt war alles Freude, Jubel. ES freute fich 
jeder, dem Dereinjt Die ummwürdigen Zuftände unter 
Metternich die Schamröthe in’s Geficht getrieben; jeder, 
der von Hausdurchjuchungen, Denunciationen, Bakplade- 
teien zu leiden gehabt. ES freuten jich Alle, welche 
glaubten, eine Bolfsvertretung werde fünftig bejjer für 
die Bedürfnifje des Landes jorgen, als eine jtarre Bureau- 
fratie es gethan. Die Studenten waren die glücklichjten 
von allen, denn fie glaubten jih als Kommilitonen der 
Wiener einen Theil am Umjchwunge beimefjen zu dürfen. 
Sie hatten das Schlagwort: Lehr und Lernfreiheit. 
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Fortan jollte ihnen der Bejuch deutjcher Univerfitäten 
gejtattet jein, fte jollten ihre Verbindungen, ihre Miüben, 
ihren Comment haben. Sie beriefen eine Verjammlung 
und verabredeten eine Todtenfeier für die in Wien Ge- 
fallenen. Der Bürgermeifter erjchien in ihrer Mitte und 
Ufo Horn, ein alter Studio und Poet, Ichwenkte in der 
ehrwinrdigen Yırla die alte Schwedenfahne der Prager 
Studenten von 1639. Es freuten fich die Wirthe, denn 
jo viele Säfte hatten ihre Locale nie gejehen, bis tief in 
die Nacht hinein; es freuten fich die Buchhändler: es 
gab feine Cenjur mehr, und alle bisher verbotenen Bücder 
fanden vajch ihre Käufer. Neue Zeitungen entjtanden über 
Nacht und wırden ohne Cenjur gedrudt, neue Politiker 
und Bublietjten Schojjen plöglich empor, twie junge Spargel. 

um aber fam das Gefühl, daß alle diefe Errungen- 
jchaften nur eben abgerungen jeien und mit den Waffen 
in der Hand vertheidigt werden müßten. Cs bildeten 
fih Legionen, man z0g zu den Zeughäufern, viertaufend 
Gewehre wurden vertheilt. Die Studenten traten zu= 
jammen, hielten Sigungen über Situngen, Alles wollte 
Waffen haben und jih in Waffen üben: die jungen Leute 
erercierten von mın an Tag und Nacht in den weiten 
Höfen des Clementinums. WVerwumdert jahen die alten 
Ihwarzen, fejtungsartigen Mauern des Prager Yeluiten- 
collegiums auf die Schaaren hinunter, die fich beim 
Schein der Fadeln militäriich übten. 

Und wieder gab es unheimliche Tage, wo jich Die 
Mafjen jtumm drängten. und ein bejorgtes Flüjtern durch 
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die Gruppen ging. Der Vorfrühling brachte feine eis- 
Falten Stürme und der Himmel ding tief und ichiver 
herab und man jprac) davon, dah fich große Militär- 
 majfjen in der Umgebung Brag’s jammeln, jo dag man- 
her Bauer achtzehn bis zwanzig Mann Eingquartierung 
E im Haufe habe. Und die Bejisenden muunfelten vom 
£ 


beutegierigen Broletariat und weisjagten Uebles. Und 
Die Bürger, die Waffen trugen, fchloffen die Stadtthore 
md liegen nur die Seitenthüren offen für Fußgänger. 
Die Studenten aber waren in eimerv Stimmung, daß fie 
an liebjten gleich gegen feindliche Batterien geführt wer- 
den wollten. 

So fan das Ende des Monats heran und warme 
Apriltage brachten wieder Sonnenjchein und bejjere Stim- 
mung. Zür den zehnten des Monats war abermals 
eine Bürgerverfammlung im Garten des Wenzelsbades 
angefündigt, jte war von denjelben Männern einberufen, 
welche die erjte veranftaltet Hatten. Sch fchlenderte, mich 
nicht genau an die Eröffnungsjtunde haltend, die eine 
ziemlich frühe war, hinaus und traf die Verhandlungen 
— jchon in vollem Gange. ine Menge von QTaufenden 
3 ftand Kopf an Kopf auf dem freien Plage vor dem Ge- 

bäude. DBom Balcon desjelben jprach Harolitichef, der 
tüchtigjte Jonrnalift und Bolksichriftiteller, den die Böh- 
men je gehabt. Beijer al® er traf feiner den populären 
Ton, er bejaß den trodenen, fauftischen Humor, den der 
Böhme jo jehr liebt; Dabei ein wild aufloderndes Feuer. 
Sch fonnte, was er in feierlicher Nede entwidelte, bei 
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meiner mangelhaften Kenntnig der böhmischen Sprache 
nur halb und halb verjtehen, jo viel entnahm ich, daß 
eine Berfammlung von Bertrauensmännern gewählt twer- 
den folle, um die im neuen Landtage vorkommenden 
Berfafjungsgejege zur Bejchlußfaffung vorzubereiten. 3 
müßte ein Gentralorgan gebildet werden, um Ordnung 
zu jchaffen und die Forderungen der Nation vorbereitend 
durchzuführen. 

Die verfammelte Menge tvar, tvie die lauten Zurufe 
bezeugten, damit einverjtanden. 

Das Wenzelsbad it ein Haus mit Bädern, wmelche 
von einer fühlen Feljenquelle gejpeift werden; an jchönen 
Sommertagen pflegen Garteneoncerte dort jtattzufinden. 
Sch war den gewundenen Fußjteig entlang gegangen, 
hatte mich in eine Laube gejeßt, zog die Correcturbogen 
eines „Märzgedichts” aus der Tajche, das der geneigte Lejer 
im zweiten Bande meiner gejammelten „DVichtungen“ *) 
nachlejen möge, und ging an die Durchjicht desjelben. 
Da hörte ich den Nedner die Namen Jener nennen, 
die nach bejter Ueberzeugung der bisherigen Leiter Der 
Bewegung als Bertrauensmänner zu wählen fein. Es 
twaren die Namen des jeit dem 11. März beitehenden 
Bürger-Comites und einige neue dabei. Unter Diejen 
Kamen hörte ich auch den meinigen. Der Zuruf ver 
Menge gab dem Wahlantrag feine Sanetion und jo jah ic) 
mich, der ich als Spaziergänger ins Wenzelsbad gefoms 


*), Zwölfte Auflage. Berlin. Gebr. Paetel. 1884. 


ner En 2 plöbfich in ein Mitglied des böhmischen Nta- 
 tionafausjchufjes verwandelt. um hieß es, hinüber auf 
die Kleinjeite! Es galt, den Statthalter, Sn DOberjtburg- 
- grafen Graf Stadion von den Bejchlüffen des Volkes in 
Kenntnig zu jegen. Die Nachricht des DVBorgefallenen 
hatte jich indeß weiter und weiter verbreitet. ALS wir 
Gewählten aus dem Garten heraustraten, fanden wir in 
i 5 den Straßen ein dichtes Gedränge. Bürgergarden jchaar- 
ten fich um ums und gaben uns das Geleit durch die 
_ Stadt, diefe fuhren, jene gingen; in einer Stunde hatten 
ee wir uns im Statthaltereigebäude einzufinden. 

= Es war eine wınderliche Scene, als der Statthalter 
2 vor ums trat. 


i Veran Jahren, eine elegante, fait gedenhafte Erjcheinung 
don englischen Zujchnitt. ° Er hatte feine Toilette gemacht, 
auf feinem wohlgeformten Gefichtsvoriprung wwiegte fich 
ein Nafenflenımer am breiten jchwarzen Bande. Es 
e E- ihn ungemein, uns zu jeher. Männer, die das 
 Bertrauen des Volks genießen, — ja, das wollte er be= 
 tonen — e3 freute ihn — e3 war nicht zu viel gejagt, 
eher zu wenig — dDiejer Kreis — 08 war ein ehren. 
Beer Kreis tüchtiger Männer, bewährter Namen. Er 
— einestheils im Dienjte der Negierung jtehend, anderer- 
is die Sache des WVaterlandes vor Augen — 

© Aber feinen rednerijchen Erauß, der ihn, die Götter 
willen, wohin geführt hätte, jchmitt im diefen Augenblid 
 Reter Fajter mit barbarischer Derbheit ab. 

; Meißner, Gejichte meines LXebens. II. 8. 3 


Er war ein hochgewachjener Ariftofrat in den mitt- 
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„Herr Graf,“ fagte er barjch, wie wem er zu 
einem jeiner Bräufnechte rede, „wir jind nicht hierher 
gefommen, PBhrajen zu dreichen. Wir haben lange genug 
Phrajen gehört. Die Zeit der Phrajen ijt vorüber. 
Es it Ihnen nicht zu verdenfen, wenn Sie uns zum 
Teufel winfchen, aber wir find nun einmal da. Es tft 
frz jo: wir find vom Bolfe gewählt und haben den 
Auftrag übernommen, die Vorlagen für eine fünftige, 
vom ganzen Lande gewählte Bolfsrepräjentation aus- 
zuarbeiten; denn es muß Alles Schnell gehen.  Ueberdies 
werden wir Maßregeln treffen, wie fie die Zeit erheicht.“ 

Dem Grafen war bei Diejer Anrede das Pincenez 
wie jchrecfbetäubt von der Naje gefallen. In Ddiejen 
Tone hatte ihn gewiß noch Niemand angefahren. Cr 
antivortete, mühjam nach Faffung vingend, daß er Alles 
billige — das heißt, im Prineip. Cr habe jelbjt das 
Hodiirnig gefühlt — die jchwere Verantivortlichteit der 
Lage — mit Andern zu teilen. — Er würde die Ihat- 
jache über die Wahl nach Wien berichten — er lade uns 
ein, in den Conferenziaal zu treten — um über umfer 
Situngslocal zu berathen — einen Beichluß zu fallen... 

Wir traten in ein größeres Zimmer und nahmen 
um einen großen, mit grimem Tuch ausgejchlagenen 
Tiüch, auf dem viele Tintenfäfjer jtanden,. Plat. Wir 
befanden uns im Synedrium der Statthaltereiräthe. 

Der Graf, der an der Spige des grünen Tijches 
Pla genommen hatte, war während dev num folgenden 
Debatte wie geiftesabwejend. Er mochte ich jenen 
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Mangel an Fafjung voriwerfen, er mochte an Auswege 
denken. Was alles, während wir beriethen, ihm der 
Zwider zu thun gab, bleibt mir ewig umvergeßlich. 
Bald jah er ihn mit jtaatsmännischem Exnjte an, bald 
z0g er ein Foulard hervor, ihn zu reinigen, bald fette 
er ihn mit gedanfenvoller Wirde auf, bald ließ er ihn 
- wieder fallen. Sn feiner Verlegenheit hielt ev ihn mehr- 
mals gejchloffen in die Nähe der Naje, eine nerböjfe 
Erregung ließ ihn einen Drud auf die Feder thun, der 
—— Nafenflemmer fchnappte auf und verjeßte ihm einen 
heftigen Nafenjtüber. Und über den erlebten Kleinen 
Schref milde lächend blickte der Graf im Streife umber. 
Es wurde fejtgejtellt, daß wir vor der Hand umjere 
 Sißungen im Gewerbeverein abhalten und vor Allem 
die Verhältniffe der Grimdentlaftung zur Behandlung 
bringen jollten, da die Zujtände der arbeitenden Land- 
bevöfferung vor Allem Abhilfe forderten. 
Noch einmal, als der Graf Nenitenz zeigte, wandte 
Fajter das derbe Mittel gewaltjamer Einjchückterung an, 
dann verließen wir das Statthaltereigebäude. 
Als wir auf die Straße hinaustraten, jahen wir 
alle Straßen und Pläge mit Menjchen bevdedt. Burufe 
- schollen uns entgegen, aus unzähligen Fenjtern wurden 
weiße Titchlein geichtvenkt, die Bürgerwehr fiel mit Kittl’s 
Pe Marihmufif ein. Fett evit fam mir in den Sinn, daß 
= ich jeit der Frühe nichts gegefjen, daß es jeßt etwa fünf 
 — Uhr Nachmittag jei und daß es gerathen wäre, nach) 
BG Haufe zu gehen. 
4 
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„Du gewöhnft Dir ein fonderbares Vagabunden- 
(eben an!“ meinte mein Vater. „Wir haben eine gute 
halbe Stunde mit dem Miüttagsmahl auf Dich gewartet. 
Sero venientibus ossa.“ 

„Lieber DBater, in diefer Zeit it die gewohnte 
Tagesordnung nicht einzuhalten. ES war ein wichtiger 
Tag für Böhmen: das Land hat eine Regierung erhalten, 
die —” 

„Ei, das wäre! Wer jind denn die —“ 

„Lieber fein unangenehmes Wort! ch gehöre mit 
dazu.“ 

„Du bift wohl nicht bei Sinnen?“ 

„sch glaube doch.“ 

„Dam bedauere ich Dih um jo mehr. Wenn Du 
bei flaren Sinnen in eine verivegene Notte —“ 

„Es find die ruhigjten Leute, die geachtetjten Männer 
dabei.“ 

„gum Beijpiel ein Bierwirth.“ 

„&rommell war ein Bierbrauer.“ 

„Und Cleon ein Gerber. Und was für Narretheien 
wollt Shr anfangen?“ 

„Ordnung machen, eingreifen, wo die Regierung 
nichts thut, oder ihren Beriprechungen Entgegengejeßtes, 
Gejege ausarbeiten —“ 

„And hofft am Ende einen Fleinen Convent von 
1793 daraus zu gejtalten ?“ 

„DBtekleicht.“ 

„Nät einer Guillotine etwa ?“ 


Bee „36 till nicht behaupten, daß wir vom Volk auch 
Br Hecht iiber Tod und Leben befommen haben. Alles 
‚hängt davon ab, ob das Volk Hinter uns fteht und wir 
die Fähigkeiten und Energie bejigen —“ R 
„Du gehörft in’s Tollhaus!“ ER 
= Daß ein Mittageffen, mit jolhen Zmoifchenreden 
Er: gewürzt, troß der neu erlangten Würde mir befomdrs 
hätte jchmeden jollen, wäre zu viel verlangt gewejen. Br: 
Und doch war meine Stellung feine ungewöhnliche. Die 
x 


neue Zeit hatte nicht den Frieden gebracht, jondern das 
Schwert. Und von num an jollten, twie es in der Schrift En 
beißt, fünf in einem Haufe uneins jein, „drei toider = A 
zwei, umd zivei ivider drei, der Vater wider den Sohn 
= amd der Sohn twider den Vater, die Tochter wider die = 
— Mutter und die Mutter wider die Schnur“. se 
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Dolfsbewaffnung. — Der Kampf um die Sranffurter Wahlen. — Im 
chemijchen Saboratorium. 


£ Der National-Ausihuß war zufammengetreten md 
5 hielt zuerjt im Gewerbeverein auf der Altjtadt, fodann 5 E 
im Gameral-Zahlamt auf der Kleinfeite feine Sigungen. Br 
Sie waren endlos. Der Himmel hatte den Mund 
; mehrerer Mitglieder mit ıumendlicher Aedegabe gefegnet, e” 
amd was gab es, Worüber nicht verhandelt worden wäre ! EV: 
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Bor Allem schienen die Anfprüche des Landvolfs auf 
Abjtellung der Nobot und Aufhebung der bäuerfichen 
Lajten dringend, denn Stürme drohten auf dem flachen 
Lande. Aber noch, ehe es zur Debatte fan, interpellirte 
der oder jener den Präfiventen, was man denn zur 
Durchführung der im Prineip angenommenen Bolfs- 
bewaffnung zu thun gefonnen jer; ein zweiter hielt den 
Entwurf einer Communal-Berfaffung für Stadt und 
Landgemeinden fir pringender als alles Uebrige; ein 
dritter verlor Sich in einer Abhandlung über die Noth- 
wendigfeit verantwortlicher Meinijter. EI bradh ein 
Schwall von Dingen über uns herein; die Sibungen, 
die Morgens 8 Uhr begannen, waren noch bei- dunfeln- 
dem Abend nicht zu Ende; und wenn fie vorüber, follte 
noch im den einzelnen Sectionen gearbeitet werden. 

Sndeifen organijirte die engere ezechiiche Partei jich 
vajch und bildete eine Legion, welche jich altböhmijch 
coftitmirte ımd ein böhmisches Commando bei fich ein- 
führte. Ein fleines pußiges Männchen mit einem wilden 
Geficht, das ein riefiger Schnauzbart in zwei Hälften 
theilte, Baron Billani, war Chef diefer Schaar; auch 
unjer Freund Lumir, dem Lejer vom Masfenball her 
in Erinnerung, jpielte dabei eine Rolle. 

Man ging in Tracht und Bewaffnung auf die 
Vergangenheit zurück, der Morgenitern und der Drejch- 
flegel famen in Verwendung. Wie eine Uhr, welche 
jtill gejtanden, wenn man ihren Berpendifel in Bewegung 
jeßt, tieder von da aus fortgeht, wo fie jtehen geblieben, 


jo geht auch ein Volf, deifen Bildung still gejtanden, 


dom alten Punkte aus weiter. Es exjcheint dann den 


Nachbarn wie ein Voll von Kindern und thörichten 
Jungen. 

Die Sprachenfrage hatte uns bisher eigentlich noch 
nicht gejtört. Sie war nur imforweit ventilirt worden, 
als man die Gleichjtellung der beiden Landesiprachen in 
Schule und Amt verlangte, was billig erjchien. m 
Uebrigen war der Spalt zwijchen deutjcher und flaviicher 
Nationalität bisher verdedt und umausgeiprochen ver- 
blieben. 

Aber jo jollte 8 nicht lange dauern. Die Deutjchen 
jahen in Frankfurt Anjtalten im Werden zum Aufbau 
eines neuen Ddeutjchen Neiches und twollten diefem ange- 
hören. Nicht am Erz umd Fichtelgebirge jollte die Grenze 
ihrer Heimat jein. Nachdem fie jo lange von der höheren 
Gultur und Freiheit Deutichlands durch unerbittliche 
Schranken getrennt gewejen, erjehnten fie doppelt den 
Anjchlug an Deutjchland. Die Wechjehvirfung mit Deutich- 
land jchten ihnen ein Bedürfnig. Die Böhmen dagegen 
perhorrescirten die Unterordnung irgend eines Hjterrei- 
chiichen Staatstheils unter einer deutichen Centralgewalt 
und hofften jogar, wenn Dejterreich jich aus dem abjo- 
Lutiftisch vegierten Bundesitaat, der er jtet3 gewejen, in 
einen mehr centralifirten verwandle, die Suprematie in 
diefem neuen Staate zu gewinnen. 

Allen, diejen Gedanken gab PBaladfy einen herben 
und jcharfen Ausdrud, als der Fünfziger-Ausichuß auf 
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den jonderbaren Gedanfen fam, ihn aufzufordern, der 
Berfammlung deutjcher VBerfafjungsfreunde beizutreten, 
welche ein deutjches Parlament vorbereiten wollten. Er 
antwortete in verlegendem Tone, das Verlangen, daß 
fich das böhmische Volk mit dem bdeutjchen verbinde, jei 
eine jeder hiftoriichen Bafıs ermangelmde Zumuthung. 
Böhmen trete einer VBerfammlung nicht bei, welche Brojecte 
in Ausführung bringen wollte, darauf berechnet, Deiter- 
reich zu Schwächen, übrigens jei eine Neorganijation Deutjch- 
(ands auf dem eingejchlagenen Wege unausführbar. 

Diejer Brief machte das größte Auffehen und wurde 
das Manifeit einer Partei. 

E35 jchien mir nöthig, daß aus Prag jelbit eine 
deutjche Antwort auf diefen Brief erfolge, und jo unge 
ichult meine Feder auch auf jolchem Gebiete war, ich 
hatte jchon am andern Tage eine Antivort. Das „Eon- 
jtitutionelle Blatt für Böhmen“, eine neigegründete 
Zeitung im großen Stile, das Drgan der Deutjchen, 
erivieg mir die Ehre, diefe Neplif an hervorragender 
Stelle zu dDruden. Sch hatte zu wenig hijtorijchen Sinn, 
um daraus ein Argument holen zu wollen, daß Böhmen 
dereinft in einem Lehnsverband zum deutfchen Neiche 
geitanden, aber in der geographiichen Lage Böhmens 
lab ich die jtärfite Nöthigung, mit Deutjchland zu pactiren. 
Man jehe jich doch die Karte an, am beiten eine Sprachen- 
farte. . Böhmen reicht bis in die Mitte von Deutjchland 
hinein. Das deutsche Schlefien trennt es von dem rufjı- 
ichen Polen, und das ganz mit deutjchen Städten umd 


 Sprachinfeln durchiegte Mähren von Galizien und Sto- 


vafai. Ein Land, Durch das der Directe Weg von 


Berlin nach Wien fiihrt, fönne fich in feinen Gegenjat 
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zum deutjchen Neiche jtellen. Selbjt die Gebirge, die es 


umjchliegen, find feine eigentliche Grenze, denn ihre 


- Abhänge find weit hinein mit Deutjchen bewohnt. Sym- 
 pathien und Suterejjen fnüpfen an Deutjchland an. 


Hier einen Separatismus fürdern, heife einen Nacen- 
fampf vorbereiten, die Ezechen würden, von der Meinung 
Europa’s verlafjen, allein dajtehen und dem reactionären 
Brincip des jlavischen Dftens anheimfallen. 

. Smdeß jpisten jich die Meinungen auf beiden Seiten 
zu, die Stellung der Parteien wurde friegerijch. Die 
Wahlen für Frankfurt waren ausgejchrieben worden, man 
dachte in Wien, es jtehe eine Kaijerfrone fir Dejterreich 


in Ausjiht und gab den Streisämtern die Drdre, Die 


Wahlen volgiehen zu lafien. Der Nationalausfchuß 
brachte die Sache zur Erörterung; eine übergroße Majo- 


_ rität verivarf jeden Gedanken an Frankfurt, Graf Stadion 


mußte die von Wien aus erlafjene Kundmachung unter 
drücken. Indeß begaben fich zwei Deputationen nad 
Wien, eime deutjche, die Wahlen zu verlangen, eine 
böhmische, die Wahlen unterfagen zu lajien. Sie trafen 
fih zur jelben Stunde im Borzimmer des Nintiters 
Pillersdorf und jagten jich gegenjeitig die bitterjten Dinge. 
Die jchliegliche minijterielle Antwort fonnte nicht unlau- 


 terer fein, als jie war: die Bejchlüffe des deutjchen Bar- 
_ laments, hieß es, würden gewiß weder der Nationalität, 
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noch den ntereifen der einzelnen Reiche der öjterrei= 
hiichen Monarchie nahetreten. Die öjterreichiiche Regie 
rung habe die Pflicht, diefe Sntereifen zur jchügen. Dejter- 
reich habe aber auch als Mitglied des Bundes Die 
bejtehenden Verträge zu vollziehen. &S twerde fein Staats- 
bürger gezwungen, ji an den Wahlen zu betheiligen, 
aber e3 dürften auch feinem die Mittel entzogen werden, 
an den Frankfurter Berhandlungen theilzunehmen. Sn 
diefer Form, die dem gefunden Menjchenverjtande Hohn 
iprach und die Wahlen zur völligen Bedentungstojigkeit 
herabdrücte, ging der Erlaß des Mimijters an die Streis- 
ämter. Die meijten deutjchen Bezirke wählten vyne Ver- 
zug, aber wenige Tage darauf fam an jedes Streisamt 
ein Padet Schriften, die den Wahlmännern vorgelejen 
werden jollten: es waren die eten des Slationalaus- 
ichufjes, in welchen vor dem Anschluß an Deutichland 
wie vor dem Wact mit dem QTeufel gewarnt und das 
Abschiefen von Deputirten nach. Frankfurt Landesverrath 
genannt wurde. Aus diefen Wapieren, die die Statt- 
halterei dem unschuldigen Landvolf zujandte, jollte es 
erfahren, an welchem Abgrunde es jtehe. Sndeß murde 
deutichen Nedacteuren gedroht, das Volk werde ihre 
Preffen zerjtören, wenn fie Artikel für den Anfchluß 
brächten. Die Folgen wurden bald jichtbar. Selbit 
deutjche Kreife wurden irre umd verzögerten die Wahl. 
Anonyme Briefe liefen aus Prag an alle deutichen Wahl 
comite’s ein: fie wurden von „deuticher Seite“ bejchtvoren, 
harmloje Menjchen nicht zu Landesverräthern zu machen. 
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s Andere anonyme Circilare riethen zu einem „ehrenvollen 
 Nüczug“ und Nücnahme der Wahlen, weil durch leßtere 
 mothiwendig Krieg und Anarchie in’s Land fommen müife. 
- Halbezechiiche Städte, wie Piljen, hatten es auf eine 
große Demonjtration gegen die Wahlen abgejehen: fie 
Liegen diefe zuerft in aller Formalität vom Sreisamt 
ausichreiben und forgten num dafür, daß Niemand bei 
ven Wahlen erichien. Das war ein großer Triumph 
und alle cezechiichen Journale vieben ih darob die Hände. 

Sch war nach den Tegterwähnten Vorgängen aus 
dem Nationalausihuß ausgetreten. Nım hatte ich Ruhe. 

Sch Tag am Abend des vorlegten April auf meinen 
Zimmer, als drei Herren bei mir eintraten. ES waren 
 zivei Abgeordnete des Frankfurter Vorparlaments, die 
Herren Kanzler von Wächter und Dr. Schilling; ein 
 Badearzt aus Franzensbad begleitete jie. Die beiden 

Herren winjchten Auskunft über den Stand der Dinge 
in Böhmen. Sie famen aus einem ruhigen Lande und 

wollten mir faum Glauben jchenken, als ich die Dinge 

im dunklen Farben malte. So bereiteten wir ums vor, 

in den Comvictjaal zu gehen, wo das Prager Comite für 

die Frankfurter Wahlen eine Situng halten jollte. 

h Am Snopfloch des Franzensbaders fiel mir ein vig- 
fettes Bändchen auf. Mean jah damals öjterreichiiche und 
 böhmifche Bänder, deutjche und jlavische Tricoloren, aber 
ein jolhes Band von fanfter Veilchenfarbe hatte ich noch 
nie gejehen, ich fragte nach defjen Bedeutung. Der Bade- 
arzt antivortete nicht ohne Würde: „Der Egerfreis jendet 
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demnächjt eine Adrejjie an den Sailer, tvorin die Tren- 
nung des Egerlandes von den übrigen böhmischen Landen 
verlangt wird. Der Bezirk erjcheint nicht in den böh- 
mischen Landesbüchern als Kreis angeführt. Das gibt uns 
ein volles Recht, umjere Selbjtändigfeit zu verlangen, 
mit Anjchluß an den deutjchen Bund. Dies Violett ift 
die Landesfarbe des Egerfreijes.“ 

Bald darauf traten wir im den Convictjaal. Die 
ohnehin Düjtern Näume boten heute ein noch finjtereres 
Ausjehen: das Fundigere Auge erkannte Leicht, daß in 
dieje Berfammlung der Deutichgefinnten eine mindejtens 
gleiche Anzahl Ezechen eingedrungen jei. Grimm umd 
Hohn lag auf ihren Gefichtern. Sn einer der mittleren 
Banfreihen ja Hatolitjchef, von einer entjchlojjenen Garde 
umgeben. Und faum hatte der Frankfurter Delegat ich 
in jeinev Anjprache zu einer heißjpornigen Aengerung 
hinveigen alien, als der Spectafel fosging. Hunderte 
von Pfeifen gellten bald aus diejer, bald aus jener Ede, 
bald aus der Höhe, bald aus dem Hintergrumde, einzelne 
fmüttelbeivaffnete Gefellen jprangen auf die Bänfe ımd 
verlangten die Beendigung der Debatte. In weniger als 
drei Minuten bot der ganze Saal das Bild eines wüjten 
Handgemenges. 

Am anderen Tag waren die Frankfurter Abgejand- 
ten abgereift, bejtürzt, fafjungslos darüber, die Dinge jo 
viel jchlimmer angetroffen zu haben, als jie jich gedacht. 
Sie gejtanden, daß fich in Bezug auf die böhmischen 
Kreife nichts machen Liege und daß auch die halbveutjchen 
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bel genug daran jeien. Sie Flagten uns nicht mehr 
der Halbheit oder der Schwäche an. 

Sndeß verwandelte jich Prag immer mehr und mehr. 
Die jtehen gebliebene Uhr, welche auf eine längjt ver- 
_ gangene Stunde wies, wide jeßt gewaltfam zuriick 
gerichtet, jo daß ein Durchreifender Fremder jich gar nicht 
3 mehr zurecht gefunden und auf jedem Schritte endlos 
R 


hätte erjtaunen müfjen. Wer Durch die von Menjchen 
 wogenden Straßen wanderte, hörte faum mehr ein deut- 
ches Wort. Cleganfe Damen in feinjter Toilette, die 
 Fich vom Lafai das Gebetbuch nachtragen Liegen, vades 
 brechten jest böhmifch und hatten doch dieje Sprache ihr 
ganzes Leben lang nur mit ihren Köchinnen gejprochen, 
welche ihvestheils, jo oft jie ihren Pu anlegten, deutich 
zu vadebrechen verjucht hatten. Männer der gebildeten 
Clafjen politifirten böhmifch und doch war dieje Sprache, 
welche jo lange gejichlafen hatte, wirklich nicht für ges 
lehrte Erörterungen gejchaffen. Czechiihe Proclamationen 
waren an der Ede zu lejen, ezechiiche Schilder wurden 
iiber den Kaufgewölben aufgehängt. Und welches Aus= 
sehen hatten die Leute! Mar hätte fich nach Venedig 
3 verjegt glauben fünnen, und zwar in das Venedig ver 
R allerbeiten Zeit, in den venetianischen Garneval mit 

 Schrankenlofer Mastenfveiheit: Da zogen Männer in 

weißen, vothbeichnürten Nöcen, ein vothes Streuz als 
E am Arm, eimen jilbernen Löwen auf der 
Br 
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Bruft, und jchwigten geduldig unter grauen Lammfell 
müßen. 
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Strenz, Lammfellmüse und Schleppjäbel fennzeich- 
neten fie als Mitglieder der „Stwoornojt“ ; dort wieder, 
noch jabelhafter anzujehen, wandelten Repräfentanten 
ferner, außer aller Verbindung mit der Gulturwelt 
jtehender, aber, wie man es damals nannte, „Itanmper- 
wandter” Länder. Die einen trugen die Tracht Der 
Drahtbinder, jedoch weiß und bunt verziert, Die anderen 
Nöcde von jchivarzem Sammt und weite Bumpbojfen: 
das Streben nad) dem Abjonderlichen und Antiseuropät- 
chen hatte colofjale Dimenfionen angenommen. Eine 
wahrhaft bedauernswerthe Figur jpielte Beter Fajter, den 
jein plößliches u ein jchier um den Wer- 
jtand gebracht hatte; ging in einem Herzogsmantel 
von violettem Sammt a einem Sermelinfvagen umber. 

Es war in Diejen Tagen allgemeiner Wlasterade, 
wo Vrag einem Theater ähnlich Jah, das von Statijten 
wimmelt; da jaß Dr. Löhner, der jpäter ein hervorra=- 
gendes Mitglied des Wiener Neichstages werden jollte, 
eben vom Lande. angekommen, im Weinhanje und gab, 
als jein ehemaliger Studiengenojje, Dr. Trojan, eintrat, 
a a dap er Diejen erfenne. TIrojan war im 

: -Ihat jeltfam coftümirt. Er trug den polnichen 
ie ae Mod Pumphojen und hohe Stiefel, 
einen roten Gurt um den Leib; eine -jchivarze Pupdel- 
müse hatte er eben abgenommen. 

„Was ijt das? Kennjt Du mich wirklich nicht mehr 
oder jtelljt Du Dich nur jo?" fragte er endlich, an jeinen 
Gollegen herantretend. 


v ee Er . f 
Du bift’s!“ vier Löhner, den Erjtaunten mit ım- 
 nachahmkicher Wahrheit jpielend. „Set an der Stimme 
erkenne ich Dich. Sch glaubte, es fomme ein Türke 
2 daher. Sieht der. Menjc aus, als wenn er aus Turte- 
2 han fäme, und er fümmt blos aus Chrudim!“ 

3“ Und während nun die  Gzechen behaupteten, der 
—— Mnichhug an Deutjchland gefährde die Souveränetät des 
2 Kaijers von Deiterreich, für deffen Machtitellung fie jest 
die zärtlichjte Sorge empfanden, gingen jie jelber an die 
- Borbereitung eines jogenannten jlaviichen Borparlaments. 
4 Zwei Miftofraten mit deutjchen Namen, ein Graf Mathias 
Thum md ein Herr von Neuperg leiteten die darauf 
&  bezüglichen Vorarbeiten. 

Eins noch machte Prag in diejen Tagen häflich 
"amd unheimlich. in recht mittelalterlicher Sudenhaß 
organifirte faft täglich Fleinere oder größere Naubzüge 
gegen die harmlojen Bewohner der Judenjtadt. Mleine 
Erinnerung bewahrt als eines der unheimlichiten und 
‚widrigiten Bilder eine Judenhege, der ich am erjten Tage 
des „Wonnemonats“ beitvohnte. Man dente jich die Frum- 
men, engen, elenden Gafjen des Prager Ghetto mit den 
E.  Schroarzen ichmalen Häufern, die Nacht ijt beinahe ange 
=  brochen, ein eifiger Wind geht jtoßweife und peitjcht den 
feinen, aber dircchdringenden Regen. Eine wilde Menge 
fan fich brüllend in der Gaffe, es find meilt Buben 
amd betrumfene Kerle, leider find auch Weiber darunter. 
Der Röbel ift in zivei Häufer eingebrochen, die Feniter 
aufgerifjen, Möbel und Eigenthum wird im die 
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Gafje Hinuntergeworfen und die Menge johlt. Ein Schein 
von eimer jchräg gegenüber brennenden Straßenlaterne 
beleuchtet das Bild. iner der Blünderer hat jich auf's 
enjter gejegt und reißt jeine Wite, die der Pöbel beju- 
beit. Fest ichwimmen Millionen Floden durch die Luft, 
als gäb’S ein Schneegejtöber, der Kerl hat Betten auf 
gejchnitten, die Slaumen wirbeln und tanzen. Was das 
für ein Spaß it! Das Gelächter und Gebrüll der Menge 
durrchtönt ein herzzerichneidendes Sammergejchrei. Fit es 
nur das jammern um die verlorene Habe? Yit’s mehr? 
Wird auch zum Spaß ein Bischen gemordet? Doch jchon 
gibt's wieder neuen WE! Em Menjch wird aus der 
Mitte des Getümmels wie ein Streiiel herausgewirbelt. 
Er wollte ji mit emer gejtohlenen Gans unter dem 
Node jtill davon machen und jest fallen jeine Kameraden 
mit Kmütteln iiber ihn dev. Noch immer das gleichmäßige 
Wehen der Floden, das kinjtliche Schneegejtöber, bald aus 
einem Fenjter, bald aus dem anderen, das Gebrüll in der 
Gaije, das Gejchrei im Haufe und die Erwartung, bald 
den rothen Hahn auf dem Dache zu jehen. Ziehit Du Dich 
aus dem Getiümmel zurüd? Verjuchit Du es? Febt aus 
diejer, jeßt aus jener Seitengaffe jtürzt Einer, den man 
verhöhnt und genect, bis er zu laufen angefangen hat, 
herbei, jeine Verfolger hinter ihm, und jucht jich im Gewirr 
zu jalviren. Wo ift er? Man drängt, man jtößt jich, ein 
Unrechter wird bejchuldigt und wehrt jich feiner Haut. — 
Da vernimmt man ITrommehvirbel — es fümmt näher 
— Militär rückt heram — werden jte jchießen? 
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Mein Wivderiville gegen die vor wenigen Monaten 
noch jo wohnliche Stadt hatte den höchiten Grad erreicht. 
Was, dachte ich mir, der Croat, der Stovade, der Rufe, 
der Montenegriner jollen Euch näher jtehen, als der 
Deutjche, mit dem Ihr jeit Jahrhunderten verjchtvägert 
geivejen, deijjen Bildung die Eurige geworden, Ddejjen 
Sprache die Euerer Cultur it? hr habt die alten 
Bande zerrijfen und die Berwilderung it da. 

Mit den Gefühlen eimes Menjchen, .der Dort, Ivo 
er eine herrliche Saat gehofft, nur wildes Unkraut auf 
ichiegen jieht, blickte ich umber. 

SndeR waren die Wahlen für das deutjche Barka- 
ment in den deutichen Streifen volgogen worden. Die 
Deputirten, etwa zehn an der Zahl, waren abgereiit und 
mit eigenthümlicher Bejorgnig bfidte ihnen die deutich- 
gejinnte Bevölkerung nah. in welcher Eigenjchaft eigent- 
(ich gingen fie ab? Sie waren von einer Minorität im 
Lande gewählt und wurden von der herrjchenden, ungleich 
zahfreicheren Bartei laut verleugnet und verfegert! Wir- 
den jie vom Parlamente jelbjt mır als eine berichtende 
Körperichaft angejehen werden? Wahrlich, fie fonnten 
von den Schwierigkeiten berichten, mit denen fie zu fänt- 
pfen gehabt, berichten von der Ziweideutigfeit def Negie- 
rung, dem Terrorismus, von der Verrätherei int eigenen 
Lager. Wie man aus einer überrumpelten Stadt noch 
Boten um Rettung ausjchielt, jo waren fie gegangen! 

Kurz vor meiner Abreie hatte mich eines Morgens 
der Zufall in das chemische Laboratorium Wrofefjor 
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Nedtenbachers geführt, wo ich einen Freund aufjuchen 
wollte. Sch traf ihn nicht, doch wohl einen anderen Be- 
fannten. 

Ein Windofen brannte im Saale, auf den Tijchen 
rings umher jtanden Netorten, Kolben, Tiegel, Trichter, 
Spirituslampen, Flajchen mit ngredienzien aller Art. 
Eine Tafel war mit Ziffern bevedt, ein junger Mann 
mit einem intereffanten Stopf, das "blonde Haar furz 
geichnitten, hantirte mit aufgefvempelten Hermeln vor dem 
FSener, unbefümmert um Alles, was draußen vorging. 

Diefer Pharmaceut war Arthur Goergey, vor Drei 
uhren noch Dffizier bei den Balatinalhujaren, jest 
Chemiter. 

Wir Iprachen noch miteinander über die Wirren, 
unjtät dahintreibenden Ereigniffe. Er meinte, daß er ji) 
hier ruhig mit den „aFettjäuren im Ktofosnußöl“ be- 
ihäftige und der Welt ihren Gang lajje. 

Das, worauf er wartete, erjchien noch nicht in jeinen 
Netorten. 
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as „Slavifche Dorparlament“. — Bafunin. — Eijenadı. 


Gegen den Mai zu war der Aufenthalt in Prag 
geradezu umleidlich geworden. Die Stadt, jonjt jo jcehön 
in ihrem traulichen Frieden, war mit Sturmeseile der _ 
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Berwilderung entgegengejchritten. Die aftatijchen Uni- 
formen, in welche fic) alle Welt geivorfen, waren wie 
ein Stüd vom Often herbeigejchwenmter Barbarei. Was 
man auf der Gafje hörte, verjegte weit aus Deutjchland 
heraus. Die rohejten Spottlieder auf den Deutjchen 
Bund, das deutjche Parlament, die Deutjchen int Allge- 
meinen waren an der Tagesordnung. Es war, als ob 
aller Schlamm, der in der Tiefe gelagert gewvejen, plöß- 
fih in die Höhe getrieben worden wwäre. Diejer Charakter 
des Fremdartigen, des Berrücdten und Scheußlichen ver- 
jtärfte fich fortwährend, je vollzähliger die Abgeordneten 
zum „Ilavischen Bor-Barlamente“ einrüdten. Man be- 
gegnete num auf Schritt und Tritt den wunderjamjten 
Irahten. Mjien war da, ein Bolf, das jich untereinan- 
der nicht verjtand. SLovafen und Groaten, Serben, 
Dalmaten, Montenegriner, echte und faljche, überboten 
alles, was ihrerjeits die einheimifche Yhantafte ar Yln- 
zügen und Trachten, richtiger gejagt Verkleidungen erfun- 
den hatte. 

Am 1. Juni war der Congreß eröffnet worden. 
Su der Teynficche wurde die Mefje von einem griecht- 
ihen Popen geleien; es war jchon Sitte geworden, jeder 
nationalsczechischen Feier einen religiöjen Beifat, am, 
tiebjten einen vufjüichen, zu geben. Ein zahlreicher und 
höchit wunderlicher Zug begab jich in die Hauptfirche der 
Altitadt. Man nannte und zeigte mir unter Anderen 
ven DVladyfen von Montenegro, der von eimem großen 
Gefolge begleitet, feierlich einherjchritt, den Serben Wurf 
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Stephanowitich, den Polen Libelt, der in Strafau eine 
große Nolle geipielt hatte, und manchen anderen berühm- 
ten Slaven, deifen ich mich jeßt nicht mehr entjinne. 
Bon der Teynfirche: begab fich der Zug auf die Sophien- 
injel, von der jlavischen Studentenverbindung und der jla= 
vijchen Bürgergarde, der Swornojt, begleitet. Auf dem Wege 
wurde das „Polen ift noch nicht verloren“ gejungen. 


Mittags trat ich in den großen Speijejaal des blauen: 


Sterns, jenes Gajthaufes, das im Sommer 1866 ven 
König von Preußen und jeine Generale beherbergen ud 
davon eine Art Hiltoriichev Berühmtheit erhalten jollte. 
Ein Man von athletiichen Formen, der joeben eine 
ede an feine Gefinmumngsgenofjen improvilirt hatte, ging 
ichweißbedecft einem der Speijetifche zu und Elopfte mir 
auf die Schulter. Ach erkannte den Rufjer Bahınin, 
den ich vor zwei Jahren im Paris flüchtig kennen ge- 
fevnt hatte. 

„Hat, mein Herr Daitjcher,“ redete er mich an, 
och, hier in Brag? Hier wird werden bald unangenehm 
fir Daitfche. Hier wird jein Brennpunkt für laviche 
Bewegung. Wir find hier als Vertreter des Siebzig- 
Millionen-Volts. Hier werden wir bald nicht mehr 
brauchen fönnen Daitiche —“ 

„ber die dentjche Sprache werden Sie brauchen 
fünnen,“ entgegnete ich, „denn die Vertreter des Siebzig- 
Millionen-Volks, die jich in ihren Verhandlungen unter 
einander nicht verjtehen, mühjen fich der deutichen Sprache 
bedienen, um eimander verjtändlich zu werden.“ 
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- Bafımin. „Wenn würden zufammenfonmen Vertreter der 
Eaton Stämme: Daitjche, Blamen, Holländer, Dänen 
;  wiirden fie zufammen jogar |prechen müfjen franzöfiich.“ 
Sch entgegnete nichts. ch war in den Saal ge- 


 Roft zu gehen. Eine halbe Stunde jpäter jaß ich im 
Wagen und fuhr zur Stadt hinaus mit dem Gefühl 
- Eines, der fein Elternhaus überfchwenmt fieht von frem- 
den Gefellen, die vorausichtlich das Unterjte zu oberjt 
— Fehren und manchen Schaden anrichten werden. 
Meine Reife führte mich zuvörderit in das vontan- 
= tische Waldgebirge des nordöftlichen Deutich-Böhmens, nach 
— Niedergrumd und Schönlinde, wo ich eine Zeitlang bei 
Fremden verweilte. Ein leichtes Wägelchen brachte mich 
nach Cöbau, von da ging es auf der Eijenbahn weiter. 
Sn Leipzig bejuchte ich Arnold Nuge. Der blonde 
Sohn der Sujel Nügen, gleich energisch im Denken wie 
E im Wollen, hatte Firzlich eine täglich erjcheinende Zeitung, 
2 die „Reform“, gegründet, ich gehörte zu deren Mitarbei- 
h tern, das brachte uns vafch zufammen. Nuge ftand eben 
anf dem Pımfte, nach Frankfurt abzugeben; Frankfurt 
war auch mein Biel, jo wırrde denn fir den anderen 
= Tag gemeinfame Fahrt verabredet. Jh war glüdlich, 
die Neije in jolcher Gejellichaft machen zu Dürfen. 
| Eben jchritten wir mit einander durch das Gewühl 
von Menjchen, das ein jchöner Pingjtmontagsmorgen 
den Bahnhöfen zuführt, auch Jakob Kaufmann, den ich 


= treten, um zu Mittag zu ejjen und dann eiligjt auf die ’ 
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zulegt in Brüfjel gejehen, hatte jih uns angejchlofjen, 
als ein alter Befannter auf mich zutrat. ES war Dr. 
Schütte, der Wiener Sturmvogel, den ich jeit December 
vorigen Jahres nicht mehr geiehen hatte. Er hatte eben 
jein Billet an der Cafje gelöjt und jtand ipieder vor 
mir, elegant gekleidet, mit dem bujchigen Haar, dem wohl 
gepflegten Schnurrbärtchen, auf dem jchivarzen zottigen 
Silzhut ein vothes Bändchen. „Wohin des Wegs?” — 
„Nach Frankfurt.” — „Schön; das it auch mein Biel. 
Doch machen wir, meine ich, in Cijenadh Halt. Die 
Studenten wollen ein großartiges PBringitfeit auf Der 
Wartburg feiern.” — „Sch bin gern dabei.“ Und da 
jigen wir num im Coupe, Schütte erzählt jeine Wiener 
Erlebnijfe, während Stadt um Stadt an uns vorüber- 
fliegt; Nuge horcht zu mit nachdenklicher Miene. 

Sch wußte wohl, daß der Sturmvogel, jeit er Prag 
verlafjen, ein gar beivegtes Leben geführt Habe.  sede 
Woche beinahe brachte uns von ihm weitere Kunde. Er 
war in Wien Bolfsredner und Agitator geworden, wozu 
er wahrlich trefflich befähigt. Seine öffentlichen Neden 
im Ddeon, im Univerjitätsgebäude, im Club der „Bolfs- 
freunde“ übten den merhvürdigiten Zauber auf die Menge. 
Keiner der Wiener Literaten, Brofefjoren, feiner der Wort- 
führer im literarspolitijchen Lejeverein vermochte, es ihm 
in oratorischer Kunjt gleich zu thun. Ein herrliches Dr- 
gan, Schöne Gejtalt. imponirende Ruhe begünitigten ihn 
twie faum Einen. Er konnte donmern wie der olynıpijche 
Supiter und das alles jo glatt in wohlitilifirten Süßen, 
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wenngleich in einem für öfterreichiiche Ohren jehr fremd- 
artig Elingenden Dialecte, der fein Sch kannte, nur ein 
jäujelndes SF. 

Doch das dauerte nicht fange. ES mochte um den 
20. April herum fein, als durch Prag die Kumde lief, 
Schütte jei, von WBoltzeicommiljären escortirt, durch- 
gekommen, ohne daß es ihm gejtattet worden jei, jich auf- 
zuhalten oder nur mit einem jeiner Freunde zu jprechen, 
Und jo war’s auch. Er war Tags zuvor im jeinem Gajt- 
hof überfallen, nach dem Griminalhof geführt und in 
einen Wagen gejeßt worden, um jodann eiligjt über die 
Grenze geichafft zu werden. 

Darüber entitand große Aufregung, bejonders in 
Studentenkreien. Zeitungen mit  fchtwarzen - Rändern 
brachten vorn an der Spite: „Dr. Schütte gewaltjam 
aus Wien geichafft.” Es war in-der That ein Stückchen, 
das an Sedlnigfy’s Zeiten erinnerte. Man jchiefte eine 
Deputation zum volfsthümlichen Minijter Billerstorff. 
Die Antwort, die Ddiejer ihr ertheilte, war des ältejten 
Staatsmannes würdig. „Niemand,“ jagte er, „beklagt 
aufrichtiger als ich den Abgang diejes talentvollen jungen 
Gelehrten. Wir handelten nur in jeinem Interejje. Er war 
nur duch die jchleumnigjte Entfernung vor gewaltiamen 
Angriffen der entrüfteten Bürger zu jchügen.“ 

Bon allen diejen Eleinen Ereignifjen wurde im Coupe 
geplaudert; indejjen legten wir rajch den Weg zurid. 
Endlich fommen wir in’s Thüringer Waldgebiet, nähern 
uns dem jpeciell deutichen HYauberkreife. 
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Die Sonne war im Sinfen, als wir in Eijenad 
anfamen. Hier das buntejte Gewühl auf dem Plate, 
denn an zwölfhundert Studenten find in das Fleine Städt- 
chen eingezogen. Die Müten und Bänder der Lands- 
mannschaften, die Stittel der Turner geben ein buntes 
Bid. Hier find Fenenser in Hemdärmeln mit rothen 
Miüben, dort Freiichärler, aus Schleswig-Holitein heim- 
gefehrt; Nuge vertheilt unter jie Probeblätter jeiner „Ne=- 
form“. Wiener Studenten — im Ganzen jehsundzwan- 
zig — Sind in Wallenjteinhüten und mit Schleppjäbelt 
zu jehen. Welche vomantiiche Buriche! Sie haben ohne 
Eleinliche Frachtgeldbedenfen ihre Fahne mitgebracht und 
werden überall mit Hurrah empfangen. Dem fie jind 
ja ichon im Feuer gejtanden was allen übrigen, Die 
Schleswig-Holjteiner ausgenommen, noch nicht zu Theil 
gervorden ift. Auch altes Burjcheneoftim ijt zu jehen. 
Schöne Geftalten, junge Gefichter: Alles jteht in Gruppen 
zufammen. Lieder erklingen, vor allem das Gaudeamus. 
Der Vers: ubi sunt, qui ante nos? hat eine eigene Wir- 
fung aufs Gemüth am Fuße der Wartburg, aus deren 
Fenjtern verichollene Generationen herabjehen. 

An dem Feniter eines Haufes zunächjt den „Nau- 
tenfranze“- ericheint oft eine blafje Frau mit zivei Sina- 
ben und blickt ernft hinab auf die Gruppen, die fich auf 
den Markt bilden. Es ift — die durch die Februarrevolu- 
tion vertriebene Schtwiegertochter Lonis Philipp’s, Die 
Herzogin von Drleans mit ihren beiden Söhnen, dem 
Grafen von Paris und dem Herzog von Chartres. 
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Schlecht berathen, unangemeldet irren Schütte und 
ich lange in der überfüllten Stadt von Haus zu Haus 
und juchen vergeblich ‚Unterfunft. Es it jpät, wir find 
miüpde. Endlich kommen wir in einer ebenerdigen Stube 
der Schneiderherberge unter. 

Noch jehe ich das niedrige Zimmer mit Dem rothen 
Ziegelboden vor mir, in welchem em grün angejtrichenes 
Tijchlein, zwei Stühle und zwei Betten mit bunten Ueber- 
zügen das einzige Mobiliar jind. Wir legen uns nieder, 
ach, wie hart ijt der Strohjad, wie kurz jind die Betten! 
Einmal um’s andere jtoßen wir den Kopf gegen die Bett- 
pfojten, jo oft wir auch verjuchen, das dünne Kiffen, jo 
gut e3 geht, unterzufchieben. Da liegen wir num md 
Ihwaßen, da es noch dazu eine ungewöhnlich helle Mond- 
nacht war, Stunde um Stunde. 

„sch muß leider gejtehen, daß ich unjere Sache 
Ichon für jo gut wie verloren halte,“ jagte Schütte. „Wenn 
die SKleimjtaaterei, die uns zum Spotte der Welt macht, 
ausgetilgt, wenn aus Deutjchlend ein Neich werden jollte, 
wenn, was deutjch tt am öjterreichtichen Bejisungen, 
dem übrigen Deutjchland zugeführt werden jollte, hätte 
e3 im März gejchehen müjjen. Sa, im März! Da 
war alles begeijtert, man fannte nur ein Biel, hatte 
nur einen Wumnjch, einen Glauben: das ganze Deutjch- 
land joll es jein! Es bedurfte nur einiger Männer 
von gehöriger Energie und alle Fürjten wären auf der 
Stucht gewejen. Die Flamme hätte jich nach allen Seiten 
verbreitet. Unjere Vorbereitungen waren mangelhaft, 
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umjere Leute unter ihrer Aufgabe. Die Ueberrumpelung 
der Gewalthaber war feine genugjam plögliche, und nun 
jammtehnr jie bereits wieder ihre Kräfte. Die. Begeijterung 
it ein vergängliches Moment: es it denkbar, daß jie 
tpieder aufflammt, doch — ich weiß es nicht. Jch meines- 
theilS rede noch wie jonit, agitive, jchiire das Feuer nad) 
Kräften, habe die Hand Tag und Nacht am Blajebalg — 
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aber — die Mafjen jind Schon nicht mehr recht im Flug —. 


wie joll der Guß aus der Form gehen?“ 

„And Sie erwarten nichts von Frankfurt?” 

„Gar nichts. Schon vorüber. Das Parlament ver- 
zettelt die Zeit... Hält Pfingjtfevien, du lieber Gott! 
während jeder Tag zu nugen wäre. Es jollte eine jtarfe 
revolutionäre Centralmacht jchaffen, eim Barlamentsheer 
aufitellen, für tüchtige Geldmittel jorgen — und es debattirt 
über Grundrechte, während es vielleicht nicht taufend 
Guben im Sädel hat. Es iit eigentlich eine Acodemie 
der jtaatsrechtlichen und politischen Wifjenjchaften — aber 
eine höchjt verderbliche, da jie die Hoffnungen eines großen 
Iheils der Nation abjorbirt und auf eine faliche Fährte 
führt. 

„Kun beabjichtigt es die Wahl eines Oberhauptes. 
Wen aber wird es wählen? Einen Fürjten. Der wird 
aber doch nur die nterejlen jeiner Standesgenofjen ver- 
treten und dafür jorgen, daß alles beim Alten bleibe. 
Deutichland aber bedarf eines bewaffneten Neformators, 
der fein Bedenken und feine Niücjicht fennt, wo es Die 
MWiederaufrichtung des Waterlandes gilt. Wo ijt er? 
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Aller Herzen rufen nach ihm, wir bereiten ihm die Wege. 
Aber wo ijt er?“ 

„sa wohl, wo ijt er? So fanın man rufen, aber 
nur ein Narr wartet auf Antivort.“ 

„So it e2..... Nun, und was jagen Sie zu 
Böhmen? Sie fommen ja von dort.“ 

„as ich zu Böhmen jage? Ya, dort bereitet jich 
die Schönjte panjlaviftiihe Revolution vor. - Alle Köpfe 
find erhigt, alle Fäujte gegen Deutichland, gegen Deutjch- 
Korgelehtt- .. . 

„Und das es jo it, dazu hat auch der Verfafler 
des Zisfa mit beigetragen. Wer hat in der Aiche gewühlt, 
die noch heiß war?" . .. 

„Sie mögen Recht haben! Jch wollte, ich hätte das 
Buch nie gejchrieben. Ya, wenn der Sämann immer 
wüßte, was er füet“ .... i 

„Es jteht jcehlimm dort. Es tft eine wilde Eroberungs- 
fujt in dies Volt gefahren. Schon wird die Ausweifung 
der fremden Eindringlinge offen gepredigt. Täujchen Sie 
ih nicht. Die Kluft zwiichen Deutjchen und Gzechen 
wird allmälig eine unausfüllbare werden, fie ijt es eigent- 
(ich jest jchon. Und immer werden die Deutjchen in 
Böhmen im Nachtheil bleiben, da die Zahl der Gzechen 
jie überwiegt. Wo drei gegen Einen jtehen, tjt der Yus- 
gang des Kampfes jchon entjchtedent.“ 

„And doch darf Böhmen nicht czechiich werden! 
Böhmen wieder böhmih? Einen jolhen Nüdgang gibt 
es nicht. So rollt man das Rad der Gejchichte nicht 
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zurüd. Sehen wir ıms nur einmal eine Sprachenfarte aır. 
Böhmen Tiegt mitten in Deutichland. Es ijt eine jla- 
viiche Enclave mitten in Deutichland, eine zweite größere 
Laufig! Der gerade Weg von Berlin nah Wien, ja von 
München nach Dresden führt durch Böhmen.“ i 

„And was das für eine Gultur gäbe, wenn Die 
Gzechen, die dreihundert Jahre todt waren, wieder . oben 


auffämen!* ruft Schütte. „Die Deutjchen vertrieben, 


eine auf wenige Millionen bejchränfte, der übrigen Welt 
unverjtändliche Sprache zur herrichenden erhoben, feine 
Literatur, feine Wiffenjchaft; das rohejte Plebejerthum 
wäre in PBermanenz erklärt!“ 

„Sie haben fürchterlich Recht. Doch wird die djter- 
reichijche Regierung, wie wir fie fennen, diejer Tlavischen 
Bewegung nie ernitlich entgegentreten. Sie wird mur 
ihren äußerjten Ausschreitungen wehren. Nach ivie vor 
wird fie jich der Gzechen bedienen, um jich einen Wall 
gegen das DVeutichthum zu machen, von dem jte über- 
flutet zu werden fürchtet.“ 

„Darin jtimme ich Shnen vollitändig bei.“ 

„Im jeiner bisherigen Buntjchedigfeit fann Dejter- 
reich nicht .fortbejtehen; es wird jlavifch zu werden 
juchen.“ 

„Bin ganz Ihrer Meinung.“ 

„Da fann wahrlich nur die Frankfurter Neichsver- 
jammlung helfen! Sollte wirklich Deutichland nichts ver- 
mögen? Sollte eS die Deutjchböhmen aufgeben wollen ? 
Keichshilfe! Neihshilfe! Anichlug an Deutichland!“ 
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„Sie rufen vergeblih! Das Parlament hat feine 
Grecutive und bejteht zumeijt aus alten Weibern und 


Schlafmügen ... . Doch hören Sie, nun wollen auc 
wir die Schlafmüge über die Ohren ziehen — es ift 
ipät geworden — gute Nacht! . . .“ 


Sp iprachen wir, jeder von jeinem Bette aus, 
iprachen noch) lange weiter in der ebenerdigen Stube der 
Schneiderherberge zu Eijenah. Ein greller jchmaler 
Streifen Morgenroth blickte bereits durch die Feniter, 
als wir endlich einichliefen. 
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Das Studentenfejt auf der Wartburg. — Der Sturmovogel. 


Am Morgen des nächjten Tages begaben wir ung 
in den mit Fahnen, Schlägern und jtudentischen Abzeichen 
reich decorirten Saal der „Erholung“. Phrajenhafte und 
unfruchtbare Adrejjen wurden verlejen, nım famen De- 
batten über Eorpsfragen und den Begriff der afademijchen 
Freiheit. 

Ach, welche Berwirrung reißt jedesmal ein, wo das 
Wort Freiheit genannt wird! Ein Moment — und Die 
beiden großen Parteien der damaligen Studentenwelt 
plaßten gegen einander (os. Die „Reformijten“ wollten 
den Unterjchied zwischen Studenten und den übrigen 
Staatsbürgern ausgeglichen willen, die Landsmannjchaften 


wollten ihn verftärfen. Hier defgaffung d der Stntenten- 
 privilegien, dort Ernenerung und Verjtärkung derjelben. 

Die Delegirten der Neformpartei wollten die afademische E- 

Serichtsbarkeit abgeichafft haben und verlangten abjolute 

Lehr- und Lernfreiheit, die Delegirten der Corps dagegen 

verlangten die Nückkehr zuv alten Zeit, da ein Senioren- 
3 convent höchjte Inftanz war und den „Verruf“ gegen 
 Philifter amd gegen Studenten zu fehlendern Macht Hatte. 
68 gab ein Chaos von Meinungen und diefem zu ent 
ei} fliehen, zumal der Tag wunderjchön war umd grimer 
Wald durch die Fenfter hereinblicte, war es für Nicht 
Studenten das Befte, fich ftill davon zu machen. Schütte 
Se und ich jtehlen uns fort und wandern zuerjt auf die 
Wartburg, uns die Lutherjtube anzujehen, die dent Nefor- 
mator während feiner frenvilligen Gefangenjchaft angehört, 3 3 


 —— jodann auf den Wate-, eigentlich Wuotansberg, um die — 
Stelle zu grüßen, wo das Wartburgfeft von 1317 ftate 
E gefunden. = 


Sch weiß noch, twie auf dem Wege dahin mich dev 
Anblie eines Adermannes am Pfluge jonderbav berührte. 
Ein Menjch, der, völlig unbefimmert um das Treiben 
f der Zeit, vuhig feine Feldarbeit beftellte, ohne auch mm 
den Kopf nach ums zu wenden, war mir eine merfoir 
dige Erfeheimung. Es war mic nämlich damals, als ob 
alle und jede Arbeit liegen bleiben müffe, bis die große Ei 
politische Arbeit verrichtet jet. = 

Al3 wir heimfehrten, vernahmen wir, daß die Ber- 
handlungen im Saale der Erhohung völlig ohne Nejultat 5 


geblieben. seien. 
der Frankfurter Verfanmfung vorlegen wollen. Nichts 
dergleichen war zu Stande gefommen. 

Das war demüthigend, indeß ging Parjmittags ein 
> Bug bon mindejtens taujend Studenten lujtig zur Wartburg 
g hinauf, two ein großer ECommers abgehalten werden jollte. 
Bunte Trachten, zahlveihe Fahnen; die ganze Brocejjion 
= zum mons sacer deutjcher Nation hatte etwas unendlic 
ni Berichiedene Mufitchöre jpielten. Wenn 
fie jchwiegen, ertünten Lieder : eine fejte Burg, das Gaude- 
 amus. Im Schloßhof angelommen, lagerte ich alles auf 
4 der niedrigen Mauerumfriedung. Andere hatten die Bänte 

des Für nicht alu viele veichenden Wirthichaftsraums 
erobert. Fäffer kühlen Bier wurden entjpumdet, eg wurde 
mit vollen Gläjern angeklungen. Dabei jprachen Arnold 
- Nuge und Julius Fröbel. Auch Schütte trat auf und 
— Fprach fließend, vortvefflich, wierohl nicht zu feinem eigent- 
— fichen Bublieum. Er hatte, der Befiger des wınderbariten 
“  Gewächtnifies, mein in Wrag gejchriebenes „Märzlied“, 
 Öott weiß durch welchen mmemotechnijchen Broceß, behal- 
ten. Kaum jah er mit feinem Yalkenauge, daß ich mic) 
ner. improvifirten Nednerbühne nähere, als er, mid) 
 Teltjam anlächelnd, jeine oratorischen Brücen jchlug, um 
feine Nede mit meinen Strophen zu bejchliegen. Nie Habe 
ih Berje von mir beffer vortragen hören. 
B Tolle Boijen hatten den Abend bejchlofien. Zn einer 
- Rüftung von Rappendedel und Goldpapier, eine guotesfe 


Man Hatte Rejolutionen fafjen und diefe | 
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Krone auf dem Kopfe war der „deutjche Kaijer“ auf. 
Er k 
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getreten inmitten feiner wunderlich ausjtaffirten fieben a 
Kurfüriten und hatte eine Anfprache an den deutfchen 
Reichstag in Siurüttelverfen gehalten. Da aber brachen 
Nepublifaner ein umd verjagten Kaifer und Fürjten. Ein 2 
toirces Durcheinander folgte. Als die Sterne am fommer- 
lichen Himmel hevvortraten, ging der Zug in die Stadt 
zurüd. Nun wirde an fünfzig Orten flott getafelt. Aus 23 
den Fenjtern des Haufes, das die Herzogin von Orleans 
bewohnte, glänzte das Licht angezündeter Kronleuchter. 
Man meinte, da die da oben doch noch zu übermüthig # 
jeien und lieh unter den hellen Fenftern die Nepublit 
feben. = 0... e 

Spät fam ich in meine Herberge zurüd. er 

AUS ich am andern Morgen mit Auge in den Bol 
wagen fteigen wollte, flog der Sturmvogel Schütte wieder 


E: auf uns zu. -B 
= „Billen Sie es fon?“ rief er ganz nifgereei . 
E. „Prag it in vollem Mufftande, brennt an mehreren 
e- Punkten. Alle Pojten jind ausgeblieben. Reifende aus 
E- Böhmen haben in Rilfen ftarken Kanonendonner gehört.“ 
I. „Sp tritt denn doch Für Windiichgräg für Die 2 
= 3 deutiche Sache ein?“ fragte Nuge. Bi 
er „Berwvechfeln Sie nicht die deutiche Sache mit ne 2 
= alten jchtwarzsgelben,“ ertwiderte ich. „Fürjt Windifchgräß | E 


it der Mann, von dem das gejlügelte Wort er 
„der Mensch fängt eigentlich evit beim Baron an“ . Dies 
Wort hat ihn allgemein befannt gemacht und er hat ftets 
darnac) gelebt. Er würde ebenjo pflichtgetreu das dentiche . 


nm treuer Diener jeines Herrn . . . . Wir werden noch 


viel von ihm vernehmen.“ 

£ „Bahımin it in Prag,“ murmelte Nuge. „Wo 
_ Bafımin it, wird Exrnjt gemacht!“ 

e. Damit jtiegen wir in den Wagen. 
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Sranffurt. — Die Paulsfirche und ihre Parteien. 


Br Am 16. Juni traf ich in Frankfurt ein. 

5 Das fchönfte Sommerwetter jtand über der Ebene 
E iftsen Taunus md Rhein; die jonjt nichts weniger 
 al3 geräufchvolle Mainftadt hatte ein lebendiges Aussehen 

E> getvonnen, das ihre, wenigitens damals, vorjtechend orien- 

talische Phyfiognomie weniger ftarf als jonjt hervor- 

treten ließ. i 

= Eine jtädtische Feierlichfeit Hatte die Bürgergarde 

Re zufammenberufen, fie jtellte fich in langen Colonmen auf 

© dem Noßmarft auf umd wurde von dei regierenden 
3 Bürgermeiftern md dem Generalftabe imfpieirt. Nun 
x  befilirte jie an ihnen in langjamem Baradejchritt vorüber. 
 Peinliche Pflichterfüllung lag auf den Gefichtern der 
 geotese umiformirten Mannjchaft ausgedrückt und in den 
- Schaaren der verfammelten Zufchauer fehlte es nicht an 
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So fam am Alleeplab vorbei. Dort hatte vor 
zwei Jahren Goethe jein Standbild erhalten. Man 
behauptete, Frankfurts großer Sohn habe früher dem 
Schaujpielhauje zugewendet gejtanden; aus Abjcheu vor 
der Komödie, die jte dort jpielten, Habe er jtch umgewen- 
det. Su der That zeigt das Standbild dem nahen 
(alten) Iheater den Nücden. 

Sn diefer „freien Stadt“ waren jedenfalls die beim 
Bundestage acereditirten Gejandten, Attaches und Secre- 
täre die freiejten Leute gewejen und hatten mehr Rechte 
genofjen, als die Bürger jelbit. Nah war Alles zur 
Seite gejprungen, wenn der. Wagen einer diefer Herren 
über das PBflajter vafjelte. um war der Bundestag 
ichiwer bedroht, die Gejandtenequipagen rollten nicht mehr 
zum Thurn und Taxis’schen Balais in der Ejchenheimer 
Straße. Dafür war die Stadt weit lebendiger geworden. 

Auf den Trottoirs drängten fi Spaziergänger und 
blieben mit Vorliebe vor den Schaufenjtern der Birch- 
handlungen jtehen. Alle Schaufenjter derjelben waren 
voll politischer Brofchiiren, Bamphlete, poetiicher Ergüffe, 
Borträts von Abgeordneten. Da jtanden denn die Grup- 
pen, jtudirten die verjchiedenen Gejichter und machten 
ihre Kommentare zu den Berjönlichkeiten. Zablloje Cari- 
caturbilder, hier von comjervativem, dort von vadicalem 
Geiichtspunkte gezeichnet, gaben Anlaß zur Erheiterung 
oder Nerger. 

Der Demofraten-Congreß, der eben in Frankfurt tagte, 
hatte mehrere Taujend neuer Gäfte von nah umd fern 
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herbeigeführt, die ihre Parteigefinnung jchon von Weiten 
fichtbar durch Tracht und Abzeichen fundgaben. Der 
Bollbart, der jchattende Schlapphut, das rothe Bändchen 
im Knopfloch fennzeichneten die Delegirten der Arbeiter 
und Turnvereine. Alles jtrömte dem „Deutjchen Haufe“ 
zu, in dejjen ebenerdigem Saale die Verhandlungen jtatt- 
fanden. Julius Fröbel und Bayrhofer, Friedrich Kapp 
und Ludwig Bamberger bildeten das Bureau. Sch ließ 
die Blicke über die Verfammlung jchweifen, während mir 
ein Freund die berühmten Berjönlichfeiten nannte. Da 
laß Ferdinand sreiligrath als Abgeordneter des Düljel- 
dorfer Bolfschubs, Otto Lüning als DVelegirter des Bolfs- 
vereins aus Bielefeld, dort Gottfried Kinfel, Ziß aus 
Mainz, Ludwig Feuerbach) aus Brudberg. Nach einer 
brillanten Rede Hermann Striege’s aus Newyorf hatte 
man eine Bauje eintreten laffen. ch Jah im Hofe unter 
Hunderten bei einem Glaje Bier, als plößlich von vielen 
Seiten zugleih ein lautes Halloh erichell. Ein Zufall 
hatte — ich begreife heute noch nicht wie — eine Ber- 
jönlichfeit herbeigeführt, die in divectem Gegenjage zu den 
Anmwejenden jtand. „VBivat der Erfinder des Ddeutjchen 
Kaijers!“ rief eine dröhnende Stimme und Hundert 
Stimmen fielen Höhnend ein. 

Eine hochgewachjene, aber vorwärts geneigte Gejtalt 
mit einem echten PBrofefjorsfopf, auf dem ein herber 
Ernjt ausgeprägt war, jchritt, Durch Ddieje Nufe auf- 
gejcheucht umd geängjtigt, vajch quer über den Hof dem 
Ihorweg zu. 
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E35 war Dahlmanı. Einen Kaijer wünfchten jich 
damals nur Gelehrte und jolche, die auf dynaftische 
Zwede fosjteuerten. Der NRomantifer auf dem Thron 
der Hohenzollern hatte die monarchiiche dee nicht populär 
gemacht, allerdings dies auch nicht beabjichtigt. 

Die PBaulsfirche hatte einige Tage hindurch Ferien 
gehalten, nun begann jie wieder ihre TIhätigfeit. Ach, 
die Baulsfiche! Mit welcher Verehrung hatten wir in 
der eriten Zeit aus der Ferne nach ihr ausgeblidt. 
Unjer ganzes Herz war an fie verpfändet. Sie ivar das 
Haus des deutichen Volkes, das Haus, aus deijen Schoß 
die deutjche Einheit hervorgehen jollte. E38 jchien groß- 
artig, den lieben Gott auf eine Zeit lang zu Ddelogiren 
und an die Stelle des Predigtjtuhls die Rednerbühne zu 
itellen. ES würde, meinten wir, in Ddiefem Haufe zum 
Bruche mit einer jchnöden Bergangenheit fommen, eine 
neue Aera darin proclamirt werden, eine neue Gejtal- 
tung Europa’s daraus hervorgehen. Nım, diejer Glaube 
war dahin. ES zeigte jich bereits, daß die VBerjammtlung 
nicht gejonnen jei, der theoretisch proclamirten Souve- 
ränetät eine reale Unterlage zu geben. 

Es handelte fih nun, jpät genug, um die Schaffung 
einer Erecutivgewalt, - denn ohne Arm und Hand, das 
fah te ein, war die Berfammlung nichts. 

Die Linfe verlangte einen aus dem Parlamente ges 
wählten, ihr verantwortlichen Voliehungsausichuß, jte 
erklärte die Nationalverfammlung für jouverän. Dies 
feugnete die Rechte. Ihr war das Parlament nur ein 
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& ebattirender Körper, der Vorlagen für die Regierungen 
 auszuarbeiten habe, die dieje dann nach Belieben anneh- 
men oder ablehnen könnten. Das hieß: die Regierungen 
find jouverän — und es war auf diefem Standpunkt 
eigentlich nicht einzujehen, warum der alte Bundestag 
 miht weiter wirthichaften jollte? 
Br. Seltfam unflarer Anficht waren die Gentren. Das 
rechte Gentrum war vorläufig von der Kaiferfrage abge- 
7 gangen. Als am 18. Juni ein Herr Braun aus Cöslin 
Die MUebertragung der provijoriichen Gentralgewalt an 
— Preußen beantragte, erjcholl von allen Seiten ein jo 
E  mächtiges Gelächter, daß jchließlich der Antragiteller jelbjt 
mitlachen mußte. Das rechte Centrum fchlug jegt ein Provi- 
| _ forium von Dreien vor. Die Negierungen jollten Ddieje 
- Drei vorjchlagen, die National-VBerfammlung jie annehmen, 
Das nannte das rechte Centrum: gemeinjchaftlich jchaffen. 
Das linfe Centrum dagegen ftellte die beinahe miyitiich 


zu nennende Theje auf: in der Verfammlung jeien Na- 


tionen umd Regierungen zugleich gegenwärtig. Die Ber- 
- Sammlung fei fouverän, fie dürfe die Centrafgewalt aus 
ihrer eigenen Machtfülle jchaffen, die Regierungen würden 
fie annehmen. 

j Aus diefer Anficht ift Heinrich dv. Gagern’s „Kihner 
- Griff“ hervorgegangen. 


nach dem Erfolg zu meijen, ijt geneigt, das Parlament 
bon 1848 geringjchäßig abzufertigen, weil es abjolut 
a geichaffen, höchitens einen Samen ausgejtreut hat, 


- Eine Zeit, die, wie die unjrige, gewohnt ijt, Alles‘ 
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der lange genug vergraben ruhen mußte, um danı iwenig- 
jtens theilweile wieder aufzugehen. Dennoch ijt Die 
Frankfurter Berfammflung eine in ihrer Art einzige Er- 
jcheinung gewejen. So jtürmiich auch jeitdem unfere 
Geichichte war, jo wunderjame Erjcheinungen auftauchten 
und die Aufmerkiamfeit herausgefordert haben — Die 
Frankfurter VBerjammlung it denkivürdig geblieben und 
wird ihren Plab in der Gejchichte behalten. Zum 
eriten Mal, jeitdem überhaupt ein Deutichland eriftirt, 
jaßen hier Bertreter aller Stämme beifammen und hatten 
die Miflion übernommen, aus denjelben ein Ganzes zu 
machen, ein Deutjchland zu jchaffen. Alle Stände waren 
in diefer Berfammlung vertreten, der Adelige ja neben 
dem Bürgerlichen, der arme Schluder neben dem Millionär ; 
Sumfer, Soldaten, Diplomaten, Literaten und Advocaten 
bunt durcheinander getwürfelt. Alles, was Deutjichland 
an populären Namen hatte, war da. Die Literatur — 
das Wort im weitejten Sinne genommen — ivar Die 
Trägerin der Einheitsidee gewejen, fie hatte das DViel- 
geitaltige als Eines, als eine Nation gefaßt, die Literatur 
und Wiffenjchaft hatten die zahlreichjten Vertreter in Die 
Berfammlung geichiet und dieje jollten nun für Die 
ideelle Einheit die ftaatliche Form finden. Sie wählten 
die umrechten Mittel, fie arbeiteten mit einer unficheren 
und ungefchieften Hand, fie täufchten fich über die Reife, 
die Hingebung umd Energie der Maffen, und jahen zu 
jpät, daß fie eg mit einem im fich unklaren, nicht gehörig 
vorbereiteten, an einer verrotteten Vergangenheit fleben> 
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den Bolfe zu thun hatten, das exrjt langjan feine Be 
 Ddurchzumachen hatte. 
Uebrigens läßt jih nur von der Eleineren Häffte 
der Berjammlung Gutes jagen. Wohl umjchloß die 
 Paulskivche ausgezeichnete und charaftervolle Berjönlich- 
— feiten, das Beite, was das damalige Dentjchland an 
- Männern befaß, aber e3 waren auch genug Leute da, 
das Werk der Guten zu hindern und alle auf deilen - 
—— Durchführung zielenden Anftrengungen zu vereitelt. Wollte 
= die Linfe das Parlament zu eimer wirklichen Macht 
& gejtalten, jo fanden fich wieder Stimmen genug, um 
alle auf diefen Ztwed hinauslaufenden Anträge zu bejeiti- 
gen. War jomit die Baulsfirche eimerjeits wirklich ein 
 — Barlament, jo war jie amdererjeits eine Akademie, in 
welcher mehr als vierzig vermeintlich Unfterbliche jich 
wollten reden hören, und auch ein Mufeum, in dem an 
gräufichen Garicaturen und vertrodneten Mumien fein 
Mangel war. 
Er Aber auch die Linfe Hatte ich eines allzu großen 
Werkes, eigentlich eines undurchführbaren umterfangen. 
— — Breußen umd Dejterreich waren der Neugejtaltung prin- 
eipiell zumvider, die Linfe vermaß fich des Gedanfens, 
die Großjtaaten zu zerjchlagen, in £leinere aufzulöien und 
das Ganze durch eine Föderation zu verbinden. Sie 
fam dadurch mit den Staatsangehörigen jelbit, welche 
 — Großitaat bleiben wollten, in Wideripruch. Vieles, was 
die Linke in Betreff der großen politiichen Gejtaltung 
wollte, hat die Zeit realifirt. ES hat jich ein deuticher 
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Nationalitaat gebildet, der auch Schleswig-Holjtein ume 
faßt, Stalten ijt von der Fremdherrichaft frei. Anderes 
it zur Hälfte durchgeführt. Dahın gehört der Dualismus 
in Dejterreich, die Verjfonalunion mit Ungarn; jene fejte 
und unmittelbare Hereinziehung Deutjch-Dejterreichs jteht 
aus, oder ijt auch Für die Folgezeit in Frage. Noch 
andere Gedanfen der Linken, 3. B. die Errichtung eines 


Bolenreiches, um Rußland nicht unmittelbar auf dent 


Leib zu haben, ift von den Staatsmännern völlig auf 
gegeben worden — ob mit Necht, jteht dahin. Sm 
Großen und Ganzen, fann man jagen, bejtand das Bar- 
lament aus zwei großen Fractionen: aus der der Männer, 
welche ganz und wirklich in der Baulsfirche waren, d. h. 
in ihr, innerhalb der Baulsfirche, den Schwerpunft poli- 
tijcher I’hätigfeit jahen und fanden, und aus der Fraction 
der Männer, die nur zum Schein darin waren, d. h. 
den Schiwerpunft der IThätigfeit draußen, in den HoF 
burgen und Gabineten jahen und demgemäß den Plan 
verfolgten, bis Dieje Cabinete wieder zu Sträften gefom- 
men, durch Verjchleppung der Gejchäfte und durch Nieder- 
Ichlagen aller vitalen Anträge die Hoffnungen, die das 
veutiche Bolf auf das Parlament gejegt, allmälig zu 
reduceiren und jchlieglich zu vereiteln. Die Politik diefer 
feßteren war die jiegreiche. 

Wenn e8 nun gejtattet ijt, von der Verfammlung 
jelbjt ein Bild zu geben, wie e$ jich dem in dem unteren 
Zuhörerraum Eintretenden darbot, jo will ich mich auf 
die Außeriten Umrifje bejchränfen. Mean fonnte die mit 


R 


; en Kuppel überwölbte von etwa zwanzig Säulen 
getragene Notunde mit einem Bflicle überichauen. Alle 
egenjtände, die an die frühere Bejtimmung der Kirche 


erinnern fonnten, Kanzel, Altar, Bilder waren verjchwun- 

‚den und durch Nedmerbühne, Bräfidentenjtuhl und Dra- 

pirungen erjegt. Der einzige bildliche Schmud des 

 Naumes war ein viefiges Frescobild der Germania mit 

oder Auffchrift, die fich tief in’s Gedächtniß jedes Be- 
 Ächaners grub: 


Aa 


„Des VBaterlandes Größe, des Baterlandes Glüd, 
D jchafft fie, o. bringt fie dem Volke zurüc!” 


Dben lief eine Galerie, die wicht jelten unter der 
- Saft fremder und einheimifcher Gäjte den Einjturz zu 
drohen schien. 
y a Blickte mar über den Saal, deijen Sitraum nicht 
 amphitheatraliich war, jo hatte man alle Schattirungen 
der öffentlichen Meinungen verkörpert vor fich. Rechts 
- hatten fich alle jchwarzweißen und jchtwarzgelben Freunde 
des abjofuten Syitems, alle Bartieularijten zujammen- 
gefunden, welche eine unvorbereitete, überrumpelte, miß- 
 Teitete Wählerichaft in’s Parlament gejchidt. Treue 
Anhänger des Beitehenden oder vielmehr Bejtandenen, 
.  Schranzen, die darum feine anderen geworden, weil fie 
ihre Uniformen zu Haufe gelafjen, Nepräjentanten des 
 Sumfertfums A la Lichnowsfy, Diplomaten, Kirchen- 
fünften, ehemalige Liberale, die jegt nach den PBläben 
 bever verlangten, die fie einjt befümpft, jaßen hier com- 
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pact bei einander. seluiten von der langen und furzen 
Nobe: von Ketteler, Phillips, Laffaule mit dem bier- 
aufgedunfenen, finnenbejeßten Geficht, Neichenjperger, von 
Diepenbrod, Buß richteten fich häusfich neben den protes 
Itantifchen Jeiniten ein. Die imponirendite Erjcheinung 
auf diefer Seite und eigentlich der General diejes aus 
den verichiedenjten Elementen bejtehenden Haufens war 
Herr von ‚Nadowiß; ein Geficht von gelblicher, fait 
Ipanischer Färbung mit einer feinen, oft verächtlich 
gerümpften Nafe, die meist zujfammengefniffenen Lippen 
bon einem furzen Schnurrbart leicht bejchattet, mit freind= 
artigen Augen, die den Bejchauer zu verwirren verjtan- 
den, in Haltung und Crjcheimumg tie ein italienischer 
oder jpanischer Cardinal. Bei ihm -dominirte der Kopf 
— auch phyfiich. Niemand hat ih je lachen gejehen ; 
auch der Schall und Hofnarr der Partei, der Therjites 
Detmold, hat ihm nie ein Lächeln entloden fünnen. 

Und Detmold fonnte doch jo gute Wige machen! 
Wer hätte nicht über jeine natürlich jatiriich gemeinte, 
aber in jehr ernjtem Tone vorgetragene nterpellation 
an das Neichsminifterium von der leeren Tajche gelacht: 
„Ingefichts des täglich teigenden Goldgewwinnes in 
Californien frage ich: welche Borfehrungen das Neichg- 
minijterium getroffen bat, um der zu befürchtenden 
Entwerthbung des Goldes in der Neichscaffe vorzu- 
beugen ?“ 

Zu den ehrwürdigen Trümmern ihrer jelbit, die 
auch nicht im Saale fehlten, gehörte eine urgrotesfe 


Drittes Bud. 


Gejtalt in altdeutjchem Rod, über den ein großer Hemde- 
fragen, twie ihn damals nur Feine Jungen zu tragen 
 pflegten, fchmusig berabhing. Eine Turenerwete von 
grauem Zwillich, Hinter einem Barte von fabelhafter. 
Länge, ein jchwarzes Müsschen auf der zuwichveichenden 
Stine vervollftändigte den Anzug. Das war der Vater 
Hahn, der bejjer gethan hätte, zu Freiburg an der Unftrut‘ 
zit verbleiben. 
Ueber die Männer des rechten Gentrums (Cafino- 
partei), vorwiegend Brofefjoren, die jich um Dahlmanı 
: 3 Ichaarten, lauter Männer, die in der Leberzeugung lebten, 
eine „tiefere Einficht in das Wefen des Staates“ gepachtet 
zu haben, umd mit diefer Einficht jo ichöne Erfolge u 
E zielen jollten — können wir vafch hinmweggehen, twietvohl 
ich auch Hier Männer von größerer twiljenschaftlicher 
— Bedeutung fanden: ein Dropfen, ein Wait, ein Mitter- 
maier, ein Gervinus, ein Friedrich von Naumer, endlich 
E auch Baljermann und der ehemalige Demofratenverfolger 
— — Mathy, von dem wir exit durch G. Freytags Buch er- 
- jahren jollten, dag er ein großer Charakter gewvejen. 


4 Hier jaß auch Jakob Grimm, wierwohl jeine Gefin- 
$ nungen weiter linfs gingen. 

EB: Im linken Centrum (Württemberger Hof) wurden 
er dem Anfömmling vornehmlich zwei Männer, zwei hin- 
— reißende Nedner gezeigt, der ehrliche, enthufiaftifche 


- NRaveaur aus Köln und der — gewandte Giskra. Auch 
—— Bater Arndt, ein Greis von quecdjilberner Lebendigkeit, 
war hier zu jehen. 


Die eigentliche Linke, ftarf aus Aheinpreugen, Sachjen, ST 
Schwaben, Thüringen, Deutjch-Dejterreich, jehr Ihwah 
aus dem dentjchen Dften umd Norden bejchiet, zählte — 
etwa Hundert und dreißig Mitglieder. Hier jahen zwei 
edle, herrliche Dichter, dem Vaterlande theuer, die zu 
jehen jeder junge Menjch gerne Meilen weit gegangen 
wäre: Ludivig Uhland und YAnaftafinus Grün. Hier jaß 
ein unvergleichlicher Meijter deutjchen Stils und feiniter. E 
Satyre, 3. Bh. Fallmerayer. Hier der blondlodige — 
Benedey, der zur Berziweiflung jeiner Freunde im jeder E 
Frage veden mußte. Hier jah, als Führer feiner Partei, 
ein Mann von umvergeglichem Namen, breit, feit, wohl- a 
| genährt, in den Dreifigern, ein Kopf mit mächtigem 
Bart, leichthin an den des Sokrates erinmernd: Nobert 
Blum. 

Ei. Seine Bedeutung wird Keiner unterjchägen, der 
ihn gehört. Ein mächtiges Organ, das alle Affecte des 
Mannes auszudrücden wußte, und eine Organtjation von 
unerjchütterficher Nubhe traten in ihm bei einem wunder- 
bar Elaven Verjtande von fait intuitiver- Schärfe in Dienft, 
am das Muster eines Volksredners zu bilden. Klar, 
allgemein verftändlich, im beften Sinne populär, die 
Nede mit den einfachjten, aber anfchaulichjten Bildern 
—— Schmüdend, wußte er jo recht eigentlich zum Herzen zu 
Sprechen, konnte niederdonnernd fortreißen ; Alles guuppirte 
fich ihm einfach und wie von jelbjt, und man jah es 
—— heraufziehen, wie ein großes Gewitter mit umiperjteh- 
— ficher, elementaver Gewalt. Nie joll e3 feinen Feinden 


A gelingen, bei uns, die ihn gehört und gefannt haben, 

E fein Bild zur verkleinern. Von ihm gilt das Wort: 

ER „Es war ein Mann, nehmt alles nur in allen: 

a Wir werden nimmer jeines Gleichen jehn.“ 

R Die äuperjten Pläße der Linken nahm die Partei 

= des Donmerbergs ein: Arnold Nuge, Karl Vogt, Zib, 

 Mejendond, Heubner, Temme, Schlöffel, Jrievrich Kapp, 

Schaffrath, Ludtwig Simon, Titus von Baniberg, Adolf 

von Trüßjchler, $. N. Berger. Es waren Feuerföpfe 

amd Männer des Princips; die Reinheit der Gefinnung, 

die Treue der Ueberzeugung hat jpäter fajt jeder von 
ihnen jchmerzlich erprobt. Eigentlich eine tragische Schaar: 
Berfolgt, ihrer Nemter verluftig, abgeurtheilt, in Fejtungen 
gejteckt, jtandrechtlich erichoflen, dem Mangel preisgegeben, 

- über Meer gezogen — jo jtuft fih das Schicial jedes 
Einzelnen ab. Das deutjche Volk wird ihre Namen nicht 
vergejjen. 


IX. 
Stürmijche Debatten. — Abende mit Ludwig Feuerbach. 


Sch Hatte es Für meine bejcheidenen Bedürfnifje 
bald wohnlich genug eingerichtet.. Der Beliger eines größe 
ren Quartier in der Schügenftraße hatte fich auf die 
Barlamentszeit hin auf den Gebrauch weniger Zimmer 
beichränft und die übrigen an Fremde abgegeben. So 


wohnte ich denn umter einem Dache mit I. Venedey, 
Mori Hartmann, Jolef Ranf, von Nochaı ; od tvie 8 a: 
dem bejcheidenen Jonrnaliften- ziemte, nicht auf demfelben = 
Flur, jondern in der Manfarde. E 
Das Parlament debattirte die Grundrechte. Es war 
ein Unatid, daß es fich jo jehr in diefe Debatte vertiefte, — 
Br 3 ein vajcher Aufbau ließ fich nun gar nicht mehr erwarten. B 
 Selbjt den Beten lag — leider — daran, fich iprechen 
zu hören. = 
Die Linfe wollte dem Baljermanı Eins ver 
jegen, der von der Rechten wollte eine Nede halten, daß = n 
jelbft die auf den Bänfen der Oppofition fagen follten: 
ja, der fann sprechen! Und wie der gebildete Menjch 
gern Die Katajtrophe verjchiebt, jo verjchob man das 
Handeln md lieferte einander Wortjchlachten. Hamlet, 
der das Schwert hätte ziehen follen, verlor fich in Hr 
finnigen und geiftreichen Grörterungen. “2 
Wie verderblich war diefer Geift umd doch — tie 
- Schwer fir den Draußenjtehenden, jich jeinem Zauber zu 
entziehen! Wie interefjant, über jo viele Fragen die Ge 
danken der ausgezeichnetiten Männer, der größten Autors 
täten im Für umd Wider zu vernehmen! Es jchien Er- 
ziehung im höchjten Sinne des Wortes. 
3 Koftbare, zum Schaffen nöthige Zeit ging: verloren, 
aber die Srumdjäge neuer Staatsverfaffung prägten ich 
- Tanfenden von Köpfen ein. Man var, wenn man die 
Debatten des Parlaments gelejen hatte, in die politische 
Schule gegangen. 


AR RE die Tagesordnung fan der Paragraph der 
 Beutfchen Grundrechte: „Alle Deutjchen jind gleich vor 
dem Gejege, Standesprivilegien finden nicht ftatt.“ Ir 
Diefer abjtracten Form hatte der Sat alle Ausficht auf 
— Annahme, aber die Minoritätsanträge gingen weiter: die 
einen auf fürmliche Abjchaffung aller Adelsvorrechte, die 
anderen auf Abichafftung des Adels und der Ordenstitel. 
Abichaffung des Adels — welche gewaltige, der Zeit vor- 
greifende Frage! Der Adel ijt ein Stand, dejjen Mit- 
glied man durch die Geburt geworden und dejjen unleig- 
bare Borrechte, ganz abgejehen vom eigenen Verdienite, 
auf Kinder und SKindesfinder übergehen. Er joll eine 
edlere Menjchenclafje vorjtellen, die im berechtigten Bejite 
- größeren Anjehens, größeren Befiges, größerer Macht it 
umd dem gegenüber fteht die moderne Forderung, daß 
2 Talent und PVerdienft vor dem Stande zum Geltung 
gelangen, daß der Staat jeine Wohlthaten allen Bürgern 
ohne Unterjchied zukommen lafje und feinem Theile ge- 
ftattet jei, jich die übrigen dienjtbar zu machen. Was 
dem einen Fleinen Theile als natürliche Grundlage der 
Gejellichaft erjcheint, it dem anderen ein ITrünmerwerf 
der Vergangenheit, das wegzuräumen ijt. Ju den Augen 
des einen Eleineren Theiles begeht der Staat, der den 
Mel aufhebt, einen umnverzeihlichen Eingriff in erivorbene 
—— Nechte; in den Augen der anderen gibt er nur Allen 
Das, twas bisher Wenige hatten. Aber den Einfluß 
mächtiger Familienverbindungen brechen nur Katajtrophen, 
nicht Ausjprüche friedlich waltender VBerjammlungen. Was 
 fonnte man fich da für Erfolg verjprechen ? 


Ach a Zr a fan 
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Den Antrag auf Abjichaffung der Orden und Titel 
hatte Jakob Grimm gejtellt, ev wird ihr vertreten. Wen 
Hätte es da nicht im die Sigung gedrängt? Aus dem 
Mittelpiumfte feines fpeciellen, ihm eigenthümlichen Gedantken- 
freifes entiwicelte der große Germanijt jeinen Standpunkt. 
Er jei der Ueberzeugung, daß der Adel als bevorrechteter 
Stand aufgören müfje Man könne nicht verfennen, 
daß er im Deutjchland feine Hiftoriichen Verdienste gehabt. 
Er jei, von den Minnefängern an, die zur Mehrzahl 
adeligem Stamme angehört, auch auf dem Felde der 
Literatur thätig gewejen, in den lebten Jahrhunderten 
aber habe ich das VBerhältni geändert. Fajt alle großen 
GSeifter unferer Nation jeien bürgerlichen Familien ent- 
iprofjen. Nıum entiwidelte Grimm die grammtattfalische 
Bedeutung des Wörtchens „von“. ES jet ganz wider- 
finnig vor Namen, die feine Ortsnamen jeien. Orafen 
und Barone jeien eben Herren einer Landjchaft, eines 
Drts, einer Burg, aber einen Herrn don Goethe, einen 
Heren von Schiller zu conftruiren jei Unfjinm, weil es 
nie einen Ort Goethe oder Schiller gegeben habe. Was 
vor der Grammatik nicht dejtehen fünne, jet auch im 
Leben nicht haltbar. Orden und Ordenszeichen, fuhr er 
fort, jeien feine eines wahren Verdienjtes wirdige Aus- 
zeichnungen, übrigens Hätten fie duch Mißbrauch allen 
und jeden Werth verloren. Deutjchland habe mehr Orden 
hervorgebracht als das ganze übrige Europa, und zivar 
zu einer Zeit, two es weniger Verdienjte gegeben, als 
irgendwann und irgendwo. Er hoffe, die Fürjten würden 


Selbftverfeugnung haben, dieje byzantinischen umd 
 hinefifchen Zierrathen nieht mehr an Civiliften zu ver- 
 theilen, für das Heer mögen fie bleiben, da fie in den 
 Angen des Soldaten etwas jeien. Drden jeien die Livvee- 
e- zeichen der Fürjten, Zeichen ihrer Huld, Belohnungen für 
einem vergänglichen Syjten eriviefene Dienite. 
2; Sp Jakob Grimm. Natürlich hat fein Antrag eben- 
 fowwerig Ausficht auf Annahme, wie die Anträge der 
- Minorität, die auf förmliche Abjchaftung des Adels gehen. 
_ Man erhist fich, es überftürzen ich die Gegner. Fiürjt 
E  Lichnotwsty, die Hände nicht mehr in den Hofentafchen, 
erinnert, daß- die franzöfiiche Revolution den Adel abzu- 
- Achaffen gedacht, jpäter habe man die foftbaren Ueber- 
 bleibjel desjelben mit der Laterne zujammengejucht, um 
Ah mit neuen Ehren zu jehmücen. In die Bank zurüd- 
E  fehrend, jagt ev, vielen Umftehenden vernehmlich, zu jeinem 
_ Kreunde General von Auerswald, den er ein paar Monate 
 fpäter in ein fo tragifches Schiefal hinabziehen follte: 
E: „Da Hab’ ich dem Gejindel meine Memung gejagt.“ 
- Das Wort wird verbreitet, die Aufregung wächjt maßlos. 
Rösler von Dels verlangt die Abjchaffung des Adels aus 
Gründen der Gerechtigkeit. Er jagt: 
3 Es werde dem Volke die Schmach angethan, daß 
der zum Zuchthaus verurtheilte Adelige zum Bürger 
 degradirt werde; er verlange, falls diejes Gejeh beibehalten 
werde, im Namen der nl . man den gr 


Fallen alle Minpritätsnntrüge, auch = Safob Seins 3, 
E*; Meikner, Gefchichte meines Lebens. IL. ®. 6 
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das fünftighin feine Adelsverleihungen mehr jtattfinden 
jollen. Karl Bogt bringt den perfifflivenden Antrag ein: 
es jolle fünftighin jedem Deutjchen freiftehen, jeinem 
Namen beliebige Adelsbezeichnungen, als Baron, Graf, 
vorzujegen. . Schallendes Gelächter auf der Linfen, der 
Antrag jelbjt finft in den Drcus. 

Sp ungefähr die Debatte über den Adel. Wer mir 
jagen fönnte, wie viele Jahre, vielleicht Jahrhunderte, 
die Linfe hier der Zeit voraus war? Wachjender Reich- 
thum und twachiende Bildung der anderen Glafjen, Aende- 
rumgen des Staatsivejens und der Heeresverfafjung haben 
jeitdem wenig oder nichts verändert. Das Adelsinjtitut 
it unerjchüttert das geblieben, was es früher war: Die 
mächtigjte Affecuranz-Gejellichaft aller in ihr Herein- 
geborenen. 

Dieje Affecuranz jorgt nach wie vor für das Ge- 
langen zu den beiten Meilitär- und Hofitellen, jorgt für 
unentgeltlihe Erziehung in unzähligen Injtituten und 
jogar für pafjende- Heiraten. Es wird noch lange jo 
fortgehen. Damals, 1848, galt der Adel als ein Trüme 
merwerf der Vergangenheit, heute hat der „Erzeugungs- 
trieb“ der Gejellichaft ihn jogar wieder gefräftigt, aller- 
dings mit jonderbaren Elementen. Was gejchah? Ein 
neuer Lebensdrang Durchzog zivanzig Jahre jpäter Die 
alternde Welt und aus dem durch die Sonne der Gnade 
befruchteten Schlamme — jtieg, gleichham als Garicatur 
der alten Nitterjchaft — eine ganze Schaar geharnijchter 
Geldbarone und jüdischer Nitter empor. Die Natur 


B 


gefällt Fih im feltiamen Schöpfungen. Welhe Ihoren 
jagen doch damals auf den Bänfen der Linken! . .. 

R Endlich war die provijoriiche Centralgewalt geichaffen 
worden. Gagern Hatte jeinen „Lühnen Griff“ gethan, 
& Erzherzog Sohann von Defterreich war zum NReichgver- 
 wejer gewählt worden, und zwar zum unverantwortlichen ; 
der Zujaßparagraph: die provijoriiche Gentralgewalt hat 


die Beichlüffe der Nationalerfanmlung zu verkünden und 


31 volßiehen — war gefallen. Uebrigens bejagte die 
Wahl, wie fympathijch das neue Deutjchland dem ver- 
— meintlich neuen Dejterreich entgegenfommen wollte. Ja, 
E Deutjchland warf die Seilenden hinüber, eine fliegende 
— Brüde zu errichten. Wir Defterreicher fahten das Seil 
2 mit vor Freude zitternder Hand umd juchten es fejt zu 
binden. Daß es gelinge, war ung eine höchite Lebens- 
frage, denn alles öjterreichiihe Slaventhum [oderte bereits 
auf und drohte mit Krieg. Verjchloffen jtand die Negie- 
4 rung bei Seite, jcheinbar jeden Augenblid bereit, das 
Seil zu zerjchneiden, tvofern e3 nicht ihren fpeciellen 
— Biweren zu Statten fomme. 
B- ES waren aufgeregte Tage bis zu jenem 11. Juli, 
g dm der Neichsverwejersin Frankfurt einzog. 
: 3 — Wührend diejes erjten Monats meines Frankfurter 
- Aufenthaltes pflegte ich allabendlich in ein Fleines Bier- 
Hans unweit von der Ede der AUllerheiligengafje meine 
Schritte zu lenken. CS hie „Zum Pfau“. Hier, zu 
- bejtimmter Stunde der finfenden Dämmerung, immer in 
gleicher Ede wußte ih einen Mann zu finden, für den 
ne ; 6° 
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ich jeit Jahren die tiefite Verehrung im Herzen trug: 
Ludwig Feuerbach. 

Der große deutiche Philojoph wurte wie jeder brave 
deutiche Mann das germanijche Getränk zu ichäßen, das 
die Geijter mäßig aber nicht jtürmisch aufregt und fie 
zur Bejchaulichkeit jtimmt. Er jaß gern in der Wirths- 
itube, aber fie mußte von vechtjchaffen deutjchem und 
demofratiichem Charakter jein, einfach, mit niederer Balfen- 
decke und gedämpftem Licht. Das Bier mukte Bairifch 
jein und friih vom Faß im Steinfrügel daherfommen. 
Er liebte dabei feine große Gejelljchaft, aber ebenig 
wenig völlige Einjanteit. Ein Feind alles Lärms, hatte 
er e8 doch ger, wenn aus dem Nebenzinmmer ein Lied 
erflang. Bon der Zeit an, da er für mich eine Syme 
pathie gefaßt hatte, die ich heute noch als die größte 
Ehre empfinde, die mir im Leben zu Theil getvorden, 
drang er darauf, daß ich täglich im „Pfau“ erjcheine, 
Strengen Geltchts, das Kinn mit dem langen blonden Barte 
über das Strügel geneigt, pflegte er mir dann zuzuniden 
und lächelnd zu fragen: „Was macht Abjalon ?” Worauf 
ih danıı regelmäßig antwortete: „Ei, der hänget jchon!* 
und mich an feiner Seite am eichenen Tijche niederließ. 

Dieje jtereotyp geivordene Begrüßungsformel bedarf 
einer Erklärung, ih muß aber dazu etivas ausholen. 
Die Sache verhielt jich folgendermaßen : 

Das deutiche Bewegungsjahr hatte, jo viele Dichter 
e3 auch angeregt, fein eigentlich volfsthümliches Lied 
geboren. Die alten Lieder aus der Burichenfchaftsperiode 
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paßten nicht mehr auf die neuen VBerhältniffe; von Freilig- 
rath’s und SHerwegh’s Gedichten hatte feines größere 
"Ropularität erlangt. Um jo verbreiteter waren ein paar 
Strophen, die ein völlig unberühmter Mann, er hieß 
Wilhelm Sauerwein, einem deutjchen Flüchtling in den 
Mund gelegt hatte; man hörte fie in Siüddeutjchland 
allenthalben, wo radical gejinnte Leute beijammen jaßen ; 
die Melodie war ein Gafjenhauer, aber gut jangbar. 
Das „Lied vom deutjchen Flüchtling“ — es jei biemit 


der Bergefjenheit entrifjen — lautete: 


Wenn die Füriten fragen, 
Was. macht Abjalon ? 
Soll man ihnen jagen: 
Ei, der hänget jhon! 
Aber nit am Baume, 
Aber nit am Strid, 
Sondern an den Traume 
Deutjcher Republik. 


Wollen jie gar wifjen 
Wie’s dem Flüdtling gebt, 
Sprecht, der tit zerriiien 
Wo Ihr ihn bejeht! 

Jichts blieb ihm auf Erden 
ALS Berzweiflungsitreich, 
Und Soldat zu werd:n 
Für ein freies Neich! 

Fragen fie gerühret: 
Will er Amneftie? 

Sprecht, wie fidh’s gebühret: 
Er hat fteife Sinie! 
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Gebt nur Eure großen 
PBurpurmäntel her, 

Das gibt rothe Hojen’ 
Fzür das Freiheitsheer. 


Die ziveite Zeile diejes Liedes war es, die Feuer- 
bach, vielleicht mit Bezug auf meinen damaligen Haar- 
wuchs, vielleicht mit Bezug auf meine perjönliche Lage 
auf mich anmmwendete; worauf ich ihm ebenjo regelmäßig 
die vierte Zeile entgegenbrachte. Und ıummittelbar nach) 
dem Wechjel diejer Begrüßungsformel waren wir im 
eifrigen Gejpräche. D, hätte ich) mir doch über Dieje 
Gejpräche Aufzeichnungen gemacht! Sonjt war ich gevohnt, 
es zu thun; jet, in gar aufgeregter Zeit, verfäumte ich 
>. Sch weiß nur noch, daß er gern von Daumer er 
zählte und dejjen Weberjegungen des Hafis pries, daß 
die Erwähnung Niirnbergs ihn zu Ereurjen über alt- 
deutjche Kumjt und die Nennung der Univerjitätsitadt 
Erlangen zu Exreurjen über den Bietismus führte. Der 
Aufenthalt im jtarf jüdiich gefärbten Frankfurt, der Stadt 
Amschel Rothichilds und Ludivig Börne’s brachte Feuer- 
bach wiederholt auf das Thema der Judenfrage: ich jah, 
daß er jo wenig wie einit Boltaire, Judenfreund war. 
Auf allen möglichen Gebieten jprach er lichtbringende, 
wahrhaft befreiende Worte. Mein Gott, dachte ich bei 
mir, warum  jteift ich diefer Mann, dejjen Geijt Alles 
umfaßt, darauf, immer Kritif der Religionen zu jchreiben! 

An Abenden, die nicht durch Elubjigungen in Bejchlag 
genommen waren, famen Brofejjor Kapp (aus Heidel- 
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berg), Arnold Nuge, Karl Naumwerf. Auge bejonders war 
3 von fprudelnder Verve, die Fragen, die eben im Parlamente 
 Vebattirt wurden und die übrigen politischen Vorgänge 
regten ihn heftig auf. Dann ward Feuerbach jtiller und BE - 
Stiller und verjtummte endlich ganz. Wenn dann Augen, 
wie dies öfter gejchah, Ausdrücde wie „Idee und Subjtanz“, 
Ar fich und fir fich“ entfchlüpften, jchüttelte fich Fener- 
3 bach vor Lachen und jagte: „Menjch, Dur jtecit troß 
alledem noch jtart im Scholajticismus! Diefe Bhrajeologie 
ollte jchon abgethan fein! La ruh'n den Hegel!“ 

3 war mir äußerit intereffant, aus Feuerbach’s 
gelegentlichen Aengerungen einen Schluß zu ziehen uff 
feine Lebensphilofophie, die in feinen Büchern vor lauter i 
Theogenie und Unjterblichfeitsunterfuchungen jo gut wie > 
nicht zur Sprache kommt. Er war vom Rejfimismus wie 
vom Optimismus gleich weit entfernt, Vorausjegung alles 
Lebens war ihm eine Mifchung von Einftimmung umd 
- Widerjtreit. Die Zeit nahm er Hin mit ihren Ausschrei- 
tungen umd Unammehmlichfeiten; „wenn man daran it, 
ven Stall des Augias auszumijten,” jagte er, „fann 
e3 nicht nach Beilchen duften“. Affeete und Leidenschaften 
nahm er in Schuß, da fie ebenjo die Beglücder, tie 
Bi die Störer des Lebens jeien. Liebe und Chre, ihm Br 
feine Sllufionen wie bei Schopenhauer, machten bei ihm Be: 
das Glück des Lebens aus und gaben demjelben feten 
Werth. 
= Feuerbad war ein Nepublifaner und feiner von 
den gelinden. Vor dem „rothen Gefpenft“ hatte er 
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feine zurcht. Wäre die Revolution eine wirklich jtarfe 
gewejen, er wäre mitgegangen und hätte, wie ich glaube, 
auch vor terrorijtiichen Maßnahmen nicht zuricgeichredt. 
Er war einer „vom Berge”. Wie e8 num einmal jtand, 
wußte er, daß dieje Beivegung jeine Jdeale nicht vealijiren 
iwerde umd verhielt jih rein als Zujörer und Beobachter. 
Er jagte damals jchon den traurigiten Ausgang voraus. 
Die Märzrevolution,“ hat er jpäter einmal geschrieben 
und damit die Summe jeiner Frankfurter Erfahrungen 
gezogen, „die Märzrevolution war noch ein, wenn auch) 
illegitimes Kind des chrijtlichen Glaubens. Die Conititu- 
tionellen glaubten, daß der Herr nur zu jprechen brauchte: 
e3 jei Freiheit, eS jei Necht! jo ijt auch jchon Necht und 
sreiheit und die Nepublifaner glaubten, daß man eine 
Kepublif nur zu wollen brauche, um fie auch Ichon in’s 
Leben zu rufen, glaubten aljo an die Schöpfung, scilieet 
einer Nepublif aus Nichts. ene verjegten die chrijt- 
lichen Wortwunder, Ddieje die chrijtlichen Ihatwunder auf 
das Gebiet der Bolitif . . .“ 

‚euerbach blieb in Frankfurt bis Mitte aaa 
Während wir im „Pfau“ jagen, ja Arthur Schopenhauer 
nach eingenommenem feinem Diner im englischen Hofe, 
ein alter Mann, glatt vafirt, unter jungen Officieren 
und Arijtofraten, die er wegen ihrer reactionären Gejin- 
nung hochverehrte und die schlechte Wite über ihn machten. 
Merkwürdig ijt es mir heute, daß ich damals, während 
jo vieler Abende, Feuerbach nie Schopenhauer’S erwähnen 
gehört habe, der Doch bereits jeine Lehre mit allen 


 Eonfequenzen in feinen Büchern niedergelegt hatte und 
mm einige Käufer fern jaß. Sch glaube, Feuerbach Hat 
ihm nie gefehen und fich, twenigfterts damals, um deffen 
 Bhilojophie nicht gekümmert. Feuerbach lehrte eine Philo- 
 fophie, die einen ganz comereten unmittelbaren Antheil 
am Leben, defjen Winjchen und Bedürfniffen hatte ; was 
 Eonnte ihm der aus Indien nach Deutschland importirte, 
ber ernenerte Buddhismus jein? 
3 Sch habe den außerordentlichen Mann jeitdem nur 
ziveimal twiedergejehen, im Sommer 1867, wo ich ihn auf 
x dem Nechenberge bei Nürnberg befuchte, und zu Mitnchen 
im September 1869, two wir das Bild feines Neffen, „das 
 Gaftmahl des Blato“ betrachten gingen, als jchon der tiefe 
Schatten der Krankheit auf ihm laftete. An der Ede der 


 MAllerheiligengafje in Frankfurt, wo ehedem der „Pfau“ 
_  gejtanden, bin ich jedoch jeitdem nie vorübergegangen, ohne 
jener tiefaufregenden Abende vom Juni, Juli und Auguft 
3 1848 zu gedenken. 
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X, 
Die Septembertage. 
2 Ssndejjen fuhr das Parlament fort, jein eigenes 
E Verf zu untergraben. Die italienische Frage trat heran, 


8 fam zur Debatte über die Radeskfy’ichen Siege. Alles 
2 was liberal war, empfand, dag die Staliener um ein 


Gleiches wie die Deutichen kämpften, jene it auf ven 
Schlachtfelde, Ddieje bereits. in einer conftituivenden Ber- 
jammlung. Die Nechte dagegen freute fich der öfter 
veichiichen Waffenthaten, die gleichzeitig von Lyrifern tie 
Herrn von Dingefjtedt dithyramıbijch gefeiert wurden. CE 
wurde eindringlich betont, die Freiheit könne feinem — 
Volke geichenkt werden, die müfje es jich immer jetbft 
erringen, jo auch hier das Kleine Piemont die Freiheit 
gegen den großen Feind, der ihm im Naden jaß! Herr 
von Radowig beftieg mit hohepriejterlicher Feierlichkeit — 
den Katheder und vindieirte dem deutjchen Neiche den 
Nincio als militäriich-unentbehrliche Grenze. Das deutiche 
eich, belehrte er uns, fünne auch auf Venezien nie 
verzichten, denn ohne Venedig jei Trieft unhaltbar. 
Beschiera und Mantua waren auch unumgänglich nöthie, B* 
denn lajje man diefe Bojten frei, jo werde Oberta he E 
dem Einfhulje Frankreichs, dem Englands | 
anheimfallen. Daß Italien, eigentlich das re E 
Sardinien, jich bis zur GSelbjtändigfeit fräftigen‘ fönne, 

_ Winde nicht angenommen. r 

Herr von NRadowiß jparte jeine Beredtjamfeit immer 
nur für die wichtigiten Jragen auf. Seine Taktik beftan r 
darin, zu Giviliften als Militär zu jprechen und fie mit 
friegerifchen Fremdwörtern zu verblüffen. Er war in 
jedem Sabe General. Enceinte, Debouches, Neffe rnige 
Aufitellung u. j. w., vhetorijch aneinander gereiht; er 
wußte tie das imponirte! 


Bi 


Das im Alleinbefige tieferer Einficht jtehende rechte 
Centrum war mitfortgerilfen und befehrt. rnit jtieg 
dann Herr von Nadowis von der Tribime, die leicht zum 
Himmel gefehrten Augen jchienen zu jagen: „ch danke 


- Dir, Herr, daß Du fie jo thöricht geichaffen, auf daß 


fie ein Werkzeug in meiner Hand feien !“ 

Die Gutheigung des berüchtigten Waffenjtillftandes 
von Malmö, in welchem die mäßigiten Anjprüche der 
deutjchen Nation Schnöde geopfert wurden, war ein weiterer 
Schritt des Parlaments mac abwärts. ebt war es 
genug, jest hätte die Linfe in corpore austreten follen. 
Aber wer unternimmt es, ein jo gewaltig geivordenes 
Werf als undurchführbar aufzugeben ? 

Die Folge diejes legten Actes waren die Frankfurter 
Septembertage. So lange die Debatten wegen Malınd 
dauerten, waren die Tribünen zum Brechen voll geweien, 
Hunderte hatten fortwährend vor den Thüren der Bauls- 
ficche geftanden. As nun 258 Parlamentarier dem Be- 
Ichluffe beigeitimmt, ging der Lärm los. Man faßen- 
mufizivte, tumultuirte, vumorte, man wollte eine Bolfs- 
demonstration in Scene jegen und es ging weiter. Nach- 
dem die — Übrigens nichts weniger als jtirmiiche — 
Berfammlung auf der PBfingjtweivde jtattgefunden, wandte 
fich der Frankfurter Senat, Demonftrationen befürchtend, 
an das Neichsminiftertiumt. . 

Diejes telegraphirte nach Mainz und in der Nacht 
waren zwei Bataillone Breugen und Defterreicher da. Das 
war Del in’s Feuer gegojjen. Allerlei böjes Volk kam 
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in Bewegung. Gegen elf Uhr Vormittag des 18. hatten 
Trupps von Gafjenjungen und Bırmmlern jtehen geblie- 
bene Marftbuden zerichlagen und thirmten fie in einigen 
Fleinen Gäfchen am Nömerberg und in der Nähe der 
Baulsfirhe ayf, wo einige Compagnien Soldaten über 
die Ruhe der Berathung wachten. Es wäre unfinnig, 
diefen Haufen Gerümpel als „Barrifaden“ bezeichnen zu 
tollen, für die man fie jpäter ausgegeben hat; ruhig, 
Gewehr bei Fuß, jah das Militär zu, wie gerade bor 
jeinen Augen diefe VBerzäunungen aufgeführt wurden. Nun 
aber erinnerte fich irgend ein verwegener Burjche, daß 
ein Kaufmann Flersheim in feinem Magazin eine Yı- 
zahl Schießprügel habe, die für die Polen von 1831 
bejtimmt gewejen. Gejindel, von einigen jogenannten Tur- 
nern angeführt, holte jie ab, der und jener hatte auch 
Pulver für ein paar Kreuzer gekauft, man probirte, ob 
man auch damit jchiegen könne? 

Ein paar folcher Kerle mit alten Schiegprügeli 
hatten Jich Hinter einem diefer Plankenzäune aufgejtellt, 
über die ich Flettern mußte, um in mein gewohntes Speife- 
haus zu gehen. „Dein Gewehr ijt aber recht rojtig!“ 
jagte der Eine. „Ihut nichts,“ eriviederte der Andere, 
„der Hahn ift im Ordnung. Ein vother Hund beigt 
auch.“ 

Sn Diefer gemüthlichen Weije entwicelte jich ein 
Butjch, den eine halbe Compagnie Bürgerwehr — aller- 
dings feine Frankfurter Bürgerwehr — zur rechten Zeit 
ausgejandt, hätte Hintanhalten können. 
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Warum jah das Militär zu? Weil es feine Ordre 
zum Cinjchreiten hatte. Und warum erhielt es feine? 


Vielleicht — weil ein Butjch jehr erwinfcht war. Man 


konnte damit jchreeden und einjchüchtern, den Belagerungs- 


zuftand einführen, die Bolksverfammlungen auf fünf Mei- 


fen in der Numde verbieten . . . 

Sideß war doch am Eingang der Ullerheiligengaffe, 
ichräg von der Conjtablertvache eine größere Barrilade 
errichtet worden: ein paar umgejtürzte Leiterwwagen, Bal- 
fen, allerlei Brettertverf, dahinter ettvas Erde und Steine 
vom aufgerilfenen Straßenpflajter, das waren ihre Be- 
jtandtheile. -Bejebt war fie von etwa zwanzig Mann, die 
wirklich Waffen und Munition hatten. Wer waren dieje 
Leute? Niemand fannte fie. Sie forderten die Bafjan- 


ten auf, zu ihnen zu treten, ohne Theilnehmer zu finden. 
r Ö r 0) 


Auch ein paar Fenjter in den daneben gelegenen Häufern 
hatten die jogenannten „Sijurgenten“ bejegt und fchofjen 


auf das in der Zeil aufgeftellte Militär, das, weil die 


von Darmijtadt her beorderte Artillerie noch nicht da war, 
gelegentlich zurücjchoß, wenn jich ein Kopf mit einem 
Hederhut Hinter der Barrifade jehen ließ. 

Die Sache hatte jchon mehrere Opfer gefoftet, da 
begab jich eine Deputation der Linken zum Neichsverwefer. 
Sie wollte jich für Wiederkehr der Nuhe verbürgen, 


wenn das Militär, namentlich die in Frankfurt mißliebi- 
gen Preußen jtch zurüczögen. Der Neichsverwejer jehiekte 


die Deputation zum Striegsminijter PBeufer, der eine 
Kücbewegung aus Gründen des militärijchen Point 


94 Geihichte meine Lebens. 


d’honneur fir umjtatthaft hielt, darauf ging fie zum 
Öjterreichtichen General, der mit fich iprechen ließ. 

Ein „Waffenjtillitand“ wurde zugegeben und mit 
weigen Tichern winfend, zogen die von der Linfen der 
Barrifade entgegen, nicht ohne Gefahr getroffen zu 
ierden, denn dort jchoß Einer oder der Andere aus 
einem Fzenjter heraus, dort jchojjen Soldaten zurüd. Die 
Abgeordneten erichöpften jich in Bitten und Mahnungen, 
die Barrifade zu räumen. i 

Während diefer Zeit relativer Waffenruhe ging ic) 
noch mit andern langjam die Häujer der Zeil entlang, 
als ein etwa zehnjähriger Junge in einem anjtändigen 
Nöclein, eine Mübe auf dem Stopfe, langjam an uns 
vorüberjtreifte. Er hielt einen Fleinen dreiechigen Lappen 
Ichwarzen Tuches in der Hand, ließ ihn wie ein Fahne 
chen flattern und vier in furzen Baufen mit monotoner 
Stimme: „Bom Lichnowsiy! Bom Lichnowsty!“ 

Niemand verjtand den Jungen und Niemand fragte 
ihn, was er damit jagen wolle. 

Sch dachte mir nichts dabei und die Umitehenden 
ebenjowenig. Exit mehrere Stunden jpäter verjtand ich ven 
Suaben. „Wiffen Sie, was gejchehen ?* hieß es. „Lich- 
nowsfy und Auerswald haben um die Stadt reiten 
wollen, find dem Böbel in die Hand gefallen und jämmter- 
fich umgefonmen.“ 

Sch gejtehe, daß Ddieje Nachricht zuerjt gar feinen 
Eindrud auf mich machte. Während es mir gejagt wurde, 
rafjelten eben die Kanonen der Darmitädter Artillerie 
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heran und jollten bald gegen diefe Steinhaufen und ume- 

- geftürzten Karren jpielen. 

Wir lafjen Lichnowsfy von einem feiner Standes- 

ö und politiichen Gejinnungsgenojjen beurtheilen: 

E „Denn man,“ jagt Freiherr A. von Sternberg in 
feinen „Erinnerungsblättern“, „zur Gräfin Hahn Fan, 
fand man immer den umnerträglichen Flegel vor, den 
Sürjten Lichnowsfy. Diejer ji herumtreibende Fürit 
war damals noch zu feiner Bedeutung gelangt, obgleich 
er auf alle Weije jtrebte, in die Mäuler der Leute zu 
fommen. Zunächjt wußte er dazu fein geeigneteres Mittel, 
als auf jolche Weije unverichämt und tolldreift frech überall 
aufzutreten, daß Männer faum durch ein anderes Organ 
mit ihm zu verkehren wußten, als die Degenjpige, Frauen 
fein anderes Mittel kannten, ihn fern zu halten, als 
durch verjchlojjene Ihüren und abweijende Diener, die 
er jedoch über den Haufen rannte und eindrang. Fred) 
und zügellos in jedem Worte, war er es ebenjo in jeder 
Miene und Bewegung. Alles, was vornehme und nicht 
bornehme Later heißt, hatte er feinem jungen Körper 

 zugemuthet und war Dennoch Teidlich davongefonmen. 

Nicht jo gut war es jeinem Beutel gegangen, der war 
jaft bis auf das legte Goldftüc geleert, bis die befannte 

befreiende Gottheit auftrat.” (Sternberg meint damit 
die alte Herzogin von Sagan.) 
Sp zeichnet Einer, der ihn genau gekannt, diejen 
 fedfen Burjchen, bei dem man mit Staunen fragen muß, 
wie er im diefe Verjammlung gekommen? Die Hände in 
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den Hojentafchen — nad) Waihington Froing eine Ges 
wohnheit Jener, die nichts im Stopfe haben — war er 
fortwährend im Barlament, wie in einem beliebigen 
öffentlichen Local, unruhig Hin- und hergelaufen, die 
Langeweile, die ihm die Berhandlungen verurjachten, mit 
Ditentation zur Schau tragend. Das Zeug, das er 
Ihwaßte, mußten fortwährende PBrovocationen würzen, daß 
man davon Notiz nahm. Und in der That Hatte der 
Umjtand, daß er Alles, was er zu jagen hatte, in eine 
infultivende Form zu bringen wußte, ihm zu einer getvifjen 
Berühmtheit verholfen. 

Jichts follte jelbjtverjtändlicher erjcheinen, als daß 
ssemand, der fich einer Popularität des Hafjes erfreute, 
wie Fürjt Lichnowwsky, an Tagen des Sturmes, vo aud) 
die trüben, jchmusigen Grundwellen in Bewegung fommen, 
daheim bliebe. Ullein das war nicht nach Lichnorwsty’s 
Sinn. Jhn jucte das Fell, eben da fich und jeine Courage 
zu zeigen. Leider riß er damit einen wadern Mann in’s 
Berderben. Nachdem er im „Englilchen Hof“ dinirt — fein 
lab war jchräg gegenüber von dem Schopenhauer’s, des 
täglichen Gaftes an diejer Table d’höte — ging er nach 
jener Wohnung im Haufe „Zum Mozart“, ließ jatteln 
und holte jeinen Freund, General von Arerswald, zu 
einem Witte ab. Sie wollten fundichaften, ob Zuzüge von 
augen fämen. ls die beiden Reiter an die Bromenaden- 
gebüjche des Friedberger Ihores famen, jtießen fie auf 
Trupps von Bummlern umd fnitteltragendes Gejindel, 
Abichaum der VBorjtädte, wie jede große Stadt ihn hat. 


er Ha, der Lichnotwsfy zu Pferde! Und Hallo! Hufjah ! 


FEUEIRDEN 


- Steinwiürfe und blinde Schüffe hinterdrein. Die Neiter, 


aufgejchredt, glauben ihre Flucht nicht nach der Stadt 
wenden zu jollen, eben jo wenig auch in’s Freie. Sie 


_ juchen Zuflucht im Garten des Kumjtgärtners Schmidt. 


Wohlmeinende Leute ermahnen fie eifrig, zu Pferde zu 
bleiben und vathen weiter zu reiten, da die Böbelhaufen 
zu nahe find; aber die Zivei jteigen ab, treiben die ledigen 
Pferde durch Gertenhiebe zum Davonlaufen an und 
gelangen in’s Haus. Lichnowsiy verbirgt jich im Steller, 
Auerswald auf dem Boden. Aber die Verfolger find 
hinterher, der wüthende Böbel dringt ein. Gärtner Schmidt 
leugnet muthig mit eigener Lebensgefahr die Anmwejenheit 
der Flüchtlinge, doch umfonjt, man durchjtöbert das Haus. 
Zuerit wird Herr von Auerswald aus jeinem Berjted 
gezogen und auf die Straße gezerrt. .Er bittet, jein Leben 
jeiner Kinder wegen zu jchonen. Niemand fenut ihn, 
Niemand hat etwas gegen ihn, aber er it Lichnowsfy's 
Begleiter. 

Eine Dirne reizt das Gejindel zum Mord auf 
und Auerswald fintt, von zwei Schüffen in Kopf und 
Nücdgrat getroffen. Nun wird auch Lichnowsfy hervor- 
gejchleppt. Er findet einen VBertheidiger in einem gewifjen 
Bilot, der dem Volfshaufen eindringlich die Nußlofigfeit 
des Mordes vorhält und es als vortheilhaft empfiehlt, 
Lichnowsiy als Geifel zu behalten. Daraufhin wird 
Lichnowsiy gegen Bornheim geführt. Der Bornheimer 
Arzt, Dr. Hodes, kommt des Wegs und Hört, was 
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geichehen. Einer aus dem Haufen hat den Hut des 
Getödteten mitgenommen, Hodes fieht ihn an, Kiejt eine 
eingeffebte Karte, durch ihn erfahren exit die Leute, wen 
jie getödtet. Ex 
- Hodes gibt ihnen Recht, Lichnowsty als Geijel 2 
behalten zu wollen; er denkt, Zeit gewonnen, Alles ge £ 
wonnen. Die Notte jet fich wieder in Mari. Da = 
‚fällt es Einem ein, daß er zum Andenken an diejen Tag x 
einen Nocdzipfel Lichnowsiy’s haben will. Lichnowsky, ee 
welcher glaubt, e8 gehe jet über ihn her, entwindet dem 
Nächititehenden fein Gewehr und jchlägt den, der jeinen = 
Rock gefaßt hat, nieder. Unmittelbar darauf erhält u 
einen Kolbenichlag über den Kopf. JTaumelnd will er B 
entfommen, Hodes, der mitgegangen, ftellt fich, den Mord 
abzuwehren, vor ihm auf. Umfonft, ein Schuß fällt. 
Sn den Unterleib getroffen, finft der Fürft. Heran- : 
nahende preußifche Soldaten verjcheuchten die Mörder. — 
Der tödtlich Vervundete wird in die Bethmann’sche Villa 
gebracht. BE 
Dies die Schredensjceng die fih vor dem „Fried 
berger Thor“ zugetragen. Kam der Knabe im anjtän- 3 
digen Nöcklein, der mir und Taufenden begegnet ivar, = 
von der Bornheimer Haide und hatte er in der entjege 
lichen Scene mitgewirft?. Dder hatte er den Lappen, 
den Zipfel von Lichnowsiy’s Node, aus zweiter, dritter 2 
Hand? u 
Der bewilligte „Waffenjtillitand“ war indeß dem 2 
Militär zu Gute gefommen. Man Hatte Zeit getvonnen, = 
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mr. - 
die Artillerie fuhr vor und warf Shrapnels gegen die 
Barrifade am Eingang der Allerheiligengafje, die jofort B 
von ihren Kämpfern verlaffen wide. Nm dommerten = 
die Zwölfpfünder gegen die Steinhaufen und die um- 
‚gejtürzten Karren, von Zeit zu Zeit beleuchtete ein Bi 
die ganze Straße. Mit ein paar Schüfjen war alles weg- 
gefegt. 
£ Abends — md der Abend fünmt früh im Septem- 
ber — war die Zeil militärifch bejeßt. Die Fenfter 
waren befeuchtet, vor den halbgeöffneten Ihren ftanden 
Leute mit ängjtlichen Gefichtern und unterhielten fich a 
flürfternd. Be. 
Die Blutlachen waren mit Sand bejtreut tmor- a 
den, man jah jte nicht mehr. Alle Biertelftunden fam 
neues Militär an, ein ganzer Strom wurde herbei . 
geleitet, ein Strohfener auszulöjchen.. Die breite Straße 
jah num halb wie ein Feldlager, halb wie ein Marjtall = 
aus. Die darmjtädtiichen Kanontere jtanden neben ihren E 
- — Geichüsgen, die Hufaren und Dragoner neben ihren Pferden, 
 Snfanterie fagerte jih auf 'aufgejchütteter Streu bei den e 
— sufammengeitellten Gewehren. N 
9 Bom Nogmarkt her, wo ein czechiiches Regiment, En: 
_ aus Mainz herübergefommen, jein Nachtejjen fochte, 
 tönten Kuftige Lieder herüber. 
2 Dies war der Frankfurter Septemberputich, fein 
Attentat auf die Reichsverfammlung, wie gefabelt worden, 
z fein Kampf um irgend ein Object, von einem Pla, 
Y ‚einer See geleitet, jondern eine Nauferei im größeren 
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Style, die ein Einfereiten zur rechten Zeit Hai wein 
dern fünnen. ei 
Sp über die Maßen Findifch und verrüdt war die 
 Sade, daß man fich fragte, ob Narren oder Agents 
provocateurs die Hände dabei im Spiele gehabt ?. Daß 
aber Lichnowsfy und Auerswald Ddaber umgefonmten, 23 
war das große Unglücd- des Tages. Die Barteitvuth Be 
griff nach Allem, was fich ihr bot. Sie hätte gern die 
- Abgeordneten der Linfen für Diefen rohen, blutigen = 
Straßenauflauf veranttvortlich gemacht, fie wäre gern bis . 
zur fcheußlichiten Werdächtigung gegangen. Die Verdäh- 
tigung war zu dumm; die giftigen Anflagen zerplaßten 
wie Blajen, mit einem übelviechenden Gaje gefüllt, und 
iprißten auf Die zurücd, die fie geichleudert hatten. 

Das Haus des Kımftgärtners Schmidt, in welchem 
Auerswald und Lichnowsky aufgegriffen und vor-welddem 
Auerswald getödtet wurde, jtand 1848, von einem großen 
Garten umgeben, in der äußeren Stadt, d. hd. vor den 
ehemaligen Fejtungswerfen. Seitdem wurden Ddiefe zu 
PBromenaden umgefchaffen und das alte Schmidt’sche Haus 
defindet jich jet an der Stelle, welche von der Gaufe 
Itraße, dem Maueriveg, Bäderiveg und der Ettenbachjtraße 
umgeben ift. 

Das Haus ijt heute noch vollftändig umd unver 
ändert, tvie 8 damals war, erhalten; aber der das 
Haus umfaffende Garten hat inzwifchen vielfache Wer- 
änderungen erfahren und fein Mreal ijt größtentheils 
zu Neubauten verwendet worden. Herr Schmidt, ein 
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fiebenumdfiebzigjähriger Greis, ift noch am Leben. Der 
Plab, wo Lichnomwsty umgekommen, läßt fich nicht mehr 


 bejtimmen. Diefer Theil der Bornheimer Haide ift jeßt 
mit Häujern verbaut. 
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XI. 


Die Deputation nach Wien. — Düjterer November. — Ubreije. 


Das Yahr neigte jich jeinem Ende zu. Der Herbit- 
u Q ) | 6) 2 


wind entführte das vergilbende Laub und Tichtete die 


Baumfronen in den Allen; auch unjere Hoffnungen 
waren gelichtet, es war faum noch etwas davon übrig. 
Ferne wie ein Traum lag die Zeit der Zuverjicht Hinter 
uns. 3 waren Tage ohne Sonnenschein, höchitens 
dann und wann von einem unbeimlichen Roth erhellt. 
E3 ging Alles nur jo fort, weil es eben im Gange war, 
doch ohne Freude und Muth. 

Das Parlament fühlte jich immer mehr gedrängt, 
bezüglich Dejterreichs in’s Klare zu fonmen. Es auf 
geben, hieß, wie damals die Sachen jtanden, die Deut- 
Ichen Dejterreihs den Slaven anheimgeben. Aber wie 


jollte fich Dejterreich an Deutichland anschließen? 


Mit jeinem ganzen Ländercompler? Das ivar 
undenfbar. Mit jeinen deutjchen und halbdeutichen Pro- 
vinzen? Das hieß einen Großjtaat jpalten wollen, der 


durchaus nicht gejonnen war, jich jpalten zu lafjen. 
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Si Dejterreich  reiften indejjen die militärifchen 
Maßnahmen heran, mit welchen die Hofpartei die ihrer 
Anficht nach gefährdete Staatseinheit zu retten unter 
nommen hatte. Die Hauptjchwierigfeit für fie lag in 
Ingarn. Ungarn follte gebändigt werden: man benußte 
hierzu die ungarisch-eroatiiche VBerwidelung. 

Man hatte bejchloffen, die militäriichen Sträfte außer- 
halb Wiens zu concentriven; jo entzog man jie dem 
demoralifivenden Einfluß der Vollsmafjen und fonnte fie 
Ihlieglich mit dem als Netter auserjehenen Banıs Sellacie 
berivenden. Alle Welt weiß, twie die Wiener Demokratie 
jich diefem Ausmarjch widerjegen wollte und was Die 

‚Folge war: der allerdings mit Blut befledte 6. October. 

Wir erhielten in Frankfurt die Nacjricht diejer 
Vorgänge am 10. VBeriworrene Gerüchte Freuzten fih und 
erzeugten eine ungeheure Unvuhe. Wir wußten, daß 
gewwaltige Armeecorps an Wien heranzögen, und daß fi 
die Stadt in Bertheidigungszuftand jeße. 

Der Antrag F. N. Berger’s (desjelben . NW. 
Berger, der — 0 Wechjel der Dinge! — im SHerbit 
1867 einen öjterreichiichen Minifterpoften erhalten jollte) : 
die Nationalverfammlung möge ausjprechen, die Stadt 
Wien habe jich um das deutjche Vaterland verdient ge 
macht, war gefallen. 

Da beichloffen denn die beiden Fractionen der Linken, 
der deutjche Hof und der Donmersberg vereinigt, eime 
Adreife; eine Deputation jollte fie überbringen. Der 


deutjche Hof Hatte Nobert Blum, der Donnersberg %. 
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Fröbel abgeordnet, Mori Hartmann und ein Wierter, 
Trampusch *), Ichlojjen fich den Beiden an. 

&3 war am dreizehnten um zwei Uhr, als wir, 
eine ganz Fleine Schaar engerer yreunde die vier Ab- 
reifenden in den Hof des Thurn und Tarxichen Bojt- 
gebäudes begleiteten, wo der befannte vothe Bosttvagen 
ftand. Man Hatte über den Stand der Dinge in Wien 


noch die unflarjten Begriffe. Noch jaß der Reichstag 


dort beifammen und bot „mit Hilfe der Mintjter“ alles 


auf, den Nüczug des croatischen Heeres Durchzujegen, 


vielleicht war noch eine friedliche Löjung der Wirren zu 
erivarten, vielleicht, jo dachten wir, fünne Wien ohne 
blutigen Zujammenjtoß aus der Strife hervorgehen 
Und jo jtieg der Eine nach dem Andern in den ums 
wirthlichen Kajten. Noch wurde gefragt, ob jeder für die 
Nacht warme Sachen habe, und es hieß, man jei wohl 
verjorgt, darauf wünschte Alles glückliche Neife und der 
Boftillon Schnalzte und jegte die Gäufe in Trab. Und man 
jah dem roten Kajten nach, bis er um die Ede war. 
Es war ein ernjter Abjchied gewejen, dennoch jagte 
uns feine innere Stimme, daß wir den verehrten Manı, 
der ums Hurückbleibenden der Reihe nach die Hand ge- 


Ichüttelt, nie wieder jehen jollten. Ex hatte einmal, als 


auf jenen Wuchs, den funzen, diefen Hals und die breite, 
gewölbte Bruft, die Sprache fam, jcherzhaft geäußert: 
„ja, Ichlecht zu föpfen, gut zu erjchiegen!” Ar Ddiejes 


*) Diejer harmlojejte aller Sterblichen fam, diejer Neije 
wegen zu 3 Jahren jchweren Sterfers verurtheilt, auf den Spielberg. 
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Wort haben wir oft zuriicdenfen müfjen. Blum’s Grund- 
fa: „Reden und Handeln in Einflang bringen,“ der 
Sturmathem jener Tage, die Umgebung mit ihren auf- 
gewühlten Leidenschaften jollten ihn in Wien von Tag 
zu Tag aufhalten und — ihn schließlich als Opfer fordern. 

Als General Auersperg — ich glaube in der Nacht 
des 12. — jeine fejte Stellung am Belvedere in aller 
Stille aufgab, um jich mit Sellacie zu vereinigen, das 
in jolcher Eile gejchah, daß eine Fahne vergejjen wurde, 
war in der Frühe die gräßlich veritiimmelte Leiche eines 
Technifers gefunden worden, mit dem die Croaten ihr 
Spiel getrieben. Die Finger waren abgehacdt, die Stumpfe 
am Feuer verjengt, dev Mıumd von darin angezündeten 
Patronen zerrifen, große Stücde Fleiih von den Ölied- 
maßen abgehadt. 

Bei diefem Anblie erfaßte jelbit die Gleichgiltigiten 
die Wuth, es wußte fortan jeder, was von dem Ein- 
vüefen diefer Horden zu erivarten ftand. Es fumbolifirte 
fo zu jagen diefe Mißhandlung des Ddeutjchen Legionärs 
die Lage der Dinge. Sndeß zanfte fich die Rechte im 
Parlamente noch immer mit der Nednern herum, die auf 
der PBiingftiveide ein etivas lauteres Wort geiprochen : 
fie srlitt die Niederlage, bewiejen zu jehen, daß nicht ein 
Schatten von Schuld am Septemberputiche an den bes 
Ihuldigten Barlamentsmitglievdern hafte! 

Wien war cernirt worden, es erhielt die Aufforde- 
rung Sich auf Gnade und Ungnade zu ıumterwerfen. 
Windiichgräg verlangte die Auslieferung Bems, Pulziy’s, 


Schütte's und noch einiger „Individuen, die er jpäter be 
zeichnen würde“, — forderte Geijeln, es war als höre man 
einen Tilly vor Magdeburg. Die Stadt, die fich diefer Be- 
dingungen weigerte, wurde bombardirt, mit Brandrafeten 
überjchüttet und jchlieglich mit Sturm genommen. 

Wien hatte der Aufforderung gegenüber, jich Win- 


diichgräß und Sellacie zur unterwerfen, den Kampf ge 


wagt und war gefallen, die fieberhafte Spannung, im der 
die Welt lebte, war gebrochen, aber die Art, vie Die 
gejeßliche Ordnung twieder eingeführt worden, war eine 
folche, daß ich die jchlimmiten Conjervativen ihres Sieges 
nicht freuten. Wenn man es noch nicht gewußt, jo 
wußte man e3 jeßt, was es heißt, die halbbarbarijchen 
füdjlavischen Stämme aufrufen. Schaudernd jah man in 
einen Abgrund. Bon diefen Tagen an war über Deutjch- 
land ein Grauen gefommen, das, jo furzen Gedächtnifies 
die Menjchen auch jonft find, nicht entichwand. Uno 
eines war ganz todt jeit diefem Tage: die öjterreichiiche 
Kaijeridee, die Jpee der Hegemonie Dejterreichs in Deutjch- 
land und was damit zufammenhing. Das war gründlich, 
für immer, bis ans Ende der Zeiten abgethan. 

Nun fam noch die Nachricht von Nobert Blums 
Erichiegung. Ein General Dejterreichs, jenes Dejter- 
reicht, das über Hundert Abgeordnete im Parlamente 
zählte, hatte, ehe er einen jeiner populäriten Führer er- 
jchießen ließ, nicht daran gedacht, mit dem Parlamente zu 
verhandeln. Der Berjammlung war durch dieje Tödtung 
‚eines ihrer Mitglieder die jchiverjte Verlegung toiderfahren. 


en 
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Man drängte, mit Bezug darauf einen Beschluß zu 
fafjen. Allen erjchten es dringlich, allen, außer der Partei 
Binee-Radowig. 

Ein furchtbares Ferment — jo groß war die Bopu- 
larität des Mannes — war in die Bewegung hineme- 
getvorfen worden. 

Schließlich wurde doch das Neichsminifterrum auf- 
gefordert, die an der Berhaftung und Todtung Robert 
Blums mittelbar oder unmittelbar Schuldigen zur Wer- 
antwortung und Strafe zu ziehen. Allerdings, wie e8 
itand, eine grotesfe oee, daß Herr von Schmerling den 
Fürjten Windilchgräß zur Verantwortung ziehen jolle! 

Um fünf Uhr an Barlamentstagen, um Em Uhr 
an Sonntagen pflegten jich die Abgeordneten des Donners- 
berges zum Mittagstiih im „grünen Baum“, einem 
Wirthshaus in einem Gäßchen unfern des Mainz, zu 
veriammeltt. Sch war der tägliche Genofje Ddiejes ge- 
jelligen Sreifes geworden, zur deifen bemerfenswerthejten 
Mitgliedern Franz Naveaur aus Köln, Karl Vogt, Yud. 
Simon von Trier, der Gejchichtsichreiber Zimmermann 
aus Stuttgart, Vater Schlöffel, 3. N. Berger, Hugo 
Wejendonkt, Nösler von Dels und Adolf dv. Trüsjchler 
zählten. Hatte, wie dies in früherer Zeit öfter der Fall 
gewvejen, die Linke einen guten Tag gehabt, jo war dies 
gejellige Mahl, bei dem man von Arbeit und böfem 
Wortfampf ausruhte, ein Felt. Da wurde auch das 
„Barlamentstied“ gedichtet, zu welchem jeder ein Strophe 
oder mindejtens eimen Vers beitrug. E38 wurde bald 
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“nachher auf den Straßen nach der Melodie des Liedes 


vom „veutjchen Flüchtling” gefungen. 

Seit Wochen und Wochen war Alles ernit und 
Ichweigiam, unjer Mahl kurz, wir waren in jchtwerer, 
tiefer Trauer. Und num — wer malt die Empfindun- 
gen der Anwejenden, al® am 17. November, zur ge 
wohnten Stunde Julius Fröbel, der Todtgeglaubte, in 
unjere Mitte trat! Er fam direct vom RBojttvagen, der 
ihn nach Frankfurt gebracht, in den grünen YBaunt, 100 
er um dieje Zeit feine Freunde verfammelt wußte. DO, daß 
diefer Mann jpäter ein Schmerling’scher Journalijt twerden 
jollte! Damals jtand er vor uns wie Schiller’s Roller, 
der recta via vom Galgen fan, die dunklen Augen jeines 
Ichönen, von einem fchtvarzen Barte tiefbejchatteten Nömer- 
fopfes funfelten jeltjam. . . . Dieje Augen hatten den 
Tod schon nahe gejehen. Sie hatten das Todesurtheil 
gelejen, die Verurtheilung zum Galgen, die „Begnadigung“ 
zu Pulver und Blei... . jte hatten Opfer um Opfer 
zum Tode führen jehen. Er brachte Robert Blums lebte 
Grüße. Nuhig, beinahe fat — nur die Augen Leuch- 
teten — erzählte er die Gejchichte feiner fchlieglichen 
„pardomirung“. Eben jo ruhig, ernit, jchmuclos, fajt wie 
eine fremde Begebenheit, jollte er fie am anderen Tage 
im Parlamente vortragen. 

Und jest — wınderbar — nach dem Falle Wiens 


- jchier unglaublich, machte die Hjterreichiiche Regierung 


wieder Anjtalten, die Wahlen für Frankfurt zu vervoll- 
tändigen! Sie wollte Leute — ihre Leute im Parla- 
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mente haben. Nichtvollzogene Wahlen wurden neıt aus- 
gejchrieben. Welche Berjönlichfeiten gedachte die Wiener 
Regierung in das hohe Haus des deutjchen Volkes zu 
ichiefen! Mitte November war gar ein untergeordneter 
Detectiv der Prager Polizei als Candidat für einen 
Wahlbezivt Böhmens aufgetreten, glüclicher Weije fam die 
Wahl diefes „Stadthauptmannschaftsbeamten“, wie erfih 
nannte, nicht zu Stande! Aber wer jtand vor mir, eines 
Morgens plößlich, als ich im Begriffe war, in die 
reformirte Kirche — denn dahin war die Nationaler — 
jammfung jest überjiedet — zu treten? Lang, Hager, | 
barof wie der Nitter von Ian Mancha, mit Augenbrauen, 
jo bujchig wie ich deren noch bei feinem anderen Sterb- 
lichen gejehen, pflanzte fich der Krenzercigarrengraf, deijen 
ich zu Anfang diefer Skizzen ausführlich gedacht, leib- = 
haftig vor mir auf. Weiß Gott, welcher Wahlbezirk ihn = 
 hergejandt! E 
Provocatoriich, wie eS in jeiner Art lag, war 

er mit einem Sprunge in der Politif. Seinen a 
mit feidenfchaftlicher Heftigfeit in die Erde bohren, 
tief er: „Gerwiß jchwärmen Sie für die Ungarn! I & 
jag: die Ungarn miüfjen zertretten werden, zertretten, 
zertretten, umd wenn es umnferen lebten Streißer und 
D unjeren legten Soldatten fojten jollt!“ je 
Be. Die Zeit war jchon da, wo jolche Gejtalten den 
= Ton angaben und das jollte von da ab Jahre und Sue 
dauern. Die jogenannten „Gemäßigten“ begannen zu 
wirthen in Worten und IThaten. = 


Wenn man im Herbjt, nach einem Negenfalle, um 
die Stunde, war e& zu dumfelhr beginnt, die Wege eines 
Puls hinmwandelt, fieht man erjtaunt ein Heer von 
großen und fleinen Kröten und fragt Ni: woher jo 
=  plöglich die unheimliche Brut? 
E- Auch perjönlich Bedrohendes trat nun an mich heran. 
Ein Brief aus der Heimat brachte mir eine böje Kımde. 
„Du haft,“ schrieb mir mein alter treuer Schulfreund, 
Sohannes Spielmann, „in den Octobertagen ein Gedicht 
drucden laffen, deijen Tragweite Dur wohl faum recht 
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bedacht Haft. Doch deshalb von mir feine Vorwürfe... 
&3 lag von Seiten der hiejigen Behörden ficherlich feine 
Beranlafjung vor, eines Gedichtes wegen, das bei uns 
gar nicht befannt geworden ijt, und gewiß feinen nach- 
_  weisbaren Schaden angerichtet hat, gegen Dich vorzugehen, 
zumal als es, da in Wien erjchienen, in die Amtstwirt- 
jamfeit des Staatsanwaltes in Wien fällt. Dennoch hat 
ein edler Streber, unjer neuer Staatsanwalt, jich diejer 
 Smprovifation bemächtigt und, tie ich aus jicherer Quelle 
erfahren, am 29. Detober eine Klage gegen Dich beim 
hohen Preßgeriht (d. H. dem Sriegsgeriht auf Dem 

—— Hradjchin) eingereicht. Wenn man die von ihm geitellte 
— Motivirung acceptivt, wird gegen Dich vorgegangen: 
1. wegen Schmähung des Landesfürjten mit der Abficht 
gegen ihn Abneigung zu eriveden, 2. wegen Aufforderung 
zum Aufruhr, 3. wegen Aufforderung zur Unterjochung 
 deS DVaterlandes durch einen äußeren Feind (hier deutjche 
-  Neichsarmee), 4. wegen Aufforderung zu gewaltjamer 
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Veränderung des djterreichiichen Kaijerjtaates — denn 
alles dies hat der Mann aus Deinen Verjen heraus- 
gelejen — Du fannjt zwanzig Jahre jchiweren Sterfers 
Davontragen!... Sch würde Dir anrathen, einen Boden 
zu verlaffen, wo u. j. mw.“ 

Sch war über dieje Mittheilung tief bejtürzt. Freumd 
Spielmann war fein Mann der blafjen Furcht, im Gegen- 
theil. Er war, wie jein Brief zeigte, über die Einzel 
heiten der Anklage genau unterrichtet und jein Nath nicht 
ohne guten Grumd. War ich noch ficher in Frankfurt? 
Virde die dortige Polizei mich jchügen? Wer damals 
ausgeliefert wurde, der war gut aufgehoben, und wer 
einmal auf dem Hradjchin oder in den Stajematten von 
Königgräß jaß, der jaß auf lange Zeit... ... 

Sa, ich hatte ein Gedicht an die Detoberfämpfer in 
Wien gerichtet, e3 war in einem halb belletrijtiichen, Halb 
politiichen Blatte ohne bejondern Einfluß erjchienen, was 
var da mehr? Ju diejer Zeit dichtete Alles. Die Poeten 
der Nechten hatten fort und fort die Meilitärmacht auf- 
gefordert, aus eigener Machtvollfommenheit „Ordnung“ 
zu jchaffen, mit Kartätjchen gegen Parlament und Boif 
vorzugehen. Grillparzer hatte jein berühmtes Gedicht: 
„sn Deinem (Nadegfy’s) Lager it Dejterreich“ gejchrieben, 
Herr von Dingeljtedt in Stuttgart war noch viel weiter 
gegangen; die „echt conftitutionellen“ Negierungen hatten 
feinem von Beiden ein Haar gekrümmt. Sollte nicht 
auch ein Poet der Linken feine Gefinmumngen Iyriich äußern 
dürfen? Doch — jeßt waren andere Zeiten gekommen. ... 


3 Und noch Eines trat Hinzu, den Stachel zu jchärfen: 
der Staatsanwalt, der jo gegen mich vorging, nicht etwa 
E in einem Conflict der Pflichten, nein, ohne Drang und 
 Möthigung, diefer Mann, der iiber die Sphäre feiner 
eigentlichen Amtswirkung Hinausging, um mich zu ver- 
derben, ivar mein Freund, toir duzten uns, fein Ber 
 wiürmiß hatte zwischen uns jtattgefunden, wir waren in 
— beiter Freimdjchaft gejchteden...... 
E Eine tiefe Trauer ergriff mich über das Erbärmliche 
amd Miederträchtige in der Meenjchennatur und drückte 
mich zu Boden. 

3 Uengjtlihe und trauervolle Briefe meiner Mutter, 
Die durch Spielmann von der Gefährlichkeit der Sache 
amterrichtet worden war, mehrten meine innere Zerrifien- 
heit und hielten mich in der tiefiten Verjtimmung feit. 
r Um diejfe Zeit machte mir ein Frankfurter Verleger 
ven Vorjchlag, nach Paris zu reifen und ein Buch über 
Die fjociale Bewegung im vepublifanischen Frankreich zu 
Schreiben. Jh nahm das Anerbieten an. ES war jet 
auch für den Kurzfichtigen flar geworden, daß Frankfurt 
nicht der Ort jei, wo etwas gejchaffen werden twirde. 
Die „Grundrechte“ waren fertig ausgearbeitet, hatten 
_ aber feine Exiftenz. Alles war da — aber mr auf dem 
— Bapiere. E3 waren Leute gefommen, die einen Thurm 
® hatten bauen wollen, eine Burg mit fejten Wällen, wie 
jolche einem großen Bolfe geziemt. Ein Theil der Meijter 
hatte gemeint, e3 jei vor Allem nöthig, ein Heer von 
 Urbeitern in Dienjt zu nehmen md einen gewaltigen 
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Fehde gerathen md alles war in ımmiten Neden ver- Br 


Nun war die Arbeitszeit verfäumt, eine Schneedede war 


ih zu jchaffen, bies Arbeiterheer zu Sefofhen. Mar 
müffe altes, unmmites Gemäuer abreifen und detfen 
jprengen, um fejte Fundamente umd gute Keller zu 
gewinnen. Der andere Theil hHattte gegen alles dies 
Einjprache erhoben und jah die Rechte der alten Befiter 
überall gefährdet. Darüber waren jie in Streit un 


laufen, und der Ort, two dies geichehen, hieß jebt Babel. 


über alles Land gebreitet, Weihnachten fan heran. Drüben = 
in der Ferne ruhten die Schlachten, nur da und dort 

fnallte e8, wenn fie Einen jtandrechtlich erjchoffen. -Die 

Aufjtände in Böhmen, Krakau, dev Lombardei, in re 3 
in Wien, in Mailand waren niedergejchlagen. er 3 
Stille jest, Weihnachten, das Chriftfeit naht! Predigt 
den, der al3 Ehrijt erjtanden it und die Welt erföfet hat! E- 


> 
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Neujahrsnacht in Köln. — Sriedrich Sreiligrath und Karl Mlarr. 


Su der Nacht, die das erjte Jahr der Nevokution 
zu Grabe trug und das ziveite hervorrief aus dem Schooße 
der Zeiten, in der Nenjahrsnacht auf 1849 jaß ich aber 
mals in Köln, auf dem Wege nach Frankreich). Bon er 


nah und fern, von den vielen Kirchen umd Z<hürmen = 
tönten die Glocden durch die Nacht, erjchollen die viede te 
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verjpäteter Zecher, von Freudenjchüffen und Yauchzen 
unterbrochen, ich jaß allein auf meinem Zimmer, tvarf 
Hol; in den Ofen umd bereitete mich vor, den Nejt der 
Nacht zu durchtvachen, bis zur Stunde, da mich der erite 
srühtrain nach Brüfjel führen jollte. 

Es thut wohl, einen Ort zur verlaffen, two man 
mit einer Berivde jeines Lebens zum Abihluß gefommen. 
Hat man irgendwo eineit Lebensabjchnitt durchgemacht 
mit Hoffnungen, Plänen und Gedanken und find die 
Gedanfenveihen abgejpielt, die Pläne abgebrochen, die 
Hoffnungen vertagt oder gejcheitert, da thut man auch 
wohl daran, jein Zelt abzubrechen von der Stelle, to 
dies alles gejchehen und wie der Nomade des Orients 
die neue Weide aufzujuchen. Nr ein Schwacher gefällt 
ih darin, auf dem SKticchhofe feiner Täufchungen zu 
wohnen umd melanchofiich Herumzugehen im Herbitlaub, 
das er eimjt grün gejehen. ” 

Kaum zwei Tage war ich auf der Neife und jchon 
lag Frankfurt, wo ich acht Monate lang gelebt, hinter 
mir wie eim umfenntlicher Traum. Fern und fremd, 
wie die Herrlichkeit Karls des Großen oder die Tafel- 
runde des Königs Artus. Die schönen NAttitüiden des 
Herrn von Gagern, die Glode Gabriel Niefjer’s, der 
Nechtsboden des Herren von Binde, die „Hiltorische“ 
Vhyfiognomie des Nitters Anton von Schmerling, Die 
Wunder der Gejchäftsordnung, das Einbringen und Zurüc- 
ziehen der Anträge, al’ das Abjtimmen mit weißen 
Zetteln und blauen Better, das ganze Thun und Lafen 
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jener großen Knaben lag hinter mir, fremd, jinnfos und 
gleichgiltig.. Dem furchtbaren Ernjte der Zeit gegenüber 
die Bemühung der Profejforen uns ein Deutjches Kaijer- 4 
thum auf theoretifchem Wege zu jchaffen! Ein Kyffgäufer- 
faijertgum mit, neuer Civillifte als Erledigung auf die 
große Frage der Zeit, die fchließlich feine andere it, 
als die Frage nach dem iwoischen Glück! Nein, es that 
wohl, aus den jinnbethörenden Streifen Herauszufommen, 
wo man fich in jolchem. Spuk gefiel... . . Be 

Mögen fie weiter wirthichaften, dachte ich, diefe 
Doctoren und PBrofejjoren, bis die Fürjten oder das 
Bolk fie mit einem Fußtritt verabjchieden von der Tribüne, € x. 
die fie zu einem langweiligen SKatheder gemacht. Was 
fie auch thum, es kommt doch dabei nichts heraus; lat 
fie Schwagen, wie jene griechiichen Sophiften, die nicht 
von ihren Bänfen weichen wollten, als die neuen Völker, Br 
die Barbaren jchon draußen standen, ganz nahe vor den En 
Mauern und Thoren. Laßt fie weiter jchwagen, die fich E: 
feig nach oben, feig nach unten erwiejen und nun ziwijchen 
der Bekämpfung der „Anarchie von oben“ umd der 
„Anarchie von unten“ fißen bleiben, von den Fürjten 
verhöhnt, von den Völkern mifachtet. Laht jie weiter — 
ichwagen, jie find der Ausdrud der alten thatlojen, vor- 2 k 
märzlichen Zeit in der ganzen Ohnmacht ihres Wejens 
fie find der Ausdrud der alten Welt in ihrer Tegten 
AUbnugung. Das neue Jahr wird ums bringen, was 
das alte uns verjagt hat, ich höre jein wildes Athmen — 
ichon im Schrauben des Windes, das über den NAhen 
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daherfommt, ich jehe den weißen Schimmer jeines Gewan- 
des jchon in jenem jeltijamen Schimmer, der jich aus- 
dehnt über die ruhende Stadt und die umnermeßliche 
Gegend. Sei gegrüßt, neues Jahr. 

So dachte ich, jo Iprach ich zu mir jelbjt in Köln, 
am Fenfter in der eimjamen Stube. ch Hatte den 
Sylvejterabend mit Karl Marr und Freiligrath bei einem 
gaftlihen Engländer, Mifter SKeene von der „Daily 
Kerws“, zugebracht und die Aufregung des Gejpräds 
zitterte noch in mir nad. Wir hatten mit dem Glaje 
in der Hand der Wiener gedacht und der Ungarn. 

Freiligrathd war, als ich ihn bejuchte, eben vom 
Schreibtiich aufgejtanden, an dem er jein „Sylvejterlied 
an Ungarn” gedichtet. Auch auf manche fühne Zufunfts- 
fojung hatten wir angeflungen und jo war ich ument- 
muthigt darüber, daß das Jahr -1848 mit der Unter- 
drüdung der Revolution ringsum und an allen Orten 
ihloß. Wir hielten diefe Unterdrüdung vorerjt noch für 
eine jcheinbare. Und doch, die Macht der Thatjachen ift groß, 
man lehnt jich vergeblich gegen diejelben auf. Mir war, 
al3 ericheine die Wahrheit nır auf der Erde, um nicht 
durchzudringen, das Necht nur, um zu unterliegen. Es 
var mir, als erichiene das Feuer der Leidenjchaft und der 
Begeijterung nur darum, um zu beleuchten, wie jtarr 
und unbeweglich die Mafjen find, es war mir, als würden 
die Revolutionen nur gemacht, um die an’s Nuder zu 
bringen, die jich verfrochen hatten, indeß die Andern ihr 
Leben wagten. 
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Ein drittes Mal war Deutichland mit jenen Fürjten 
in Berhandlung getreten, ein drittes Mal war e3 getäujcht 
worden. Im Jahre dreizehn hatten die Fürjten für die 
Befreiung vom Drude Napoleons freie VBerfaljungen ver- 
iprochen. Das Bolf traute den Zujagen, erhob jich und 
machte der Fremdherrichaft ein Ende. Aber faum war 
der Sieg errungen, da waren Die Berjprechungen ver- 
gejjen, und die Männer, die am lautejten und "beiten 
gejprochen, wanderten in dem Sterfer. 

1330 war e8 nicht anders gewejen. Noch einmal 
erichrafen die Fürjten und einige wurden gezwungen, 
ihren Völkern Berfaffungen zu geben: es waren Schein- 
verfafjungen. Zur Gründung einer fräftigen und fort- 
ichrittlichen Centralgewalt fam es nit. ES war ein 
Schritt vorwärts gejchehen, aber jtand er im Berhältniß 
zu den berechtigten Forderungen einer jo großen Nation? 

Neun Enüpfte jich 1848 daran. Was war es geivejen, 
diefes Jahr? Ein ungeheueres Ningen, mit Blut, Ajchen- 
haufen, Verarmung, drei Schritte vorwärts gethan, um 
zwei zurück zu tun, mur damit die jchönrednerijche 
DOppofition der alten Ständefammern an’s Nupder fäme. 
Die Staatliche Einigung Deutjchlands war nicht gelungen, 
Deutjchöfterreich von Slaven bedroht und in Gefahr für 
Deutjchland ganz verloren zu gehen. Bom Parlamente 
in Frankfurt, das eine rein declamatoriiche Anjtalt 
getvorden, war nichts mehr zu erwarten. Der Gep- 
temberaufftand hatte ihm den lebten Athem ausge 
blajen. Zwei „Exrungenjchaften“, wie man damals jagte, 
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hielten ji noch: die Freiheit der Prefje und das Ber- 
jammlungsrecht. Aber wie lange würden fie noch beftehen ? 
Dffenbar nur jo lange, als das Volk den Thronen gegen- 
über eine drohende Haltung einnahm. 

Was aljo jollte, konnte noch werden? Noch war 
Ungarn nicht völlig befiegt, in Stalten bereiteten fich, 
unjern Nachrichten zufolge, große WBeränderungen vor. 
Biefleicht war das Einjchlummern der Welt doch nicht 
zu erwarten, vielleicht das Gegentheil! Aber der Begriff 
der Nevolution mußte tiefer gefaßt werden, es mußten 
neue und gewaltigere Kräfte herangezogen tverden. „Vor- 
wärts“ md a mußte Lojung jen. Kam nocd 
einmal die Welt in’s Glühen, jo fonnte vielleicht Deutjch- 
land aus der zerbrochenen Jorm hervorgehen, ein Ganzes 
an Macht und Größe . 

1348 hatte feinem der Sechsunddreißig die Sou- 
veränetät genommen. Nun war 1849 da. Bielleicht 
würde nach dem Jahre der Butjche das Jahr der deutjchen 
Revolution fommen . 
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XII. 
Paris während der Republif. — Wiederjehen mit Heinrich Heine. 
Es war faum Sechs Morgens, als wir im Bahn- 


hofe abgejegt wurden. Der Morgen dämmerte faum 
und ein feuchter, jtidender, übelriechender Nebel hüllte 
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die Stadt in umdurchdringliche Schleier. Einzelne Pifets 
Soldaten lagen im Bahnhof, die Wachtfener qualmten 
und beleuchteten bärtige Gefichter unter grauen wollenen 
Kapızen. Sein Laut nah oder fern, fein Ton, fein 
Licht kam aus dem Häufermeer herauf, das in der Tiefe 
unabjehbar ausgebreitet lag. A 
Eine abjcheuliche Nacht lag Hinter mir. Wir waren 
langjam in die weiten Schneefelder hineingefahren, vor 
Zeit zu Zeit aufgejchreeft Durch das Feitjigen der Loco- 
motive im Schnee oder das Verfagen der Aäder auf dem 
Slatteis. Die Zahl der Neifenden, die Schläfrig und 
verdrieglih aus den Conpes hevvorfrochen, war unge- 
wöhnlich Flein und bejtand meijt aus belgiichen Kaufe 
(euten. Sie jtiegen in die erwartenden Omnibus, ih 
nahm mein Gepäd in die Hand, trug es in ein Cabriofet — 
und befahl dem Kutfcher, ins Quartier Latin zu fahren. 
Sch Hatte in der mehr als bejcheidenen Wohnung, die e 
ich zuleßt vor zwei Jahren innegehabt, meine Ankumft 
bereits angekündigt. B 
Km war ich wieder in Paris. Wie wiirde ich es 
bei Tage wiederfinden, dies Paris, das ich als jhöne 
und heitere Stadt verlafjen hatte? Die Februarrevolution, 
die fait ohne Kampf und Blutvergiegen in die Welt 
getreten, war ja bald verwildert und hatte zu den uch — 
baren Proletariatsfämpfen des Juni 1843 geführt. 
Das Terrain, auf dem ich mich befand, mußte much — 
daran erinnern. Dort, die Anhöhe zwijchen der Barriere — 
Poiljoniere und der Barriere Nochechouart war eines 
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 blutigften Schlachtfeder des Jumi gewejen. Wer 
hatte nicht vom Kampf im Glos St. Lazare gelejen ! 
{ Es liegt in der Nähe. Auf der runden Vlace Lafayette, 
zu der toir jeßt famen, erhebt fich malerifch die Kirche 
— Bineent de Paul, ich jah fie in umnbejtimmten Umriffen 
dureh den Frühnebel ichimmern. Abermals ein Schlacht- 
feld: die Kirche war am 23. Juni des vorigen Jahres 
eine Citadelle der nfirerection geworden. Stundenlang 
arbeiteten die Kanonen gegen die haushohen Barrifaden, 
die fie von allen Seiten umichlofjen, ein Theil der Bürger 
garde Ddiejes Stadttheils war zum Wroletariat über- 
gegangen und focht mit exbitterter Wuth. General 
Lefepre war im Ddiefer Gegend gefallen. 
u um begann die Straße jäh hinabzugehen, der Kuticher 
Steg ab, das Pferd zu führen, das bei jedem Schritte 
ausglitt. 

E Koch immer fein Menjch, fein Ton, fein Licht. 
Nichts, was jich rührte oder bewegte, alles ausgejtorben, 
öde, wie in einer fabelhaften Todtenjtadt. 

Endlich waren wir im beijer ausjehende Gajjen 
2 gelangt, freuzten den Boulevard und fuhren durch das 
— Fchtwarze Labyrinth, das mit der Rue Montorgenil anfängt 
amd mit der Kirche St. Euftache endet, dem nnern der. 
— Stadt zu. Wir famen auf dir Place des Ynmnocent2. 
Hier ward es noch häßlicher. Die Negierung, die bereits 
= den jpäter von Louis Napoleon weiter verfolgten Brin- 
eipe huldigte, daß die alten, gefährlichen Fejtungen der 
= Snjurrection gejchleift, und an ihrer Stelle breite Straßen 
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geichaften werden jollten, hatte hier beveit$ großartige 
Demofirungen vornehmen laffen. Dadurch hatte diejer 
Stadttheil ein wahrhaft grauenhaftes Ausjehen befommen. 
Bon dem Kinäul alter, baufälliger Häufer, die jeltjam 
zufammengedrängt eine jcharfe Ede in den Markt hinein 
bilden, war jchon die Hälfte abgetragen. Zadig jtarrten 
die Nummen in den Himmel hinein. Wie aufgerifjene 
Leichen ftanden die Häufertrümmer da, ein Chaos von 
„edutt und Bangerüft. Die jchwarzen Nußjtreifen ver 
einjtigen Schlote glichen, wie fie zidzadf durch alle Stod- 
werfe liefen, jehtwarzen, jchlaff herabhängenden Fahren. 
Nicht Häßlicher kann Feuer und Krieg entjtellen, als hier 
die Haue und das Brecheifen des Arbeiters. Diefer 
Häuferklumpen erichien mir als das Bild von Paris nad) 
dev Juntichlacht, 


urbis deforme cadaver. 


Wir famen zur Seine. Nuhig, den Widerjchein 
der Gaslaternen von Brüden und Duais jpiegelnd, Flo 
die Seine dahin und umjchlog mit ihren Armen die alte 
Cite, über deren graue gieblige Häufer die Thurmitumpfe 
der Notre-Dame aufragen. Es war, als läge ein phan- 
taftiiches Felfeneiland oder ein ungeheures Geijterjchiff da. 

‘m Quartier St. Germain, das wir jebt nad) 
langer Fahrt erreicht hatten, vegten fich jchen die erjten 
Lebenszeichen der erwachenden Stadt. Eine ganze Armee 
tranviger Geftalten war auf den Beinen. Die Gafjen- 
fehrer, die zuerit erwachenden Kinder der großen Städte, 
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ftanden dort in Neih und Glied, den Bejen auf der 
Schulter, um an ihre Arbeit zu gehen. Lumpenjanmler, 
und deren Weiber, den Korb auf dem Nücden, die Harke 
in der einen, die Laterne in der anderen, irrten von 
Winkel zu Winfel und juchten jchiweigend und tieffinnig 
nach Schägen von dem Werth eines Glasjcherbens oder 
eines Stüdes Bapier. Einzelne Schnapsbuden hatten 
fih aufgethan; bei dem Stümpfchen Licht, das die Spe- 
funfen erleuchtete, that das frühmwache Bolf jeinen Morgen- 
trunk. ES war ein unbermliches Bild; wer Paris zu 
jolcher Stunde und mit jolcher Staffage nach längerer 
Abwejenheit twiederjah, mußte meinen, es jet mit Olanz 
und Schönheit vorbei. E3 war, als jei jte zur Mletro- 
pole des Cfends herabgejunfen, die Stadt, die noch 
unlängit der Ballfaal, das große Freudenhaus Europa’s 
gewejen. 

Und doch fand ich Paris, als ich einige Stunden 
jpäter auf die Straße hinausfam, jo gut wie gar nicht 
verändert. Weuperlich war Alles beim Alten geblieben. 
Dasjelbe Gedränge auf den Trottoirs, dasjelbe Durch- 
einander von Nöden und Bloujen, dasjelbe Gerafjel von 
Karren und Wagen. Ommibufje von allen Zarben rollten 
dahin, um jo neuer, weil von den alten jo viele bei 
Barrifaden Verwendung gefunden, hoch auf ihnen thronend 
die Kutjcher mit den farbig gefirnigten Hüten. Diejelben 
Berfäufer, jeder an den hundert Diten mit feinem eigenen 
Nufe und dadurch fenntlich wie die Vögel im Walde. 
Diejelben Modeladen mit neuem Flitter und in ihnen 
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diejelben Comptoirdamen mit demjelben Lächeln für den 
eintretenden Käufer: das gejellige Winterleben hatte bereits 
begonnen. Diejelben Zettel mit wunderbar großen Lettern 
an den Eden — nicht etwa wie im Vorjahr Manifejte 
und Aufrufe zum Schref aller Wohlgefinnten, jondern, 
ganz wie in alter Lonis-Bhilippijtiicher Zeit, die Zettel 
der vierumddreißig Warifer Theater und nebenbei die 
Berfünder mufifalifcher und choreographiicher Puffs: 
Jardin d’biver, fete venetienne, f@te romaine. „Zehn- 
taujend Gasflammen!“ Diejelben Herren in feiner Toilette, 
das Bändchen der Ehrenlegion doppelt in Nod und Weber- 
ziehev, diejelben Grifetten im jchwarzen Kleid, in der ein= 
fachen Haube, die große Bußtwaarenjchachtel in der Hand. 
Das Wetter war jonnig und mid. Sch Ichritt 
durch das Palais Royal, e8 war der glänzende Bazar 
von ehedem. Die Laden nicht gejchlojfen, wie noch unlängjt 
in den Zeitungen zu. lejen war, jte funfelten von 
Schmud und Juwelen und bunten Trödel aller Art wie 
ehemals. Ein Flügel des Balais war Kajerne geworden. 
Ein Regiment Elfähfer war dort einquartiert, Trommeln 
twirbelten unter den Arkaden, aus den Fenitern, in denen 
die Soldaten plaudernd lagen, Klang ein deutjches Bolfs- 
fied heraus. 
Ein ıumermüdlicher Begleiter auf Schritt und Tritt 

war nıir Herr Louis Napoleon. Bon allen Schaufenftern 
der Buch- und Bilderhandlungen jah die jchon verwetterte 
Maske de3 Weltmannes mit den ftark gejteiften Schmurr- 
bartipigen heraus; ein Geficht, an welchen alle Schmei- 
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chelei der Netouche jcheiterte. Daneben den Todtenfopf 
Cavaignacs, und — welche Ueberrafchung — die große 
öjterreihiihe Trias: Sellacic, Radesfy, Windiichgräg. 
Aber ich war ja im ariftofratiichen Viertel, im Quartier 
der Börje. 

Das Gewühl auf den Boulevards war nicht gelichtet. 
Dort wogten, tie jonjt, die Menjchenjtröne, wogten von 
morgens bis abends und verjiegten nicht. Neue Bafjagen 
hatten jich geöffnet und prunften mit großartigen Waaren- 
-fagern. Xırch die Fleinen Blumenmärfte an den Straßen- 
efen waren noch da, Jchmude Berfäuferinnen banden 
ihon Beilchenjträuße. Unter Louis Philipp hieß es, 
daß Paris täglich für drei Taujend Franfen fleine Veil- 
chen- umd Nojenjträuge verbrauche, auch dieje Bajfion 
hatte jich noch erhalten. 

Endlich Doch etwas, was tie eine Mahnung an 
die veränderte Staatsform ausjieht. Dort jteht ein 
„sreiheitsbaum“. Freilich jind die Tage ferne, da er 
grünte und in jenem Wipfel die Freiheitsmüge und die 
tricolore Fahne trug. Der Baum, eine italienische Bappel, 
it ichlecht fortgefommen. Er fränfelt wie die Republik 
jelbjt, jeine Fahnen find mißfarbige eben, fahl und 
(aublos jtrecft er die Aejte in den winterbleichen Himmel... . 

Merkwürdig war mir auf dem Boulevard des Capıt- 
eines ein altes Haus mit hohen Schorniteinen, von alten 
äftigen Lindenbäumen bejchattet, das Hinter einer Vor- 
hofmauer mit großem Portal gleichlam verichanzt lag; 
das Ministerium des Meußern, ehedem die Wohnung 
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Guizot’s. Von da hatte die Februarrevofution ihren 
Ausgang genommen. Hier war die erjte mürderifche 


auf Karren gejchlichtet, die Faden angefteet und „Nache!” 
„Rache!“ wurde gerufen, bis die Gloden zu jtürmen 
anfingen...... Am Morgen des anderen Tages war 
Paris eine Feftung. 1512 Barrifaden ftanden errichtet, 
zu denen allein, wie genau berechnet worden, 4013 Baum= 
ftämme md 1,277.000 Bflajterwürfel in Verwendung 
gekommen, ungerechnet des übrigen Materials an Wagen, 
Balken, Möbeln, das aus jedem Haufe herbeigejchafft 
tporden war. eßt lag ein mehr als Elöfterlicher Ernft 
auf dem Hofraum und dem Ddabinterjtehenden jchtwarzen 
Haufe Guizot’3s. Biwvei Wachen, die vor dem Thore auf 
und abgingen, jchienen hier das einzige Lebende zu jein; 
auf der Mauer war: Liberte, Fraternite, Egalite zu (ejen. 

Nachdem ich zu Mittag gegefjen, feste ich meinen 
Spaziergang durch Paris fort. Ach fand den Eintrachts- 
plaß tie ehedem mit Spaziergängern, Equipagen, Neitern 
belebt. Wie groß umd prächtig war Alles! Bon der 
andern Seite der Seine blickt das Haus der Deputirten- 
fammer tie eim griechifchev Tempel heritber, dort, wo 
fich die „Rute nationale” weit öffnet, jchaut die Madeleine- 
firche, auf der ruhigen Pracht ihrer Säulen ruhend, wie 
ein zweites griechiiches Götterhaus herüber. Baläfte von 
allen Seiten; von fern herblickend die Tuilerien, davor 
der herrliche Park mit weißen Marmorjtatien bevölfert, 
auf der anderen Seite der menjchenbelebte Wald der 
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elyjeeischen Felder, von der Avenue de Nenilly durch- 
Ichnitten, über die fich der Arc de lEtoile groß umd 
mächtig erhebt. Und auf den Plage Fontainen, wo fich 


jteinerne Flußgötter das Waljer ins Geficht fpeien, ver 


goldete Candelaber, der Dbelist, des Aegypterfünigs 
Dsimandias, der Mojes und Pharao, Cäfar und Bon 
pejus, Herodot und Napolevır gejehen hat. 


Die Sonne jchien jo warm, als wolle jte der Welt‘ 


im tiefiten Winter einen Maitag jchenten. Smmer veicher 
und Üppiger wird das Menjchengewühl. Stattliche Wagen 
fommen bevangefahren und rollen den elyjeeifchen Feldern 
zu, es ijt die Stunde, um welche Louis Napoleon die 
getvohnte Ausfahrt zum re de PEtoile madht. Da 
fommt er, er jißt in einem offenen ziweipännigen Kutjchir 
wagen, Americaine genannt, der rufliihe Gejandte Graf 
Drloff jist zu jeiner Linken. Er fieht leichenblaß und 
fränflich aus, fein Zug jeines Gejichtes bewegt fich, indeR 
die Hand, mechanisch grüßend, den Hut Lüfter. 

Wie jich Alles hHerandrängt, ihn zu jehen, tie fie 
ihm den Hof machen, die noch vor einem Monat über 
den Attentäter von Straßburg und Boulogne jpotteten ! 
E35 war, als Habe Baris nur den Herrn gewechjelt, jei 
aber im Webrigen das alte geblieben... 

So war ich in die Nähe der Nue D’Amjterdam 
gefommen. Dort Hatte Heinrich) Heine, wie ich aus 
mittlerweile erhaltenen Briefen erfahren, eime neue 
Wohnung, Nr. 50, bezogen. ch machte mich dahin 
auf den Weg. 
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3 dämmerte bereits — die Sonne geht im Januar Er: 
bald nach) Bier unter — nur mit Mühe fand ih mn 
der jchlechtbeleuchteten Straße die Nummer. „Monsieur 
Eine, au second, au fond!* jagte die Hausbejorgerin. 
Ic jtieg Hinan, Flingelte an der mir bezeichneten Thüre, 
ein jchiwarzbraunes Meirlattengeficht grinjte mir Freundlic) 
entgegen: treten Sie ein! Jch jchritt auf den Zehen 
vorwärts. Auf dem Simfe eines Fleinen Kamins brannte 
eine bejchattete Lampe, eine jpaniihe Wand jchied das = 
ohnehin Kleine Zimmer in zwei Abtheilungen. Im der | 
dunffen Abtheilung jtand das Bett. Qui est la? hatte 
e3 gefragt — ich nannte meinen Namen. Sch hörte 
ein Ah! der Ueberrajchung und als ich näher trat, jtredte 
fih mir eine feine Hand entgegen, die ich heute noch 5 
vor mir sehe... Sie war jo zart und weich, man 

- fühlte alle Knöchelchen durch, und dieje jchienen in einer 
gallertartigen Maffe zu jchtoimmen. a 
| Vor zwei Wochen hätte ich den Tod‘ für wahr 
fcheinlicher gehalten, als daß ich abermals nah Paris 
fommen und Heine wiederjehen jollte. Auch ihm fam 
mein unangefündigtes Erjcheinen jehr itberrajchend. IH 
hielt die wunderzarte Hand noch immer feit. Im tiefjten 
Gemüth ergriffen, juchte ich vergebens nad Worten. 
Wie verändert fand ich ihn wieder! In Montmoreny 
war er noch aufrecht, jeiner Glieder mächtig geweten, “ 
jeßt, in der weit Eleineren, geradezu ärmlichen Wohnung 
in der Rue D’Amjterdam traf ich ihn ganz abgezehrt, 
beinahe blind, als Einen, der das Schmerzensbett jeit 
Jahr und Tag nicht verlafjen. 


3 * Krankheit gemacht. 


& re von ii Ichreeklichen Sortjchritten, 


„Sehen Sie, lieber Freund,“ jagte er jchmerzlich, 


; aber mit dem alten ironifchen Lächeln, das ihm auc) 


später noch blieb, „da haben Sie in Ihrem „Zisfa“ 


von den alten böhmischen Sanscılotten, den Adamiten, 


erzählt. Sie haben wohl nicht geahnt, daß einmal auch 
Shr Freund jich zu Diefer Secte befennen werde. Und 
doch it es jo, es ift jo. Num ift es jchon mehr als 
ein Jahr, n ich ein Ts bin und D Blöße meiner 
Beine nicht mehr befleide. . 

Er richtete jich auf a Stiijen empor und jpracd) 
Davon, wie er die Zeit verlebt, in der wir uns nicht 


gejehen. Er erzählte von feinen fait ohne Unterbrechung 
üthenden Schmerzen, von der schrecklichen Hiobspein, 
& welche nun jchon jo lange dauerte. Ex jchilderte, tie 
er fich jelbjt gleichjam ein Gejpenjt geworden, wie er als 
ein abgejchiedener umd in einem SZwwijchenveiche lebender 


Geijt herabjehe auf jeinen armen, gebrochenen, gefolterten 


:eib. Er jcehilderte, wie ev in Bildern und ntuitionen 


in der Bergangenheit lebe, wie er zwar noch jchreiben, 
dichten, Jchaffen möchte, und wie dann das blinde Yuge, 


die umfichere Hand, dev immer twiedertchrende Schmerz 
toieder Alles vernichte. Er schilderte jeine Nächte mit 
ihren Qualen, in denen der Gedanfe des Selbjtmordes 
_ immer twieder am ih heranfrieche, bis er Kraft genug 
gefunden, ihn wegzujchleudern in Erinnerung an jeine 
- Frau umd manche Arbeit, die er noch vollenden wolle — 
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und wahrhaft entjeglich war es, als er zulegt mit furcht- 
barem Ernte und mit gedämpfter Stimme ausvief: „Denken 
Sie doh an Günther — Bürger — Lenz Heinrich 
von Kleift — Hölderlin — den unglücklichen Lenau — e8 
(tegt doch ein eigener Fluch auf den deutjchen Dichtern....“ 

So flagte er, und wahrlich, er durfte Flagen! Er 
war jchredlich weit im Niedergange angelangt, jeitvem ich 
ihn zufeßt gejehen. Sein förperliches Leiden hatte ihn 
hilflos wie ein Kind gemacht, es gab fortan für ihn 
feinen Tag ohne furchtbare Förperliche Schmerzen. Aber 
auch feine materielle Lage hatte fich ehr verichlimmert 
und war, da vorderhand an literarischen Erwerb nicht 
gedacht werden fonnte, Fläalih. Dieje veränderte Lage 
iprach ich in Allem aus, in jeiner Wohnung, die nur 
zwei enter auf die Gafje hatte, in jeiner Bedienung, 
die von einer alten Berjon, einer Mulattin oder Creolin, 
die zugleich als Wärterin und Köchin fungirte, verjehen 
wide; im der ganzen Reduction jeines Haushaltes, der 
weniger als bejcheiden war. Die Sache verhielt fich 
folgendermaßen: Bom Jahr 1857 an hatte Heine aus 
der Cafje des Minijteriums des Aeufern ein Jahrgeld 
von eintaufendfünfhundert Franken bezogen, dieje Hilig- 
quelle, die ihm zehn Jahre hindurch einen bejcheidenen 
Comfort ermöglicht, hatte mit dem Sturze des Minis 
iteriums Guizot aufgehört. 

Die Annahme diejes Jahrgeldes ijt Heine jehr ver- 
übelt und zu emem Mecte halben Baterlandsverraths 
gejtempelt worden; ich glaube aber nicht, daß fie Die 
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Ichlimme Auslegung verdient, die fie damals, unmittelbar 
nach ihrem Bekanntwerden durch eine Publication der 
„Revue Netrojpective” — gefunden und größtentheils 
noch jest findet. Man muß die Dinge aus ihrer Zeit 
heraus betrachten. Heutzutage füme die Annahme fran- 
zöjtjchen Geldes von Seiten eines deutichen Schriftitellers 
einer Sufamie gleich, damals aber hatte der ereluftv 
nationale Standpunkt jeine Geltung verloren. Das Frank 
reich der Julirevolution gerirte jich als der Ausdruck der 
liberalen Spdeen in Europa. E83 war aber auch eine 
friedfertige Epoche herangefommen und Niemand glaubte 
mehr an die Wiederaufnahme alter nationaler Zwifte. 
Diefe Gelder waren, twie Heime jich ausdrüdte, „das 
große Almojen,” welches das franzöitiiche Wolf vielen 
Taujenden von Fremden jpendete, die jich Durch ihren 
Eifer für die Sache der Nevolution in der Heimat comt- 
promittirt hatten.” Nicht Louis Philipp, das Frankreich 
der. ZulisRevolution zahlte diefe Summe aus. Auf der 
Benjionstiite jtanden Erulanten aus allen Ländern, Schrift- 
iteller twie Mickietvicz, Staatsmänner wie Godoy, Generale, 
Gelehrte, Notabilitäten aller Art. Mit diefer Penfion 
hatte Heine feine Verpflichtung irgend welcher Art über- 
nommen, tie demm auch nicht der geringjte Dienjt von 
ihm begehrt worden ift. Und amitatt daß er ein 
Schmeichler geworden wäre, machte er in feinen Gorre- 
ipondenzen für die „Allgemeine Zeitung“ fein Hehl 
daraus, dag die JuliMonarchie nur das Wenigjte von 
dent gehalten habe, was fie veriprochen. 
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Wir dürfen es bedauern, ba ein in Es ihigften. 
Menjchheitsfragen jo umabhängig denfender Mtenjch den 3 
Stolz, den er den deutjchen Negierungen gegenüber er 
hatte, wicht auch gegen die franzöjtiche Negierung fehrte. 
Aber die ihn wegen der Annahme diejer Unterftigumg : 
tadeln, follten zuvor nachweisen, wie er ohne diefe bei 
feiner Art zu produeiven umd bei deutjchen, damals 
— iblichen Honoraren überhaupt in Paris hätte eriftiven g 
jollen? Die Stoifer haben Teicht veden; allerdings muß 
man eingeftehen, daß Heine zum fich jelbjt aufopfernden - 
Märtyrer gar feine Anlage hatte. y 

Der Hilfe verkuftig, die bisher jeinem Leben etivas e 
Behagen geliehen, durch feine Krankheit und den Sturm 
der Zeit um die Ausfichten auf literarifchen Erwerb 
gebracht, dabei von allen Seiten angegriffen und in den 
Augen Bieler an jeiner Ehre gejchädigt, hatte für ihn r. 
eine jchrecdliche Zeit begonnen, die mit feiner heiteren, 
———— jonnenhellen Vergangenheit entjegfich contraftirte. An 2 
——— Feindungen, Widerwärtigfeiten, Nahrungsjorgen, mora- 
B fiiche Qualen allev Art traten: heran, den schon durch g- 
E- feine Stranfheit Gefolterten auch geiftig Hundertfah zu 
| peiigen. I 

Dabei ift zu bedenken, daß eine Zeit hevangebrochen = 
tvar, die alle jene Hoffnungen umd Ueberzeugungen negirte 
und die bisherige Arbeit feines Lebens für Jrrthum oder 
Wahnjinn zu erklären fchien. Es war, als jollte die 
Zeit zuriicgejchraubt werden bis zur Nacht des tiefiten 
Mittelalters. $- 
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Alle jeine alten Feinde waren rege geworden. Man 
ihilderte ihn als eimen Harlefin, der aufs Siechbett 
gefommen und bald jtatt der Pritjche, die er einft geführt, 
zum Nojenfranz greifen werde. Er wurde als ein Wit 
ling bingeftellt, der allmälig bis zur Entnervung herab- 
gejunfen. 

Die Strankheit, der er erlegen, wiurde von morali- 
livenden Federn als die gerechte, jelbjt heraufbejchtvo- 
rene Nemejis eines verworfenen Lebens bezeichnet. Ein 
Leiden, das ihn ebenjogut hätte treffen fünnen, “wenn 
er als der ehrjamjte Sleinbürger in der ehrjamjten 
deutjchen Stadt gelebt hätte, mußte fommmen, um jenen 
Nenommagen von tollem Liebesglüd, den FJanfaronaden 
der Laune den Anjchein der Wahrheit zu geben! Wir 
iprachen lange darüber und er jchloß ein großentheils 
medicinifches Gejpräch mit den Worten: „Olauben Sie 
mir, ich habe moraliicher gelebt, al$ die meijten Der 
Menjchen, die mich der Unmoralität zeihen. Nie, im 
ganzen Leben, nie, habe ich eime Unjchuld verführt oder 
eine Ehefrau zur Uittrene verleitet. 

Sit das nicht jehr merkwürdig ? 

Können viele Menfchen dasjelbe auch von jich be- 
haupten ? 

Wird e3 mir Jemand glauben? Es ijt doch jo.“ 

Und nach jener Art, den ernfteiten Ton im den 
Ipöttischiten umschlagen zu lafjen, fügte er hinzu: „Sch 
habe mir am Abende meines Lebens feine Vorwürfe zu 
machen. Sch Habe nie ein Mädchen verführt und nie 
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eines verlafien. ch bin nie der erite Liebhaber und 
nie der le&te gemwejen !“ 

So hatte ich Heine bei unjerem Wiederjehen amı 
2. Januar 1849 gefunden. 


Wu u GG GG DD DEE TETETERT 


Der Jtaliener in der Rue Copeau. — Das (Yuartier der Brotlofen. 


Am Morgen meiner Abfahrt von Köln war in 
aller Frühe Karl Mare zu mir gefommen und hatte ein 
ziemlich großes Badet, in ein unjcheinbares graues Bapier 
gewickelt und mit Oblaten zugeklebt, unter jenem Mantel 
hervorgezogen. 

„Daß Sie eben heute nach Paris abgehen,“ jagte 
er, „fommt mir jehr gelegen. ch möchte Sie bitten, 
dies Padet in Ihren Koffer zu legen. Sie erweijen 
uns und unferer Sache einen Dienjt. So fur; aud 
unjere Bekanntichaft it, ich vertraue unbedingt Shrer 
Diseretion und Umficht.“ 

3ch erklärte meine Bereittvilligfeit, Marr zu dienen, 
und er fuhr fort: 

„Sorgen Sie nur, daß es nicht in unrechte Hände 
fällt. Sie wiljen, in Frankreich herricht jet das Kriegs“ 
gefeß. Am beiten, Sie verbergen es in FJhrer Wäjche. 
Die Polizei des Herrn Louis Napoleon ijt Ddiejelbe wie 
aller Monarchien; darum VBorficht! Ein Neifender, der 
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vor vier Tagen Livorno verlajjen hat, hat uns das Ding 
zur Weiterbeforgung übergeben. ES geht an einen Herrn 
Sarpi, einen Stalienev — auf diefem Bettel, den Sie 
bewahren wollen, ijt jeine Adrejie. In Paris bewahren 
Sie das Paket nicht lange. Zur Abgabe wählen Sie 
die Abendjtunde, da wird nran weniger beobachtet. Sollte 
man im Haufe die Antvejenheit des Adrefjaten verleugnen, 
jo jagen Sie Folgendes: 

La verrue de Tom disparaitra au bout d’une 
quinzaine. (Sm Laufe von zwei Wochen wird Tom’s 
Warze verichtvunden jein.) 

Mit diefem „„Sejam“*“ wird fich Ihnen die Thüre 
jofort öffnen.“ 
| Sch hatte das Badet heil und unbeanjtändet nach 
Paris gebracht und eS den ganzen Tag mit mir herum- 
getragen. Aber es brannte mich in der Tajche. Nım 
war die rechte Zeit gefommen, es abzugeben. Kaum 
hatte ich Heine verlafjen, als ich jchon Anjtalten traf, 
mich meines Auftrages zu entledigen. 

Es war zwilchen acht und neun, die Boulevards 
hinauf und hinab, von der Madelaine bis zur Pforte 
St. Martin wogte der große lärmende Jahrmarkt, die 
ewig Lujtige Kirmeß. Wie offene gelbrothe QTulpen in 
unabjehbar langen Zeilen fladerten die Gasflammen auf 
ihren Candelabern, wie Leuchtfäferichaaren flogen die 
tanjend Wagenlaternen dahin. SKaufläden prangten bis 
in den Mezzanin hinauf wie phantajtiche Schlöffer, in 
denen Teppiche, Tücher, Bronzen, VBajen und funfelnde 
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Juwelen ausgelegt find. uf dem Trottoir vor Den 
Theatern und den Cafes drängte fich die Menge in der 
(auen Winternacht. 

Ich verließ das Alles und ging, meinen Auftrag 
auszuführen, mitten durch das Labyrinth der inmeren 
Stadt über die Seinebrüde. Die mir von Mary gegebene 
Adrejfe wies mich am’s äußerjte Ende des Faubourg 
Monceaur. Die Nue St. Jacques Hinanfteigend, fam 
ich am Pantheon vorbei, deijen jünlenunterjtügte Kuppel 
mit ungewiffen Contouren durch den Winternebel blidte, 
und befand mich bald in einem der traurigjten Viertel 
von Paris. Immer enger wirden hier die Gafjen, 
ichwarz und drohend wie Felstwände; fie liegen mr einen 
ichmalen, dunfelgrauen Streifen Himmel jehen. Sch gerieth 
in die Aue Mouffetard, in’s Quartier der Brotlojen. 
Eine jeltfame Welt! Alles wimmelt von Menjchen, umd 
fie jcheinen eine andere Sprache zu Iprechen, jedes Haus 
gleicht einem durcheinandergewühlten Ameijenhaufen. Hier 
it fein No zu jehen, die Blouje herricht unbejchränft 
und die Klappe figt jchief auf den Schwarzen jtruppichten 
Köpfen der Männer. Weiber mit undenflichen Hauben 
feifen umd jchreien, elendgefleidete Kinder lärmen vor den 
Kinnjteinen. Ebenerdige Kneipen lafjen durch die Vor- 
hänge ein zweifelhaftes Licht auf's feuchte Pflajter fallen, 
fie widerhallen von Lärm und Gejang und erfüllen die 
Atmojphäre mit alkoholischen und brenzlichen Gerüchen. 
Laternen hängen über den Thüren, Zettel mit Ziffern 
ichwanfen darunter, hier wird blauer Kumjttvein der Liter 
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zu zwei umd vier Sous gejchäntt. Waarenlager jeltfamer 
Gattung gibt es von Haus zu Haus; altes Gijengeräth, 
altes Stleiderzeug, undenkliches Geräthe aller Art it in 
diejen Spelunfen aufgejpeichert. Zerriifene Hemden umd 
geflickte Kleider hängen bei den Fenftern heraus. Da md 
dort liegt Objt und Fleisch von erbärmlichitem Ausjehen 
zum Berkauf. Viele Leute jtehen mitten auf der Straße, 
meit Männer, alle von wilden Ausjehen, mit jchwarzen 
Augen, Ihwarzem Bart. Hinter den beleuchteten Fenjtern 
arbeiten Frauen ıumd Mädchen bis tief in die Nacht 
hinein. Alles it arm bier, doch Niemand jtreedt die 
Hand nach einem Almojen aus. ES it ein gar berüchtig- 
tes Viertel, das bei jedem Aufjtand feine Leute hinaus- 
gejchieft; auf der Schulter eine alte Flinte, mit Fenjter- 
bletr und Nägeln geladen, zieht der Arbeiter aus, wen 
es „losgeht“. 

Wanıı wird die Trommel hier wieder twirbeln ? 
dachte ih und war bis an das Edhaus der Rue Copeau 
gefommen. Endlich hatte ich das ‚Haus gefunden, in 
dejjen Ddrittem Stochverf mein Italiener wohnen jollte. 
Die Hausthüre war unverjchlofjen, aber der Flur jtoc- 
dunfel. Sch zündete mein Feuerzeug an und jtieg auf 
einer jteilen, jchmalen Treppe mit jtarfausgetretenen Stufen 
in die Höhe. EI war wie im Schacht eines Bergwerfs. 

si der dritten tage angelangt, fand Die herum 
tajtende Hand endlih den Drüder einer IThüre. Sch 
flopfte und jtand vor einer Stüche, eine alte Magd in 
einer weisen Haube trat mir entgegen. 
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„Signor Sarpi?” fragte ich. 

„Mir unbekannt,“ war die Antivort. 

„Das thut mir leid. Uebrigens wird Toms Warze 
in zwei Wochen verjchtvunden I “ 

„2b jo, dann treten Sie ein.‘ 

Die Magd Elopfte an einer Thüre nebenan. 


sh hatte nach dem Ausjehen des Haufes erwartet, 


in die armjeligjte aller Wohnungen zu treten, aber dem 
war nicht jo. SH jtand im einem netten, veinlichen 
Zimmer. Ein jchwarzer Lehnjtuhl war da, ein Sopha, 
über dem ein jchottiicher Blatd ausgebreitet war, an der 
Wand Hing ein Spiegel. Bor eimem mit Büchern, 
Zeitungen und verjchiedenen Schriften bededten Tijche, 
auf den eine Zanıpe brannte, jaß mein Staliener und 
jchrieb. 

Er erhob jich, ein jchlanfer Mann in den VBierziger 
Fahren, das Gejicht von einem jchwarzen Bollbart 
umjchattet. Dies Geficht, wenn auch auf den erjten 
Blick nichts weniger als einnehmend, hatte den Ausdrud 
tiefen Ernites und eines grübelnden Geijtes. sch über: 
reichte das Packet. Signor Sarpi wog es eine Weile 
in der Hand, während jeine Augen jcharf prüften, ob 
alles darin in Ordnung. 

„Sie fommen direct von Köln?“ fragte er, indem 
er mich mit einer Handbewegung einlud, auf dem Sopha 
laß zu nehmen. 

„Direct.“ 

„And das Bacet war unlängjt dort angefommen ?“ 


> 


u en 


EA a he Ar N 


Be 


rar 


Det 


Er aa ira 


u TE 7 0 Sl N An a a 


Drittes Bud. Kar 


„So viel man mir gejagt hat, hatte es ein Neifen- 
der aus Livorno joeben gebracht.“ 

Signor Sarpi jchien jehr befriedigt und wiederholte 
mehrmals: „ich danfe, ich danfe!” Dabei fpielte ein 
Lächeln um feine Lippen, als ob er dächte: damit, junger 
Menjch, Hätteft Dur Dir die Finger verbrennen fünnen! 

Sn jeinem weißen Hemde blißte eine Fleine Demant- 
nadel. 

Kun erfumdigte er jich mit guten Manieren, doch 
nur wie abtwejenden Geijtes nach Wer. Keene’s und Karl 
Marr’ Befinden. Saum hörte er, was ich antivortete. 
Sch jab, daß er von Berlangen brenne, den Jnhalt des 
Badets, das er mittlerweile auf den Schreibtijch gelegt 
hatte, fennen zu lernen, e3 aber nicht in meiner Gegen- 
wart öffnen wollte. 

Diefer Situation ein Ende zu machen, entfernte 
ich mic. 

Sc war froh, als ih aus dem unheimlichen Viertel 
heraus war. 

Sch Hatte das Badet mit jeinem problemattichen 
Snhalte fait vergefjen, als ich plöglich wieder an jenen 
Abend gemahnt wurde. 

Sn Nom gingen die Wahlen für das römische 
Parlament vor fih. Am vorlegten December 1848 hatte 
die Deputirtenfammer des Kirchenjtaates, allen Protejten 
Bio Nonv’s, der in Gaeta jaß, zu Troß, die Zujanmmen- 
berufung eimer conjtituirenden Nationalverjanmlung be 
ichlojjen. Das radicale Livorno wählte Jojeph Mazzint. 
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Diejer erichien in Nom und bald darauf vernahm man, 
daß er neben Saffı und Armellini die Negterung Noms 
mit dictatorijcher Gewalt übernommen habe. 

Als num die iluftrirten Zeitungen das erite Bild der 
vömifchen „Ieiumwirn“ brachten, erlebte ich eine Weber- 
rajchung. Sch hatte in dem Bilde Mazzint’s unverkennbar 
die Züge meines Jtalieners vor mir. Hatte ji Mazzint, 
während man ihn im Canton Tejfin verborgen wähnte, 
unter dem Namen eines Signor Sarpi in Paris 
aufgehalten? Ich kann mich ivren, muß e8 aber beinahe 
glauben, daß ich an jenem Abend den großen‘ Wihler 
geiprochen, der bei jeiner geheimen Arbeit zugleich den 
Grund des neuen taliens gelegt hat. 


BGG EG GE DRRETEEETEFTETEST 


RE 
Die Sreundin Börne’s. — Fahrt nach Autentl. — Das Nefchamahlict. 


Es it wohl Niemandem, der jih um Literatur 
befümmmert, unbefannt, welche mannigfache Unannehmlich- 
feiten über Heine hereinbrachen, nachdem diejer jein Buch 
über Börne herausgegeben hatte. Ein Duell mit dem 
beleidigten Gemal einer in diejem Werk oft erwähnten 
Frau war die erjte Folge davon. ES fand, wenn ich 
nicht irre, im Jahre 1844 im Bois de Vincennes statt. 
Ein Herr Tejiier de Malo umd Seuffert waren Heine’s 
Zeugen. Strauß hatte, al der Geforderte, den erjten 
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Schuß. Heine hatte, al er feinen Pla nahm, einen 
Ztveig von dem Baum, unter dem er jtand, gebrochen. 
„sch Itellte mich damit,“ jagte er mir, „gleichlam unter 
den Schuß der Dreade. Wir oeten find ein aber- 
gläubiiches Volk.” Die Kugel zischte hart an jeinem 
Ohre vorüber, traf ihn aber nicht. Da fam die Neihe 
an Heine, er Schoß in die Luft. E3 lag ihm mm daran, 
daß das Duell vor fih gehe. Damit war der Ehre 
genug gethan, die Gegner verjühnten fich, aber von Seiten 
der beleidigten Jrau war der Sirieg noch nicht eingejtellt, 
er brach vielmehr bald mit all feinen Furien hervor. 
Die Briefe des todten Börne erhielten nun allerlei Suppe 
mente, in Denen. Heine’ auf die unangenehmjte Art 
Erwähnung geihah. Dieje Supplemente famen nicht alle 
auf einmal, jie famen in Zwiichenräumen, umd immer 
iwieder, da man jte nun bereits erjchöpft glaubte; Die 
‚befeidigte Dame langte immer wieder in ihre Gajjette 
und brachte immer wieder ein gehälliges Blatt hervor, 
das wie ein leßtes ausjfah und doch nicht das lebte fein 
jollte; furz, alle Blätter, die Börne’s Haß gegen Heine 
in unermüdlichem Eifer viele Jahre hindurch bejchrieben 
und bei Lebzeiten entiveder im Bult begraben wollte oder 
nur an vertraute Berjonen gejendet hatte, famen allmälig 
zum Borjchein. Bedenft man die Anzahl derjelben, jo 
muß man darüber erjtaumen, iwie ein im Grunde große 
müthiges Herz, wie das Börne’s jedenfalls war, für einen 
ganzen Köcher voll Eleinlicher Waffen Naum genug hatte, 
umd iwie im Bujen einer von Menjchenliebe emporlodern- 


den- Seele eine jo lange währende und fo tief gehende 
Berfolgungstuft mitbrennen fonnte, zumal der gehaßte 
und verfolgte Mann Einer war, dejjen Streben im 
Grunde mit dem feinigen Eins und dasjelbe, eben De 
frei und jo groß war und an den er durch mannigfadhe 
Jugenderinnerungen jich gebunden fühlen mufte. — Aber — 
e3 zeigte fich oft umd zeigt fich auch Hier wieder, daß 
aufgelöfte Freundichaft grimmigite Feindichaft gibt. : 
Gleichzeitig hatte ein heftiger jonrnaliftiicher Kampf — 5 
gegen Heine begonnen. ch weiß nicht, ob eg eme 1 
Hallueination jeiner Sinne war, wenn Heine Be . 
auch in der Mitte diejer, ihn mit allen Waffen angreis 
fenden Bhalanr die Gejtalt des beleidigten Weibes zu 
erfennen glaubte, aber er it fejt überzeugt geblieben und 
glaubte Beweife zu haben, daß auch diesmal die Cafjette — 
der Madame Strauß fich aufthat, diesmal, um den -- 
Kämpfern einen pecuniären Succurs zufommen zu N e- 
Lachend pflegte er zu jagen, dies jei das einzige Mal 
getvejen, daß Andere etwas an ihn gewandt hätten, aber 
jein Lächeln war bitter und er jchien im Glauben ee 
fangen, daß Die erbitterte Femdin in der That jenen 
Lorbeer zu jchaden vermocht hätte. 2 
„Mein Leben war jchön,“ fjagte er einmal, ii ‘ 
war der Vieblingspvet der Deutjchen geworden und wurde = 
jogar gekrönt wie ein deuticher Kaifer zu Frankfurt. 
Mädchen in weißen Kleidern ftrenten mir Blumen, 0 8 
war schön! Warım mußte ich doch meinen Heimweg 
durch die Judengafjfe nehmen, die, wie Sie ri 
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toifjen, vom Nömer nicht gar weit entfernt ijt! Als ich 
fie auf meinem Triumphzuge durchichreite, geht ein häßliches 
Weib mir quer über den Weg umd droht mir, als wolle 
e8 mir Unglüd weisjagen. — Ih jtuße vor der Gejtalt, 
fahre einen Schritt zurück und mein Stranz — mein 
prächtiger Kranz fällt in den Staub diefer unreinen Gafje. 
Seitdem lebt ein fataler Geruch an meinem Lorbeer, 
ein Geruch, den ich nicht wegbringen fann! Schade um 
den jchönen, jchönen Kranz!” 

— — &o jeufte Heine; ich aber, im befreumdeter 
Stellung zu ihm und ein entjchiedener Feind der Art, 
wie Madame Strauß, die Freundin Börne’s, den Strieg 
gegen Heine geführt, fühlte das Leid und die Berunglim- 
pfung, die ihm angethan worden, mit. Um jo voller 
war mein Antheil und um fo vollitändiger meine Er- 
bitterung, als ich von diejer Gegnerin Heine’s bis dahin 
gar nichts gehört und jonach feine Gegenvoritellung meine 
Gefühle mindern fonnte. Die Gejtalt, die Heinen quer 
über den Weg gehend, Unglück weisjagte, jchwebte mir 
daher immer mit allen Attributen der Wejen vor, Die 
der abergläubiichen Phantajie des Mittelalters als ihlimme 
Borbedeutung erichtenen. 

Sch Fürchtete mich vor Madame Strauß und ihrem 
böjen Auge . . . 

Doch jchien es mir bejchteden, ihrer Befanntjchaft 
theilhaftig zu werden. Der Frankfurter Buchhändler, der 
mir zu dem Buche über Paris den Auftrag ertheilt, ein 
Neffe der Dame, hatte mir ein PBadet und einen Brief 
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an jie mitgegeben und mir aufgetragen, jie ja gleich in 
den erjten Tagen meines Barijer Aufenthalts in ihrem 
Landhaus in Autenil aufzujuchen. Sch jandte Brief und 
Bader hin und verjchob die Fahrt. Erit als der Gemal, 
Herr Strauß mich auf meinem Zimmer in der our de 
Commerce bejucht hatte, fonnte ich Die Fahrt nicht länger 
verjchieben und machte mich nach Autenil auf. 

Autenil it ein Dorf, wie fajt alle Dörfer in der 
Nähe der großen Metropole, ein fleiner Fleden voll 
eleganter Sommerwohnungen, thener und fajhionable, two 
man vergeblich Ländliche Sitten und Ländliche Einfalt 
juchen würde. 3 liegt am Ende des berühmten Bou- 
(ogner Hölzchens, auf dejjen Najenpläßen die beleidigten 
Dandys von Paris fih Genugthuung zu geben pflegen. 
Die Allee des Holzes verlängert fich bis dahin und fo 
wird Yutenil der Zielpunft jener täglichen Morgen- 
promenaden, die der PBarifer Lebemann auf dent Boll- 
blutpferd, die Bariferin, nonchalant im Wagen hingejtredt, 
unternehmen. Die grünen Saloufien der Käufer Tind 
meist von breiten Lindenwipfeln bejchattet, und in Der 
zerne erblict das Auge erfreut grüne, weithingedehnte 
Saatfelder und das bligende, vielgewiundene Band der 
Seine. 

Sch hatte leider, um nach Autenil zu jahren, das 
dconomische, aber geduldprüfende Beförderungsmittel des 
Omnibus gewählt, diesmal noch zu bejonderem Unglüd, 
denn Die Pferde waren todtmiüde und jchienen auf dem 
fothigen Pflafter gar nicht fortfommen zu wollen. Alle 
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Aıgenblide z0g der Conductenr die Klingel, der Kutjcher 
hielt an, bald jtieg einer mißvergmügt aus, entjchloffen, 
den weiteren Weg zu Zuß zu machen, bald galt es, eine 
diefe Bäuerin, die ihre Einfäufe in Paris gemacht hatte, 
mit ihren Körben und Schachteln aufzunehmen. LWeberdies 
war ich zu Ipät ausgefahren. ES mochte vier Uhr fein, 
da ich aufjaß, der Februar hat jo furze Tage, und num 
dunfelte es bereits, das unabjehbare Häujermeer von 
Baris hüllte jih in einen grauen, unheimlichen Schleier ; 
nur die Kuppel des Pantheon glühte in röthlichem Feuer. 
Wir famen an PBafiy vorüber, wo Franklin einit wohnte, 
und ich vor bald zwei Jahren Beranger bejucht hatte. 
Sch jah bereits Licht im dem fleinen rebenumpflanzten 
Haufe des greijen Dichters. Allmälig 309g fich der Nebel 
immer dichter zujammen und ein jtiller, aber eindring- 
licher Negen fiel. „Ei!“ dachte ich, „das haft du jchlecht 
gemacht! Kurz vor der Ejjensjtunde willft dur bei den 
Leuten erjcheinen! Wer aber hätte auch geglaubt, daß 
Autenil jo weit ijt, die Bferde jo müde find und der 
Dmnibus jo oft anhalten würde! Sch fomme der Freundin 
Börne’s vielleicht recht ungelegen über den Hals!“ 
Iroß oder vielleicht gerade wegen des Diftern Bildes, 
das ich mir von diejer Frau machte, war ich neugierig, 
fie zu jehen. Börne’s Freundin fonnte fein gewöhnliches 
Wejen jein. An jte, die damals noch in Deutjchland 
lebte, waren die „Barijer Briefe“ gerichtet, dieje twilden 
Dithyramben des Zornes, dieje Bündel von Schwertern, 
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Börne, ein Prophet, zum Haß getrieben aus Leser 
der Liebe, ein Apoftel, nicht mit einem PBalnzweig, mit 4 
der Brandfacdel in der Hand, fonnte nur ein Weib lieben, 
ihn ähnlich, ihm. vertvandt. Ei: 
Sp dachte ih, und langjam trabten die Pferde; 1: 
ward immer dumfler, immer heftiger ichlug der Regen 
an die Fenfter, die Happernd in ihrem schlecht gefügten 
Nahmen auf und ab gingen. Der die Nachbar, mie 
gegenüber, jchlief regelmäßig ein, bis ihn ein jtärferes & 
Roltern auf dem Pflajter weckte und cbenjo regelmäßig 
fiel mir jein nafjer Negenjfchiem ziwiichen die Beine. Ver 
dammter Einfall, jo ipät auszufahren, oder vielmehr welh’” 
Eläglicher Mangel an Berechnung ! ES 
Der Eondueteue hatte jich endlich auch in den = 
hineingejeßt, ich fragte ihn, ob heute noch ein Ommibus 
nach Paris zuricfahre. „Unmittelbar nach Ankunft diefes 
fährt einer,“ it die Antivort. 
„st einer halben Stunde, eine Stunde jpäter?“ 
„Seht feiner mehr,“ ift die Antwort. „Die Abfahrt, 

die jich anschließt, it die lebte.“ 
Ri Erfrenlicher Gedanke, einer Vifite wegen in Autenil E: 
5 übernachten oder einen Wagen nehmen zu müffen! Doch 
da ijt nicht zu helfen. Wenn jich der Bejuch nur (ohnt! E> 
Sudeß hält der Wagen, wir find in Autenil. e 
Bei Dunkelheit und Negenwetter ift es nicht eben 
angenehm, an einem fremden Ort nach einer Wohnung 
zu fragen. Mit immer wachjendem Wüßmuth gehe id 
von Haus zu Haus. Endlich it die Wohnung gefunden, 
ar 
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ich Eopfe an, das Thor geht auf, eine alte Bortiersfrau 
entjteigt ihrer Spelunfe, bejtätigt, daß Herr und Madame 
Strauß zu Haufe jeien, meint aber, jte müfje jich exit 
näher erkundigen, od fie heute Jemanden vorlafjen fünne. 
Sie geht hinauf, jich zu erfumdigen. Sch Itehe Fröjtelnd 
im Ihortvege. Lange jtand ich da und hörte den Ommibus 
jeine Nücfahrt antreten. Die Alte fan nicht wieder. 
Was ich überjah, war der Hofrauıı eimes alten, vier 
jtöcfigen, ichweigiamen Haufes. Alle Fenjter waren dunkel, 
nur eines war matt erleuchtet, Hinter niedergelafjenen 
BVBorhängen mußte dort eine Lampe brennen. Der Regen 
gießt immer jtärfer herab, er Elatjcht auf die Pflafteriteine 
vor meinen Füßen, ich verjchlude manchen Zluch. Endlich 
höre ich Schritte. Die Portiersfrau, em Licht in der 
Hand, fümmt die Treppe herab, ein Mann in jchwarzem 
sta folgt ihr. Es ijt Herr Strauß. 

„ech mein Gott!“ jagte er, als er mir näher tritt 
und nich erkennt, mit verlegener Miene. „Es thut mir 
(eid, aber Sie haben einen ichlechten Tag getroffen. 
Meine Frau it eingejperrt und läßt Niemand vor. 
Sehen Sie, ich jelbjt darf nicht zu ihr. Sie fißt auf 
der Erde im ihrem Zimmer, fie hält „SJahrzeit“. Wirklich, 
es thut mir leid, aber es ijt heute der Sterbetag des 
Börne.“ 

Er verbeugte jich, ich verbeugte mich, mein Bejuc) 
war gemacht. Im der That, heute war der 13. Februar, 
Ludwig Börne’s Todestag. Jh tappte hinaus und ging, 
aber nicht weit. Von der Straße abbiegend blieb ich 
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mitten im Regen ftehen und bfickte, ich weiß nicht wie 
lange, auf das eine beleuchtete Fenjter im Hinterhaufe, 
to durch eine Gardine das Nejchamahlicht perontoinDE 
twie jejt gebannt. . 

Meiner Seele hatte jich nach den Worten, die ver 
bejcheidene Gemal zu mir gejprochen, ein Sturm bee 
mächtigt, welcher. mich nicht allein erjchütterte, jondern 
auch machtvoll befebte. Nie toieder werden wohl jo 
anjpruchsfofe Worte einen jolhen Schlag auf mein Sag? T 
führen. 

Meine Borjtellungen über Heine’s Zopfeinbin, die 
ich nach Autenil mitgebracht, fämpften gegen ein neu 
gewonnenes Bild eimen heifen Kampf. Nach langer E- 
Gegenwehr 309g fich mein Haß, jo weit er Parteijache 
war, ehrfucchtsvoll zurüd. Die Leidenjchaftliche Trauer 
diejes Weibes, dns Jahre nach dem Tode des Geliebten 
noch feinen Troft gefunden, flößte mir Hochachtung ein. 
SH erfannte und bemwunderte zugleich die energijche — 
Seele der Börne-Freundin, die fogar den Gatten von 
lich weijt, wenn jie das Todtenamt nad Vz 
Brauche hält. 2 

Sch Habe auch jeitdem Ddiefe merkwürdige Frau 
nicht Fennen gelernt, die Anjchanung aber, die ich u 
dem Feldivege von Mutenil mit vulcanischer Macht 
in mir ‚emborbildete, herricht noch heute in meinem 
Innern vor. Bi 

Wie eine iberlebensgroße Statue des Schmerzes, 
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in der rechten Hand aber ein Schwert jchwingt, mit 
welchem jie den Todten an jeinem Feinde rächt — jo 
jchtvebt mir diefe Frau vor den Augen. 


vo 77 
XV. 
Georg Herwegh. — Die vergrabene Kriegscafje. 


ALS eines der Häupter der centraleuropätjchen Demo- 
fratie galt damals Georg Herwegh. Er jtand in feinem 
zweinmddreißigiten Jahre, ein jchöner, jchlanfer Mann, 
mit einem SKopfe wie ein Armenier. Das regelmäßige 
Profil mit der stark hervortretenden Naje und den jchönen 
braumen Augen, in denen ein unheimliches Feuer auf 


 flammte, der gelbliche Teint, der Eurzgehaltene, vaben- 


ihwarze Bart, das tiefdunffe, wenngleich bereits jpärliche 
Haar gaben ihm, dem Würtemberger, dem Sohne eines 
Stuttgarter Speifewwirths, das Ausjehen eines Prinzen 
von den Ufern des Orus. Er hatte jchon 1841, in einer 
Zeit allgemeiner Gedricdtheit, jeine „Lieder eines Leben- 
digen“ Hinausgejfandt, die mit unmiderjtehlicher Gewalt, 
dabei in den vollendetiten Rhythmen den fühnften Hoffnun= 
gen und Winfchen Ausdrud gaben und hatte damit das 
deutjche Bewußtjein, wenn nicht aus den Angeln gehoben, 
doch in jeinen Angeln evrjchüttert. Seitdem war ihm 
bei jungen Fahren eine überjpannte Aufmerffamfeit auf 
jeine Berjon zu Theil geworden. Alles jchaute auf ihn. 
10* 
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Er aber hatte feitdem fait vollitändig gejchwiegen. Er 
twollte nichts bringen, was hinter dem zuricfblieb, was er 
früher geleiftet und that darum gar nichts mehr. Wäh- 
rend er auf neue Eingebungen Harrte, verging die Zeit. 
Zuerjt war er wie eine Nafete emporgejtiegen, jebt glich 
er dent Stab derjelben, der langjam verfohit. 

Schon im April 1848 war Herwegh mit jeiner 
„wanzöfisch-veutjchen Legion“ von Straßburg über den 
Nhein gegangen und hatte in einem Aufruf dem deutschen 
Bolfe die Nepublif angekündigt. Natürlich hatte ev mit 
jeinem Freilchaarenzuge nichts ausgerichtet, das Flasco 
war grenzenlos. Seine Schaar war auf eine witrtente- 
bergiiche Compagnie gejtoßgen und Hatte fich nach einem 
unbedeutenden Gefechte, in welchem der republifantjche 
Hauptmann von Schimmelpfennig gefallen war, aufgeldit. 
Herivegh entfam über den Ahein; ganz jelbjtverjtändfich 
war ihm nicht gelungen, was nicht geleistet werden fonnte. 

Jam war er von getäufchten Hoffnungen innerlich 
verzehrt. Bon allen deutjichen veformatorischen und vewo- 
tutionären Bejtrebungen jprach er mit der größten Ber- 
achtung. Er wollte jich fortan mur mit naturwiljen- 
Ichaftlichen Aufgaben bejchäftigen. So grübelte er fort- 
während über Dinge, die nie fertig wurden und verharrte, 
während alles um ihn her lebendig var, in einem Schiwei- 
gen, das wie Verachtung ausjah und jchlieglich in furzen, 
Ichroffen, hochmüthig bingeworfenen Urtheilen auslief. 

Diefe ihm gewöhnliche Haltung verjchtwand aber 
jofort, wenn ev einer einzelnen Berjünlichkeit, der er 
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ganz trauen fonnte, gegenüberjaß. Dann gab es feinen 
eifrigeren Debatter. Nur hatte er die Eigenheit, über 
jede Oppofition, die man ihm machte, in eine wahre 
Berjerferwuth zur gerathen. 

Heriwegh war durch feine Berheiratung mit Emma 
Siegmumd, der Tochter eines Berliner Bangıiers, einer 
vortrefflichen, muthigen Frau, veich geworden und wohnte 
höchit lururiös in eimer Avenue der elyjäiichen “Felder, 
der Aue du Cirgue. Er hatte nicht nur das Ausjehen, 
jondern auch die Schwermuth eines Orientalen und ruhte 
nun auf opulenten Sopha’s von grünem Sammt aus 
von den Strapazen des badischen Feldzuges. Mar twırrde 
durch einen feingefleiveten Diener angemeldet ıumd traf 
den Dichter noch um die Mittagsitunde im  jeidenen 
Schlafroe. 

Herwegh war ein weiches, vertvauensvolles Boeten- 
gemüth und ging mit jeiner mangelhaften Menjchen- 
fenntnig immer wieder jchlauen Gejellen in die Falle, 
wenn fie die bei ihm wirkenden Schlagworte anbrachten. 
So war er der wirkliche Simpliciijimus I., wie ihn 
Heine mit bitterm Hohne. zu nennen pflegte. Auf feinem 
„seldzuge” hatte er die Kriegscajfe einen Polen anver- 
traut. Natürlich war diejer beim Zufammenbruch des 
Putjches mit dem Gelde verichwunden. Man machte 
ihn ausfindig, er lebte unangefochten an der badijchen 
Grenze. Herwegh verlangte die Kiriegscafje. Der Pole 
meldete zurüc, er habe die eijerne Kijte regelrecht in 
einem Walde nächit Dofjenbach vergraben, habe auch eine 
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Aufnahme des Ortes zu Papier gebracht, jei aber jebt . 
halb erblindet und fünne den Striegsichaß nicht wieder 
auffinden. Er wußte recht gut, daß die Sache nicht bei 
Gericht anhängig gemacht werden fünne. Bald jtellte 
lich heraus, das NWugenleiden des Wolen jet heillojer 3 
Schwindel. Herwegh tobte, wwetterte, verzichtete aber 
ichließlih auf jede Berfolgung oder Bloßjtellung des 
Mannes. 

Die Welt behauptete, Heriwegh fei unter dem Sprig- 
(eder eines Wägelchens, das jeine Gattin gelenft habe, 
den Berfolgern entgangen. Auch wenn die Gejchichte 
wahr wäre, jähe ich nichts für die Ehre des Pichters 
Vachtheiliges darin. Nur derjenige, der fich nach der 
Slorie des Märtyrertdums jehnt, jtellt fich einem über- 
mächtigen Feinde; it man einmal gejchlagen, flüchtet 
man, wie man eben fann. König Enzio entflieht in 
einev leeren Tonne, Louis Napoleon in Hamı zieht 
Mauverkleivdung an und geht mit einem Mlörteltrog davon. 
Guizot joll in Weiberfleivern entjlohen jein, Bio Nono 
verließ die Heilige Stadt als Kammerdiener der Gräfin 
Spaur verkleidet auf dem Kutjchbod. Sch jehe nicht ein, 
warum der vom Erjchoifenwerden bedrohte Hermwegh 
nicht unter ein Spribfeder hätte riechen follen? Doch 
tt die ganze Gejchichte nicht wahr, die Fabel erhielt ji) 
nur, weil Herivegh zu jtolz war, in der Sache eine Er- 
flärung von Sich zu geben. Ein Turnlehrer Namens 
Spieß, Borjtand Hejjiicher Turner, erzählte viele Jahre 
jpäter, wenn jich Gelegenheit dazu ergab, iwie die ganze 
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Sprigledergejchichte eine Erfindung von ihm jei. Er führte 
te als ein jchlagendes Beifpiel dafür an, wie eine beim 
Slaje Wein zum Bejten gegebene Fabel, wenn fie fich 
an einen berühmten Namen fnüpfe, lujtig weiter cımfire, 
in die Zeitungen gelange und jchlieglich als „Ihatfache“ 
figurire, wo fie alsdanın im Barteisintereffe ausgebeutet 
werde. u der Ihat hat die Lüge, wenn jie nur auf 
ven richtigen Boden fällt, ein Wachsthum twie die Waffer- 
peit. Im der neueren Zeit haben wir mit den „PBen- 
durten“, die die deutjchen Uhlanen davongetragen haben 
jollen, jedenfalls eine ähnliche und jehr geglückte Liige 
erlebt. „La calumnia, la calumnia* u. j. w. jingt 
ihon Don Bafılio im Barbier von Sevilla. 

sch erinnere mich noch lebhaft, wie eines Abends 
Hertwegh, der mir auf dem Boulevard des Staliens 
begegnet war, mich ganz erregt an fich zog und mich 
aufforderte, in einem SKaffeehauje an jeiner Seite Plab 
zu nehmen. So hatte ich ihn noch nie gejehen. „Denken 
Sie jich,“ jagte er mir, jeine Stimme dämpfend, „was 
mir heute pasfirt! Jemand läßt jich alS deutjcher Flücht- 
(ing bei mir melden. Ein Kerl von wwidriger Phyjio- 
gnomte tritt in ganz abgejchabter Kleidung bei mir 
ein, redet ein Langes und Breites ohne Sinn und 
fordert meine Unterjtügung. Sch jchenfe ihm zwanzig 
Srancs, eS jcheint ihm nicht genug zu jein, ev geht noch 
nicht. Nein, er vüdt mir immer näher an den Leib, 
dag ich nicht begreife, was der Menjch will. Endlich 
nähert er jeinen Mumd meinem Ohre und flüjtert: „Sch 
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will Ihnen mur jagen, daß ich der eigentliche Mörder 
Lichnowsty’s bin!” Denken Sie nur: das hielt der Kerl 
für eine Empfehlung bei mir. Das hielt er für eine 
Empfehlung! Nm, ich habe ihm gehörig die Thür 
gemwielen. 2. .“ 

Sch Fan mir wohl vorjtellen, wie Herwegh’s jchöne, 
finjtere Augen dabei geblißt haben mochten. 


Herwegh war eine durchaus vornehme Natur. Ei 


echter Königsmörder, der einen Despoten mit dem Stahl 
in die Brut getroffen, das wäre jein Mann gemwejen! 
Und nun fam ein Strolch, em elender Strolch) daher 
und rühmte jich einer Unthat, dich die die. Sache der 
Revolution auf’3 Schimpflichjte compromittirt worden war 
und forderte, ein Schurke und ein Dummfopf zugleich, 
noch Anerkennung dafür.... Die ganze Breite eines 
Stroms, eines Stroms von Verachtung lag zroiichen 
diejem Nepublifaner und einem jolchen Gejellen.... 


Sm m NL 


VAT. 
Alerander Herzen. — Graf Sadislaus Telefy. — Ungarijche Slüchtlinge. 


Durch Herwegb wurde ich mit Alexander Herzen 
befannt. Diejer, jeßt am Nande der Dreißig jtehend, 
eine impojante, männlich jchöne Gejtalt, feurig im uf 
treten, liebenswinrdig im Berfehre, war ein Sohn des 
rusfiichen Fürjten Soloroleff und einer deutjchen Mutter. 
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Er war wiederholt in Ural internivt gewejen, hatte 
Novellen gejchrieben md jchrieb jet num Socialpolitisches, 
Dialoge, Unterredungen über Philojophie der Gejchichte. 
Er war eimer jener NAuffen, die im wejtlichen Curopa 
nur „Untergangsthum“ jehen. Es wird die Möglichkeit, 
die Mafjen freizumachen, geleugnet, die jchöpferischen 
Gedanken großer Geijter, Aristoteles, Sofrates, Bacon, 
Spinoza erklingen jo nuGlos wie die Lehren des Cvan- 
geliums oder der franzöfiichen Nevolution. Iudefjen birgt 
Rußland die Anfänge neuer Lebensformen: Herr von 
Harthaufen hatte nämlich vor Kurzem den rufftichen 
Gemeinbejig an Land und Xedern entdedt und als 
Zufunftsform jocialiftischer Wirthichaft bezeichnet! Abge- 
jehen von diefent bodenlojen PBelitimismus von speciell 
mosfowitiicher Färbung, der ihn zum geiftigen Water des 
modernen Kıhilismus macht, war Alerander Herzen vorerjt 
noch ein Anhänger Proudhons, wie er denn auch, als 

„Beuple“ einging, Broudhon die „Voir dir peuple“ 
mit großen Geldopfern begründen half. Yon Glück mit 
großartigen Mitteln ausgejtattet, war Alerander Herzen 
grenzenlos freigebig, wo irgend fein Mitgefühl getveckt 
wurde, oder jeine PBrineipien in’s Spiel famen. Er it 


bald darauf nach England gegangen, eine Druckerei für 
g 


den „stolofol” zu geimden, der für Nuflands Ron iche 
Entwidelung jo bedeutungsvoll wurde. 

Herzen war eine großartige Natur, in der fich 
Energie und Berjtand die Waage hielten. hm zur 
Seite jtand ein wahres Engelsgebilde — ebenjo jchön 
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als janft und Flug — feine Gattin. Ein etiva acht 
jähriger Knabe, der fleine Alerander, war ihr Abbild. 
Als Erzieher desjelben war der junge Friedrich Kapp 
eingetreten. 


Bon diejen philojophiichen und abjtracten Revofu- 


tionären, die fich eine neue jociale Welt conjtruirten, 
durch die ganze Breite einer anderen Weltanjchauung 
getrennt, waren die praftiichen Nevoflutionsmänner, .Ddie 
der Sturm der Zeit nach Paris verichlagen hatte, näme 
fich die polnischen umd ungarischen Flüchtlinge, die in 
den eben beendigten Kämpfen eine Nolle gejpielt hatten. 
E3 waren dies ganz praktische Naturen, Monarchiiten, 
die für eine ganz concrete Sache, die alte ungarische Ver- 
fafjung gefämpft hatten. Zu diejen zählte Graf Ladisfaus 
Teleky, vom ungarischen Mintjterium als Vertreter Ungarns 
nach Paris entjandf® Cr war bereits ivegen feines Pro= 
tejtes gegen die Niederwerfungsmaßregeln in contumaeiam 
verurtheilt und in effigie gehenft — ein feiner, liebens- 
twürdiger Weltmann, von weichem Gemüth und Den 
humanjten Formen. Sch fam öfter in jein Haus, vo 
ih an gewijjen Abenden eine Zahl feiner Landsleute 
einfand. Da wurden feine theoretiichen Sragen beiprochen, 
8 wurden hiefür die Fragen der gegenwärtigen Politik 
behandelt und Erlebnifje erzählt. Fajt jeder der Ant- 
twejenden hatte merfwürdige Schiejale hinter ich, die oft 
völligen Romanen glichen. 

Die Kriegsereignijje jtanden damals für die Ungarn 
geradezu verzweifelt. Sie hatten jich überzeugen fünnen, 
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daß mit ihrem  zujammengelefenen Landjturm feine 
Schlachten gegen reguläres Militär zu liefern jeien. 
Goergey, den wir zuleßt im chemischen Laboratorium 
in Brag bei jeinen Netorten gejehen, hatte im SHerbjt das 
Dbercommando der Honvedtruppen übernommen, jedoc) 
ichon in den erjten Tagen des Janırar Beit-Ofen geräumt 
und jih nach den Bergitädten des nördlichen Ungarns 
geivendet. Nur die Unfähigkeit des Fürjten Windischgräß, 
der in dem ihm unverjtändfichen Nüdzug der Ungarn 
einen tiefangelegten Plan argwöhnte, gab Kojjuth und 
Slapfa Zeit, in neuen Nüftungen eine bewundernsiwverthe 
Energie zu entfalten. 

Unvergeglich ift mir die Erzählung eines ehemaligen 


öjterreichiichen Dfficiers — ich glaube, jein Name war 
Somfitihd — geblieben, den ich an einem diejer Abende 


beim Grafen Telefy fernen lernte: Sie war jo romans 
tiich und wurde jo vortrefflich vorgetragen, daß Tte alle 
Zuhörer zur Iheilnahme fortrif. 

Der junge Dffteier war, furz nach der Bejegung 
Sid-Ungarns duch Haynau, der Gefangenjchaft ent- 
- fommen, hatte jich, von Stecdbriefen verfolgt, von Hütte 
zu Hütte geflüchtet, und war jchlieglih in einen Wild- 
park gerathen, der einem Anhänger der Regierung anges 
hörte. Hier hatte er durch die Unterjtügung einer 
Förjterstochter im unbewohnten Sagdichlößchen Unter- 
funft gefunden. Er befand jih in verhältnigmäßiger 
Sicherheit; dennoch fonnte er fich nicht halten, ohne 
jeine Bejchügerin einer großen Gefahr auszujegen. Er 


156 Geichichte meines Lebens. 


zog plößlich weiter und gelangte in ein Dorf, Orfoiva 
gegenüber, wo er jich verborgen hielt und eine Gelegen- 
heit abwartete, mit einem aus Dejterreich abgehenden 
Dampfer nach der Türkei zu entfommen. Die Dampf 
Ichiffe waren aber, jo fange fie vor Anker lagen, mit 
Öjterreichiichen Wachen bejegt, welche Tag und Nacht auf 
dem Berdefe auf und abgingen, und nur das ihnen 
wohlbefannte Schiffsperjonal zutließen. Es it jelbjtver- 
tändlich, daß bei der Abfahrt Jever, dejjen Bah nicht 
gehörig vifirt war, oder defjen Erfiheinung mit der 
Berjonsbejchreibung im Bafje nicht harmonirte, jofort ver- 
haftet worden wäre. 

Dejjenumgeachtet wırden mit dem Schiffscapitän 
Unterhandlungen gepflogen und als diejer, duch Geld 
und gute Worte bejtochen, jich zum Helfen bereit zeigte, 
das Folgende verabredet. 

Somfitjch jollte, als Kohlenträger gefleivet, mit ge 
ichwärztem Geficht, einen SKtohlenjad auf dem Nücden, das 
Schiff betreten, jollte jeine Kohlen im Heizraume abladen 
und jodann tveiterbefördert werden. 

Am Abend vor dem Abgang des Dampfers erhielt 
der Flüchtling ein Paar weite (einene Hojen, eine grobe 
Jade und einen Sad Sohlen zugeitelt. Dann betrat 
er das Schiff mit den übrigen Yajtträgern. Der Heizer 
hatte ihn unter feine jpecielle Obhut zu nehmen. Diejer 
erkannte ihn jofort, troß jenes mit Kohlenjtaub geihwärzten 
Gejichts und flüjterte ihm zu, daß er ihm ein VBerjted 
ausfindig gemacht habe, in dem er in Sicherheit werde 


RB leihen fünnen, bis das Sf die öjterreichiiche Grenze 
3 inter fich habe. 

Sm Mafchinenraum, hart neben dem Kejjel, war 
in der Wand eine Oeffmung hergeitellt worden, eben guoß 
genug, um eimen zujfammengefauerten Menjchen aufzu= 
; En Somfitjch wurde Hineingezwängt. Auch ein 
Laib Brot und eine Flafche Wein twurde ihm mitgegeben. 
Dann wınden Latten jo vorgenagelt, dal der Eingejchlofjene 

noc oben durch die Spalten Athem jchöpfen fonnte. 
Kım sollte er bis zum folgenden Mlorgen aus- 
 harren. 

Die Nacht verging ganz gut, als aber, furz vor der 
Abfahrt, die Mafjchine geheizt wurde, entitand in diejent 
 fehreeflichen Naum eine nicht zu ertvagende Hiße. Cie 
Br eigente jih fortwährend, Somjttich meinte erjtiden zu 
_ müffen. Der Schweiß flog in Strömen von ihm, die 
Lungen fonnten nicht mehr athmen, das Herz jchlug immer 

n-  gewaltfamer, der Kopf wirbelte ihm, wie im teber. 
ae Slüchtling fam zur Ueberzeugung, daß er es in feinem 
= Käfig nicht viele Minuten mehr aushalten werde. Den 
schreclichjten Erjtictungstod vor Augen, auf alles gefaßt, 
= verjuchte er die Latten auszubrechen. 

£ Sie widerjtanden. 

Das Schiff war chen in Bewegung. 

Endlich wichen die Bretter, Somfttich) ganz außer 
fi, ichob den SHeizer, von dem er fich ichmählich ver- 
rathen wähnte, bei Seite, ftürmte die jchmale eiferne 
Treppe herauf umd erichien, chweißtriefend, mit fchwar- 


zem Geficht in völliger Verwilderung unter den Schiffe 
“pafjagieren. Ueberzeugt, daß er Äofort ergriffen werden 
würde, floh er nach dem Hintertheil des Schiffes. Dort 
lagen zujammengerollte Taue. Er ergriff ein Tauende 
und jprang damit in die Tiefe. E- 
Die Höhe war eine gewaltige. Das Tau entglitt 
jeinen Händen. Er fiel, überichlug fich und verjchtwand 
in den reigenden Wellen der Donau. Lange fümpfte er, 
und verzweifelt, mit den Gewäljern. Seine Sin = 
jchivanden. I 
Als er erwachte, jah ev jich in einem Kahn. Ein Paar 
bärtige Türken, den Fez auf dem Kopfe, beugten fi 
iiber ihn. Ein vorüberfahrendes türkisches Boot, em 
jogenannter Kaik, hatte ihn aufgenommen. 3 
Somfitich war gerettet. Cr hatte Geld bei oo 
ging nach Conjtantinopel und von da nach Paris. 
C3 hat mir die Erzählung eines Mannes, den ich 
jeitden nie wiedergejehen habe, den Anjtoß zur Erfindung 
der Hauptfabel in meinem Roman „Schwarzgelb“ gegeben. 
Daß ich in denjelben, und zwar in die in Paris jpielende 
Abteilung manche meiner fonftigen Erfahrungen aus 
dent Leben der Emigration aufgenommen umd verwverthet 
habe, wird der aufmerfjanere Lejer jenes Buches og ); 
erfennen. ’ 
Die ungarischen Revolutionäre waren Burchgängig. 
Männer mit ganz bejtimmten praktischen Ziveden, von. 
monacchiftifcher Gefinnung, meift Militärs. Von Frankreich 
begaben ich die meiften nach Jtalien und traten in jardie 
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nijche Striegsdienjte. Mehrere Dderjelben haben jpäter 
Garibaldi nah Sieilien begleitet md find, wofern jie 
noch Leben, in hohen Stellungen thätig. Sie wollten 
damals nichts weiter, als die volle jtaatliche Unabhängig- 
feit Ungarns. Dieje ift auch, wenngleich lange nachher, 
in die Welt getreten, als eine NKothivendigfeit, durch nicht 
vorauszujehende Ereignifje herbeigeführt. Die mit Händen 
greifbare Unmöglichkeit, mit dem Lentralismus weiter 
zu vegieren und die Nothlage nach dem Siriege von 1866 
zivangen die Wiener Regierung zur Nachgiebigfeit und 
die VBerfafliung von 1848, für die jene Flüchtlinge ein- 
gejtanden, wurde twiederhergejtellt, allerdings jehr über- 
jtürzt, zum financiellen Vachtheil der übrigen Provinzen 
und ohne Erwirfung von Garantien zu Gumjten der 
innerhalb Ungarns jigenden deutjchen Elemente. 

Sp fonnten die damals Berfehmten noch zu Ehren 
und Wirffamfeit gelangen, während alles Denfen umd 
Arbeiten der deutjchen Joeologen jo gut wie unfruchtbar 
geblieben it. 
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XVII. 
Don Sorgen befreit. — Srau Mathilde. — Kohn fein jüdischer Name. 
sn, A =, > an: 5 0: 
snzwiichen war mir aus der Heimat die Nachricht 


zugefommen, daß die im Detober vorigen Jahres vom 
Prager Staatsanwalt gegen mich eingereichte Klage zurüct- 
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geiviejen worden jei. Yuerjt glaubte ich faum, der Kunde 
trauen zu Dürfen; aber nachfommende Nachrichten bejtätig- 
ten ste. Diejer Ehrenmann war mit feinem Berjuc, 
einen sugendfreunde freies Quartier in einer  üjter- 
reichiichen Sajematte zu verichaffen, jchmählich Direch- 
gefallen! Das Striegsgericht auf dem Prager Hradichin, 
doch aus bejjeven Elementen zujammengejegt, war Der 
Anficht gewejen, daß ein Lyrijches Gedicht, während eines 
heftigen politiichen Sturmes entitanden, doch fen jo 
draftiich zu jtrafendes Neat biiden fünne. Man _ hatte 
ven Streber abfahren lafjen. Wenige Tage, nachdem mir 
die freudige Kunde zugefommen, erhielt ich eine Pojt- 
jendung größeren Formats. Sch öffnete das Couvert: 
ein Aetenjtüc lag darin von mir wohlbefannter Schrift: 
ein unbekannt bleiben twollender Freund jchictte mir Die 
vom Staatsanwalte eigenhändig geichriebene Sage zu! 

Sch war ordentlich neugierig, zu erfahren, was ich 
denn alles in meinem Gedichte „An Wien int Detober 
En verbrochen, und las. 

Die Klagejchrift hob mit dem Bedauern ar, daß 
fein Gejeb exiftive, um das in meinem oem vorfome 
mende Wort: „verbiindete Slaven und Selaven“ zu 
itrafen. „Da unjer Vreßgejeß,“ hieß es, „das Vergehen 
l’excitation des citoyens entr’eux, les uns contre les 
autres, wie jolches im franzöftichen Gefeße vorkömmt, 
nicht enthält, jo mag der Vaterlandsjreund dieje Ber- 
irrung tote taufend ähnliche, täglich vorkommende, beklagen, 
08 ijt aber weiter dagegen nichts zu thun. Nm jagt 
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Meifner aber in der fechiten Strophe: „Laß fie nicht 


wiederfehren!“ md meint damit nicht blos die fogenannte 
 Camarilla! Das zielt auf die Flucht des Kaijers und des 


Hofes nach) Olmüß! „Laß fie nicht wiederfehren!” Das 
heißt: jage Dich von Deinem Katjer (os und vertwehre 


hm, wenn es Noth thut, den Eintritt mit Gewalt. Die 


Staven aber, die ihren Kaijer mit Leib und Leben jchüsen, 


die Sfaven, die zur einer Zeit, wo man neben jeden 


liberalen Gedanfen das Bild des -Spielbergs tie eine 


Fata morgana aufjteigen jah, man fan jagen, mit 


Heldenmuth für die Freiheit vorarbeiteten, nennt Herr 
Meigner „eönigswüthig”, weil fie demofratijche Monarchie, 
die Wahrung des comititutionellen IThrones wollen md 


- für Anarchie und Nepublif feine Sympathien äußern. 


Nun frägt er weiter: „it Deutichland ganz entiwaffnet?” 


Das wäre wohl im bejjeren zalle Striegserflärung und 


Einrüden deutjcher Truppen, im jchlimmeren Falle, was 


oder Dichter übrigens offenbar vor Augen hat, Einbrechen 


von Freißchaaren. Der Commentar zu diejem Gedicht 


it leicht zu geben. Der Sinn desjelben it: Dejterreich, 


ichliege Did an Deutichland an und werde mit ihm 
Nepublif. Sonjt wirft Du in den alten Abjolutismus, 


ja in einen ärgeren (Sinute!) zurücfallen“. 


N 
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„Und jo,“ fuhr der Staatsanwalt in jeiner Klages 


schrift fort, „hat Alfred Meiner, der im Leben als edel- 


denfender, herzensguter, janfter Menjch allbefannt ift, 
fi von blindem PBarteitvahn und poetijcher Hirnwuth 


zu einer Reihe verbrecheriicher Aeuferungen hinveigen 
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faffen, als da find: 1. Aufforderung zum Angriff auf 
die Verion des Landesfürjten und Schmähung desjelben 
mit der Abjicht gegen ihn Abneigung und Verachtung 
zu erwecken (zuwider den SS. 10 und 11 deS proviio- 
rischen Preßgejeges). 2. Aufforderung zum Aufrihr 
(zuwider $. 66). 3. Aufforderung zur Unterjochung des 
Vaterfandes dich einen äußeren Feind (zuwider $. LO). 
4. Aufforderung zu gewaltfamer Veränderung der Ver- 
faffung des öfterreichiichen Kaijerjtaates (zuwider S. 10). 
Nicht unbemerkt möge bleiben,“ schloß der Biedermann 
und feste damit feinem Vorgehen die Krone auf, „daß 
das Gedicht „ „An Wien“ in Wien erjchienen ift und alfo 
eigentlich der Amtswirkffamfeit des Staatsanwalts in 
Wien anheimfiele. Da aber in Wien die Bande ver 
Drdnung gelöft find, ionach auch die Wirfjamfeit des 
Staatsanwalts gehemmt ijt, jo hat der unterzeichnete 
Anwalt es für jene Plicht gehalten, Anklage gegen ven 
Berfaffer zu erheben. Geruhe ein hohes f. f. Gericht 
diefe Klage zu Gerichtshänden anzunehmen und die Vor- 
unterjuchung anzuordnen. 

Prag, am 29. October 1848. 

Dr. Ambros.“ 

ch hätte, wenn das Gericht auf die Forderungen 
eingegangen wäre, zehn bis fünfzehn Jahre jchtweren 
Kerkers zugemefjen erhalten fünnen. Nım, dieje Gefahr 
war vorübergegangen ! 

Die Zurücweifung der Klage und vollends die Ein- 
jendung der Schrift zeigte mir, daß ich daheim, wenn 
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auch Feinde, auch thätige Freunde habe. ch war mım 
in eine neue Lage verjeßt. Ich hatte feine Verfolgung 
mehr zu fürchten. ch fonnte gehen oder bleiben, wie 
mir beliebte. Mein Lebensfrohjinn, der ganz verjchwunz- 
den war, fehrte ipieder. 

Das Aetenjtüe it noch in meinen Händen und hat 
jest, da W. Ambros eine Autorität in der Mufik geivor- 
den ijt, einen Werth als Autogramm. Erjt viele Jahre 
jpäter, in Prag erfuhr ich, wen ich die Zufendung zu 
danfen hatte. Ein ehemaliges Mitglied des Kriegsgerichts, 
das jeßt bereits die goldene Borte eines höheren Stabs- 
officiers trug, war der Zujender gewvejen. 

Bon nun an fühlte ich mich nicht mehr als Flücht- 
fing, fondern al3 einfacher Beobachter in Paris. Ic 
ftudirte fleißig umd fchrieb jchr viel. Dem Berlagsbuch- 
händler, der mich nach Paris entjandt, fonnte ich anfün= 
digen, daß mein Buch jo gut tie fertig jei. 

Heine hatte mich aufgefordert, ihn jest in feiner 
Einjamfeit recht oft zu bejuchen. Sch machte von diejer 
feiner Crlaubnig im volliten Maße Gebraud). 

Sn Diefer Zeit jeiner Krankheit, feiner Sorgen, 
jeiner Berlafjenheit vücte ic) Heine näher; evjt von da 
ab, fann ich jagen, begann unjer Verfehr. Selten ver- 
ging jebt ein Tag, an welchem ich nicht in’s Haus 
gekommen wäre. Sch jah, daß ihm ein Landsmann Noth 
that und willfommen war. Er war noch jo voll Antheil 
an der Welt, und diefer war ohne eine Mittelsperjfon 
nicht zu befriedigen. Fortan las ich Zeitungen und Zeit- 

11* 


Brojchiiren immer mit der Abficht, ihm das Wichtigere 
von dem, was draußen vorging oder erörtert wurde, 
mitzuteilen und ihn fo mit-der Welt in Contact zu 
erhalten. Sch gewöhnte mich allmälig und fchrittweiie 
an jeinen ich ununterbrochen verichlimmernden Krankheits- 
zujtand, dejjen Anblick die Nerven der ihn Bejuchenden 
meist auf das PBeinlichjte erjchütterte und jo manche der 
jelben von weiteren Bejuchen abhieltt. Der Plag an 
feinem Bette und die Unterhaltung mit ihm ward mie | 
allmätig Lieber als der Spaziergang über die Boulevard 
oder der Verkehr mit den meiften Gefunden. Im Gefpräh 
vergaß ich die Kranfenjtube. Der Reiz, den jeine Bücher 
auf mich gebt, feste fich Hier fort,' und mir war, al 
Tefe ich manches Capitel, von dem die übrige Welt nichts % 
erführe. Aber auch den Menjchen gewann ich Lieb. Die 
Güte feines Herzens, von fait allen in Frage gejtellt, 
ftand für mich über jeden Yiveifel erhaben. = 
Wie leicht hätte ich damals, wo er noch jo discurfiv — 
war, und die Nennung eines Namens genügte, ihn zu 
den geiftreichiten Auslaffungen über Zeitfragen, Berfönlich- | 
feiten und Bücher zu bewegen, aus feinen Erzählungen 
und Urtheilen ein Buch von der Gattung Edermann’s 
zufammenjtellen fönnen! Aber ich hatte eine Scheu davor; 
es hätte mir nicht correct geichienen, Dingen einen Leere 
freis zu geben, die fchließlich doch nur für Einen gefproden 
waren. Dem geiprochenen Worte fehlt nur allzu oft 
das Maf und die richtige Abwägung. Auch bei Eder 
mann, nachdem er feine Notizen lange geführt hat, tritt 
= 
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=» ein Zeitpunkt ein, in welchem ex fein Gebahren nicht als 
ganz loyal anfieht, und er macht Goethe das Geftändnif,, 
daß er über deijen Aeuferungen Buch führe. Aber die 
Fuge Erxcellenz hat das längjt jchon ausgewittert und hat 
Schon feit langer Zeit ihre Antworten auf Eeermann’s 
Sragen jo eingerichtet, daß ihr deren Firirung ganz will 
E. kommen tft. Nım bejchliegen jogar Beide, zujanmen das 
Ganze zu revidiren. Heine war nicht alfo geartet? er 
— fieß ich gehen und fprach nur, weil er wußte, daß er 
ich gehen Kafjen fünne. ch glaube, er hätte dem 
Marne, in welchem er einen Aufichreiber feiner Ur- 
theile und Einfälle zu vermuthen Grund gehabt, ein- 
fach die Thür gewiejen. Was er vor das Publicıum 
gebracht fehen wollte, wollte er auch jelbit gejchrieben 
haben... 
Ei: Frau Mathilde fuhr indefjen fort, jich über Unbilden 
> zu beflagen, die jte „von den Deutjichen“ zu erleiden 
gehabt umd noch exleide. ES Hamdelte fich um allerlei 
Durch die jogenannten Freunde verurjachten Tvatich, 
gefprochenen umd gedruckten, um Angriffe jeitens der 
— — Börne’schen Partei u. j. w. „Ach diefe Deutjchen!“, 
darauf fa jie immer wieder zurüd, „sie find allerdings 
Aug und wißig — aber jo malitiös, jo boshaft! — 
E- Einer, das it das Merkwürdige, fjucht dem Anderen 
etwas anzuhängen! Der einzige Seuffert von Allen, die 
= ich fenne, macht eine Ausnahme; der ijt ganz anders, 
der it einfach gut umd treu! Nein, ich könnte nie 
_ amter Deutjchen (eben — nie! nie!“ 
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Es wurde mir zu viel, dieje Anklagen immer anzu= 
hören; ich mußte ihnen endlich einmal entgegentreten. 
„Bon einem halben oder ganzen Dusend Literaten, die 
hier Leben,“ bemerkte ih, „it doch fein Schluß auf den 
Charakter einer Nation zu ziehen. Bejondere Anlage 
zum Wißigen, Neigung zur Satire gehört auch wahrlich) 
nicht zu den Eigenjchaften der Deutjchen. Ich till 
hen aber das Räthjel löfen, und Sie werden dann. zu 
Sshrer größten Berwunderung jehen, daß, wenn Sie 
Senffert’S Cigenjchaften im Gegenjaße zu den Eigen- 
ichaften der Uebrigen preifen, Sie den Deutichen, umnbe- 
abjichtigt, ein großes Compliment machen. Seuffert 
nämlich it unter Allen, die Sie da im Auge haben, ver 


einzige richtige Germane . . . Die Anderen jind wohl 
auch Deutjche, aber feine Germanen. Es jind — num 


ja, die Juden leben jeit Jahrhunderten mit uns und find 
im bürgerlichen und politischen Leben der betreffenden 
Kation aufgegangen — dennoch —- dennoch muß nod 
ein Compler von Eigenjchaften, guten oder böjen, in ihnen 
erhalten geblieben jein, der fie unterjcheidet — und jo 
lage ich: die, über die Sie fich beflagen, find allerdings 
Deutjche, aber auch Juden . . .“ 


„Ras?“ rief Frau Mathilde ganz frappirt. „suden * 


" 


wären jte? Juden —? Ya, allerdings, Alexander Weill 
it ein Jude, ev hat mir jelbjt gejtanden, dag er Nabbiner 
hat werden wollen — aber die Uebrigen, alle die Uebri= 
gen ... Da ift 3. DB. Seiteles Seiteles — der Name 
flingt doch jo urdeutich, jo echt deutih . . .“ 


’ 


„Sagen Sie vielmehr griechiich, altgriechijch,“ ev 
 widerte ich, „dennoch glaube ich behaupten zu können, 
dab amjer Freund Seiteles cebenjowenig altgriechiichen 
vie altgermanifchem Blute entiprofjen tt.“ 

„um gut. Aber Abeles — Bamberg —“ 

„Sind in gleichem Falle.“ 

„Do nein, Sie irren fich, das find alles feine Juden !“ 
rief Frau Mathilde. „Das machen Sie mir nimmermehr 
weis. Sie werden vielleicht gar behaupten wollen, daß 
Kohn (Cohen) ein Jude jei? Aber Kohn ift verwandt 
_ mit Henvi, und Henvt ift ja Protejtant —.“ 

Sch hielt plöglich ftille. Ganz wie ein Menjch, der 
auf einem gefrorenen See daherjchreitend unverhofft das 
E MWafjfer durch einen Spalt aufbrodeln fieht, jtockte ich 
md 309 das nächjte Wort zurüd. Auf das Zufälligite 
Hatte ich etwas jcheinbar Unglaubliches entdeckt, nämlich, 
daß Heine in Betreff feiner Abjtammung jeiner Frau 
feine Mittheilung gemacht habe und daß fie, naiv wie 
ein Kind, von diefer gar nichts wilje. Seine Ballade 
don der jpanischen Judenfeindin, die plöglich erfährt, ihr 
Geliebter jei ein Sohn des „jchriftgelehrten Rabbi von 
Saragoija”, flog mir durch den Kopf. 
> „Sie haben Necht,“ erwiderte ich jehr ernithaft. 

„sn Bezug auf Kohn habe ich mich wohl geirrt.“ 

„Neun, da jehen Sie,“ triumphirte Mathilde. „Kohn 
it feinesfalls ein Jude, und doch hat er die jcharfe Zunge 
der übrigen Deutjchen! Er wird wohl auch ein rote : 
jtant fein, wie Henri — denn Henri ha, ha, ha, Semi 
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it Protejtant, glaubt an Liütheer! Wenn ich ihm jage, 
daß Lütheer ein abjcheulicher Steger war, wird er ordent- 
fih böje und behauptet: er jei ein großer Mann geivefen, 
der größte Deutjche, der je gelebt, der Liütheer! D, wie 
man doch in vielen Dingen gejcheit jein und dabei Doc) 
jo dumm reden fann! Und Sie, Monfieur, was halten 
Sie von Lütheer?“ 

„sh halte ihn nicht nur für den größten Deutichen, 
jondern auch für einen größeren Mann, als irgend einer 
der Apojtel gemwejen.“ 

„O mon Dieu! mon Dieu! Da muß ich mir Die 
Ohren zuhalten und fortlaufen! Der Himmel verzeihe 
Shnen die Sünde, jo etwas geredet zu haben!“ 
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RP 
Das republifanijche Sranfreich. — Beine über Politif. 


An einem Abend, einige Wochen jpäter, fan ich 
mit Heine auf die Politif zu jprechen, was eben nicht 
oft geichah. Heine hatte die PBolitif aufgegeben. Seine 
literarischen Arbeiten jtanden ihm obenan und die reli= 
göje Frage jchlich ji allmälig in jein Gemüth. 

„Es wird nicht mehr lange jo bleiben,“ jagte er 
bitter lächehnd. „Ein Staatsjtreih it ein öffentliches 
“ Geheimnid. Man plaudert jo viel von ihm, daß man 
gar nicht mehr daran glaubt, aber er bleibt nicht aus. 


\ 
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Der Präjivent arbeitet nach der Schablone jeines Onfels 
und geht auf den 18. Brumaire los. Nur zu! nur zu!“ 

Er jagte dies Alles ohne Zorn und ich wunderte 
mich darüber. Was jollte, fan man fragen, der politische 
Sarfasmus, der den Priejterrodf zerreißt ıumd ich jogar 
an den Scepter der Könige wagt, wenn er dann jpäter 
lähelnd dem Berrath zufieht? Warum die titanische Ver- 
achtung des Bejtehenden, der lururiöfe Aufwand von 
politiichen Haß, die blutige Satire, die guillotinivende 
Ssronie? Was war denn Heine noch, wenn er fein NRepubli- 
faster war ? 

Er war, das wußte ich, einjt ein Anhänger der 
Ssulimonarchte gewejen, weil er, wie er jagte, fich feinen 
bejjern Zujtand in dem damaligen Frankreich denfen 
fonnte. Cr Hatte eine Unterjtügung als Flüchtling 
bezogen, was ihn nicht Hinderte,. über die franzöftiche 
Politif zu Schreiben, wie er dachte; wogegen die fran- 
zöjiihe Polizei wieder mit. größter Bereitwilligfeit jeinen 
Stekbrief mit den ehrenrührigiten Bezeichnungen an die 
deutichen Polizetämter jandte. Er hatte den Prinzen 
Nemours gelobt, doch nur, weil er jich in Bagneres 
höflich und aufmerffam gegen ihn benommen. Dejjen- 
ungeachtet jchien mir Heine nie ein aufrichtiger Mlon- 
arhiit — was war er aljo? 

Er merfte meine Verwunderung umd ergriff meine 
Hand. „Berjtehen Sie mich recht,“ jagte er. „US vor 
ungefähr einem Jahre die Nepublif proclamirt wurde, 
war der Welt zu Muthe, als ob etwas, was nichts als 


ä 


ein Traum war und ein Traum fein follte, Neal z 
getvorden wäre. Aber ich habe das Unglüd, Frankreich 
durch langjährigen Aufenthalt nur zu genau zu fenmen 
und ich -bin über das, was wir zu erwarten haben, gar. 2 
nicht im Unflaren. 
Die Nepublif ift nichts weiter als ein Namens 
wechiel, ein vevolutionärer Titel. Wie könnte fich diefe 
corrupte weibifche Gejellichaft jo jchnell verwandeln? Geld 
machen, Nemter erhajchen, vierjpännig fahren, eine Toonler- E 
loge befigen, aus einem Vergnügen ins andere jagen, 
war bisher ihr deal. Wo hätten dieje Menjchen ihren 
Borrath von bürgerlichen Tugenden bisher jo jorgfältig 
versteet? Paris, glauben Sie mir, it gut napoleoniftiich 
— ich meine, hier herricht der Napoleond’or. Mögen 
e3 Andere zu ihrer Barteifache machen, een Namen 
aufrecht zu erhalten, mag jelbit PBroudhon die bejtehende 
Staatsform in Ddiejer ihrer Eläglichiten Phaje für gegeben, — 
unantaftbar und umveränderlich, fogar über den Urfprung | 
aller Rechte und das allgemeine Wahlrecht erhaben er f 
fläven — eine folche PBolitit ift nicht die meine. Der 
Name ift mir nichts. Nr das Farbige fann mich ent 
zücfen, die abjtrafte Jdee ift ohne Reiz für mich. Was 
wäre die Liebe, wenn e3 feine Frauen, die Fremdichait, — 
wenn es feine Freunde gäbe? Verzichten Sie auf die 
Nepublif, denn 'eS gibt feine Republikaner !” : 
Später lächelte er Herb und erbarmungslos bei der 
Agonie der Republik und erwartete ihr Ende mit einer 
gewwifien Schadenfreude. Cr lächelte, al$ wäre er D 


Gott des Zerfalls und der Zerftörung felber. Es war, 
als twinjche er, daß etwas zujammenfalle, was es auc) 
ei, damit er nur das Geräjch eines großen Umfturzes 
‚bernehme umd viefenhafte Trümmer erblide. Die furcht- 
barjte Krankheit jelbit fonnte ihn nicht conjervativ und 
zum Fremd der Nıurhe machen. Der Kampf war jeine 
Natur, das Mißvergnügen mit dem Status quo und 
die Negation jein Wejen. Diefem Zuge in ihm lag 
feine Wildheit, feine Barbarei, fein Vandalismus zu 
Grunde, jondern er hatte mit dem fünjtleriichen Bedürfniß 
er ein und diejelbe Wurzel, jeden Gegenftand immer vor 
eier neuen Seite aus, verändert, umgebaut, umgejtaltet 
zu jehen. E83 war der Drang einer nach mächtigen 
 Afregungen jich jehnenden Natur und zugleich ein 
_  harakteriftiicher Zug feiner Sfepfis. Charakteriftiich ift 
_ einer jeiner Ausiprüche, dag ihm an feiner Erjcheinungs- 
form menjchlicherv Gedanken etwas liege, weil ev an der 
Duelle der Gedanken jelbjt jtehe. Aus Allem geht her- 
vor, daß er an gar feine Staatsform glaubte. 
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XX. 


Margot. — Das Seit der Jahresfeier. — Abreife. 


| Die Barifer Jımiichlacht hatte die jociale Frage in 
"Den Bordergrumd gerücdt: das Schredbild des Communis- 
mus hatte dadurch bejtimmtere Züge befommen. Es war 
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Pflicht Für jeden Gebildeten geworden, ich iiber die ein- 
chlägigen Fragen näher zu unterrichten. 

Sch Hatte mich auf PBroudhon’s Werfe geworfen 
und las fie mit außerordentlichen nterejje. Proudhon 
verdanft Hegel jeine Dialeftiiche Form, Feuerbach feine 
metaphyfiichen Foeen, nur in jeiner Stritif des Cigen- 
thums ijt er original. Aber ebenjo original ijt die Dar- 
itellung. Dem Neiz derjelben entzieht ih fein Lejer. 
Zum Getjte der Analyje tritt ein Selbitbewußtjein, ein 
Taumel des Hochmuths, ein Raujch, der die NRejultate 
jeines Denkens in der bilderreichiten Sprache verkündet. 

Nun war Prondhon unlängjt mit jeinem Project 
der Volksbank aufgetreten. Eine ganz utopiiche Snjtitus 
tion natürlich, aber wie wußte Wroudhon fie anzufün- 
digen! „Sch beginne,“ schrieb er mit einem Iyriichen 
Feuer ohne Gleichen, „eine Unternehmung, die nie ihreg- 
gleichen hatte und der nie eine andere gleichfommen tpird. 
Sch will die Grundlage der Sejellichaft verändern, Die 
Achie der Livilijation verjegen, will machen, daß die 
Welt, die bisher unter der Einwirfung des göttlichen 
Willens jih von Weiten nach Djten bewegt bat, duch 
den Willen der Menjchen bewegt, jich von nım an von 
Djten nach Weiten drehe. Es handelt jih um nichts 
anderes, als die Beziehungen der Arbeit und des Capitals 
umzujtürzen, auf die Art, daß Die erjtere, welche jtets 
gehorcht hat, befehle, und daß das lebtere, das jtets 
befohlen hat, gehorche . . . . Möge der Haß der Privi- 
legirten gegen mich wüthen, die Academie mich bejchimpfen, 
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die Regierung mich trafen, der Priefter verfluchen: ih 
Fa Bin gewiß, Recht zu Haben gegen Alle; mein Keim, m 
E: das Bolfsbewußtjein gelegt, wird aufbfühen! Sch habe ee 
4 als Bürgichaft dafür das Elend der Arbeiter und der ’ 
Unternehmer, der Proletarievr und der Eigenthimer, das 2 
x Elend der Bürger und des Staates, das Elend der x 
_  Geijter und der Herzen!“ & 
= Merkwürdige Worte. Der Mann kann es wirklich. E 
mit Flammen zu jchreiben. a 
Kum hatte ih Proudhon der ihm drohenden VBer- 
folgung ducch Flucht entzogen, aber fein Blatt erjchien y 
noch unter Alexander Herzen’s Leitung, al® „Voix du er, 
 Beupfe”. Ich las e3 leidenschaftlich gerne. Br: 
: Eines Morgens im April, als ich in meiner Wohnung 0 
in der Come du Commerce noch beim Frühftücd ja, in = 
die Lectiüive meiner Zeitung vertieft, trat der Garcon, 
_ der mich bediente, ein und meldete, daß € eine junge Dame 
mich zu jprechen wiünjche. 
Sch war erjtaunt, denn ich hatte feine weibliche Er 
Bekanntichaft. B 
. Nun aber ging die Thüre auf — ich erfannte in E 
der Eintretenden jofort die junge Neijegefährtin, mit er 
id) vor anderthalb Jahren von Havre nad) Paris ges 
fahren war. N 
Meine Ueberrafhung war außerordentlich. Er 
Margot flog mir lachend an den Hals. 
„sch mußte doch jehen,“ jagte jte, „ob Sie nach jo “ 
Erlanger Zeit Ihrer Neifegefährtin von Havre noch gedenken ?“ 3 
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„Mein Gott,“ fragte ich, „wie haben Sie denn meine 
Anmejenheit erfahren? — meine Wohnung aufgefunden ?* 

„gufall. Sch fomme zuweilen in eine deutjche Buch- 
handlung, mir neue deutjche Bücher zeigen zu lajjen. Da 
hat man mir gejagt, dag Sie in Paris jeien. Nıum 
erfundigte ich mich weiter — furz, da bin ich!“ 

„And Sie unternahmen die Wanderung in dies 
bäßliche entlegene Biertel? Es lag Ihnen aljo etwas 
daran, mich zu finden ?“ 

„sa, aber ich war eine Ihörin! Denn ich jehe, 
daß Sie meinen Ring nicht mehr haben.“ 

Sch entichuldigte mich damit, daß er mir zu flein 
gewejen. 

Seit diefem Vormittag jahen wir uns öfter. Der 
Frühling war da, wir machten fleine Ausflüge in Die 
Beluftigungsorte der Umgegend und waren jehr heiter. 
Margot — denn jo nannte ich fie noch immer — konnte 
jo unbefangen fujtig jein. 

Meine Hauswirthin im Hotel Britannique war eine 
Engländerin, welche eine rothe Naje und jehr jtrenge 
Grumdjäge Hatte. Seitdem mich Margot zum erjtenmale 
bejucht, zeigte mir Madame Berrot ein feindlich Itrenges 
Gejicht und e3 war ganz gut möglich, daß Margot ei- 
mal auf der Treppe mit ihr einen Auftritt haben fünne. 
Wir gaben uns alfo meijt ein Nendezuous auswärts, meijt 
im Jardin du Luxembourg unter den grünen Kaftanien- 
bäumen. Bon da ging es nach Enghien, NRobinjon. 
Autentl. 
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Sch bemerkte, dag Margot’S Toilette viel reicher 
als ehedem war, auch Hatte jie eine große Abneigung, 
zu Suß zu gehen, jet’s, daß fie bequemer geivorden, jet’s, 
daß jie im Wagen weniger gejehen zu werden meinte. 
Ihren Namen erfuhr ich noch immer nicht. „Was liegt 
om Namen?” jagte fie. „Was fann’s Dich finmern, 
was ich bin und wie ich heiße? Jch bin Deine Margot, 
das fann Dir genug jein. Di haft mir Dein Wort 
gegeben, mir nie nachzuforichen, mir nicht nachzugehen, 
wenn ich Dich verlaffe. Sch baue darauf, da Du Di 
Wort hältit.“ 

Sch Hatte ihr dies alles feierlich veriprechen mühjen 
und that wirklich nie etwas, um zu erfahren, wer fie jet, 
zumal mir das Nichtwifjen lieber al3 das Wiljfen war.... 

Dennoch dachte ich über fie nach, wie über ein 
wunderliches Räthje. Wer war- dies eigenthümliche 
Geihöpf? Welchen Grund hatte fie, troß aller VBertraus 
lichkeit, mir ihren Namen, ihren Stand, ihre Wohnung, 
ja jelbjt den Stadttheil, in dem fie wohnte, jo conjequent 
zu verheimlichen? Berließ te, wenn jte zu mir fan, 
eine ehrbare Yamilie, Bater und Mutter, einen Geliebte, 
vielleicht gar einen Gatten? Was führte fie überhaupt 
zu mir? War es wirkliche Neigung, war es der Wunjd, 
manchmal das Leben einer Studentin, einer Grijette des 
Quartier latin mitzumachen ? 

sch wurde darüber nicht Flug. 

Mein Leben hatte fich indeh freundlicher gejtaltet. 
Mein Naturell wies mich aus der Gefellichaft der Flücht- 
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(inge fort und in andere Streiie. Sch war mit Emil 
Augier, dem franzöjiichen Dramatifer, befannt geworden 
und verfehrte ziemlich viel mit ihm. Ich fam auch öfter 
zu Madame Kalergi, der wunderbaren Blondine, Die 
Heine jpäter in jeinem Gedicht „der weiße Elefant“ jo 
jeltjant gefeiert hat. 

Die Welt war noch in großer Unruhe. Die Honveds 
ftanden wieder vor Peit und Hatten die Lager bezogen, 
die vordem die öjterreichiiche Armee inne gehabt. Das 
vepublifanifche Venedig rüjtete zum hartnädigjten Wider- 
itand. Die Franzojen waren in Givitasvecchia gelandet 
und rückten gegen Nom. Die heilige Stadt verjchanzte 
fich unter Mazzini’s Dietatur mit Barrifaden und ers 
wartete Garibaldi als ihren Ketter. 

Unter folchen Umpjtänden und Zeichen wurde der 
erite Jahrestag der Verkündigung der Republik durch die 
Nationalverfammlung gefeiert und zwar mit dem größten 
Gepränge. Ein prachtvoller Morgen hatte am vierten Mai 
eine zahllofe Menge auf den Cintrachtsplaß gelodt, wo 
die Birgergarde und die reitende Artillerie der National 
garde ihre Aufjtellung genommen hatten. Die Aus- 
ihmüdung des Plabes mit den zahllofen dreifarbigen 
Wimpeln an hohen Maiten war von übervajchenditer 
Großartigfeit. An den Obelisfen war ein Altar gelehnt, 
an welchem eine Eurze firchliche Feier gehalten worden 
war. Das Barifer Bolf jirömte daran vorüber, den 
elyjeeischen Feldern zu, harmlos und jpectafelfvoh, wie 
zu Louis Philipp’s Zeit. Ich war mit Heinrich Seuffert 
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hinausgezogen, wir plauderten von Hundert Dingen und 
ih Hatte einen Einfall, an den ich noch oft erinnert 
iporden bin, weil er fait prophetijcher Natur war. 
„Das Blau-WVeig-Noth der franzöfiichen Trieolore,“ hatte 
Seuffert im Hinblie auf die zahllofen Bündel von Fähn- 
chen gejagt, die (ujtig vor uns im Winde flatterten, „hat 
doch ettwas ungemein Mumteres umd entipricht dem auf- 
gewecten Naturell, das man den Franzojen zufchreibt. 
Unjer Schwarz Noth-Gold ijt dagegen ernjt und jchiver- 
fällig.” — 

„Da gebe ih Fhnen Recht,“ erwiderte ich, „es 
it von Ditjterer Feierlichkeit. ES ijt aber auch abjolut 
unmöglich, daß eine ganze Stadt Zahnen im unjeren alten 
Neichsfarben ausjtefe, denn Goldbrocat ijt zu theuer. 
Wird das Gold duch Gelb erjeßt, ijt das Ganze unt- 
hin. Was alfo jollen unjere Farben jein? 

Wir brauchen allerdings Schwarz als die Farbe eines 
ernjten und beharrlichen Volfes. Das Blau hat Goethe 
ein „reizendes Nichts“ genannt umd jo ziemt es den 
Sranzojen. Wenn wir als Symbol einer möglichen Neu= 
geburt das preußische Schwarzeit, als die Jarben des 
größten Deutichen Stammes annehmen umd dazu ein 
frisches jüddeutjches Roth legten, Hätten wir die jchönfte 
Tricolore der Welt.“ 

Abends jtiegen mächtige beleuchtete Ballons in Die 
Zuft und das Schönfte Feuerwerk, das ich je gejehen, 
beleuchtete den ungeheuren Raum taghell. Ganze Zauber: 
paläfte, aus Slammen gebaut, erjchienen und verjchtwanden, 
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Br Gs war für mich ein dem ie feing, der 
konnte. 
Am anderen More trat ich meine Reife in 
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Sufammenbruch. — Adolf von Trütjchler. — Heimfehr. 


Als ich Mitte Mat 1849 wieder in Frankfurt ein- 
traf, hatte der fünfte Act des Irauerjpiels dort jchon 
begonnen. So laute und furchtbare Stürme waren im 
Barlamente, das die Baulsfirche wieder bezogen hatte, 
noch nicht erlebt worden. Die Zahl der Abgeordneten 
war jtark geichmohzen, die meilten öjterreichiichen Depus- 
tirten waren ausgetreten oder rüfteten fich gleichzeitig mit 
den Erzherzog Neichsvertwejer zur Abreiie. Das Centrum, 
die erbfaijerliche Bartei, war übel daran. Sp lange hatte 
fie ihre Anhänger mit dem Argumente hingehalten: wie 
würden wohl Leute wie Heinrich von Gagern, Dahlmanı, 
Binde einen Kaifer machen wollen, wenn fich die Seele 
ihnen nicht längit verjchrieben hätte? Nım hatte Der 
König die ihm von der Majorität angebotene Kaijerkrone 
abgelehnt. Dazu trat die Auflöfung der Berliner’ Kammer. 
Die Anrufung vuffiicher Hilfe von Seite Dejterreichs 
ließ auf weitgehende zufanmenhängende Pläne der Negie- 
rungen schließen. Die Nationalverfammilung oder viel- 
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mehr ihre Ueberbleibjel jahen dem Tage entgegen, an 
dem man fie auseinandertreiben tverde. 

Einer meiner erjten Gänge hatte meinem Freunde 
Trütjchler gegolten, dem ich mich im vorigen Jahre aufs 
Engjte angejchlofien hatte. 

Adolf von Trütjchler, Mitglied der Frankfurter 
Linfen, gehörte durch Blutsverwandtichaft und Verjchwä- 
gerung dem ältejten Familien Sachjens an. Er bejaß 
zwei jchöne Nittergüter im PVBoigtlande. Er war ein 
Mann von etwa zweiundoreigig Jahren, von mittlerer 
Größe, Schlank, Hatte ein jchönes Geficht, blaue Augen, 
ichlichtes, blondes Haar. Er war im höchiten Grade 
talentvoll, liebenswirdig, voll Offenheit, dabei ruhig, 
gelaffen, voll Sachkunde in juriftiichen, technischen umd 
landwirthichaftlichen Dingen. 

„sh bin zum Negierungscommifjär für die Pralz 
ernannt,“ jagte Trütjchler Tofort, „und gehe morgen nach 
Staiferslautern ab. Komm mit, begleite mich! Es ilt 
etivas Herrliches, ein Bolf zu jehen, das für feine Frei 
heitsrechte einjteht !“ 

„Meinjt Dur denn,“ fragte ich nach längerem Be= 
\immen, „daß die Bewegung dort Ausficht auf Erfolg hat?“ 

„Hätte ich denn die Aufgabe übernommen, wenn ich 
nicht au ihre Durchführbarfeit glaubte?“ erwiderte Trütjch- 
fer. „Die Pfalz tritt mit ihrer gefammten Bevölferung 
für die von Frankfurt votirte Neichsverfallung ein.“ 

„Mein Gott, die Neichsverfaffung!” rief ich. „xshr 
jeid ja todt, Habt ja nur noch eine Schein-Erijtenz. Wie 
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jollte die von. Euch votirte Neichsverfaffung lebendig 
iperden ?“ 

„Du bilt lange fortgewejen,“ war die Antivort. 
„Du kennt die Situation nicht mehr. ES hat ein getvaltiger 
Umihwung in der öffentlichen Meinung jtattgefunden. Das 
Frankfurter Barlament ift nicht todt, wie Du meinjt, e8 
it jegt eigentlich jtärfer, als je zuvor. DQTaujende umd 
ZTaujende, die der Gang der VBerfammlung nicht immer 
gebilligt, haben fich jegt ihr angejchloffen, um nicht allen 
Boden unter den Füßen zu verlieren. Die Neichsver- 
faljung, vom Barlamente votirt, tritt in Straft.  AUller- 
dings auf begrenztem Terrain. Sie wird fich weiteren 
Boden, glaube mir, jchon noch erobern. Die Pfälzer 
ind ein gar bejonnener Stamm. u diefem Lande tft 
nicht von Anarchie und jocialenm Umjturz die Rede, man 
will nur ein zu Necht anerkanntes Gejeb vertheidigen, 
twofern e3 gefährdet jein follte. Die Erhebung dort ift 
nichts als der Umville eines durch jeine freien Jmiti- 
tutionen durch und durch politisch gewordenen Volks über 
die Schmach gröbjter Nechtsverleßungen. Wir haben am 
elften April im Parlamente die feierliche Erklärung vor 
der dentjchen Nation abgegeben, an der NReichsverfajjung 
einjchließlich des Neichswahlgejeges unmwandelbar fejtzu- 
halten. Seder von ums ift duch jein Ehrentwort gebunden. 
Die NReichsverfaffung tft unfere Fahne. Man irrt, wenn 
man glaubt, die Sache jei aus. Die Nevolution tritt in 
ihr zweites Stadium. Jm Süden wird fich die deutiche 
Frage entjcheiden.“ 
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„Beute Abends werde ich Dir jagen fünnen, ob ich 
Dich begleite,” war meine Antwort. 

Unmittelbar darauf fand ich einen Brief meiner 
Mutter vor, die mich auf'3 Dringendite zur Heimkehr auf 
forderte. Sch zeigte Trütjchler den Brief. 

„Sp gehe heim,” fagte er. „Mit einem getheilten 
Herzen jolljt Du nicht mitfommen. Sch bin nun auch 
jeit Jahr ımd Tag vom Haufe fort. Sch jehne mich 
nach meiner Frau und meinen lieben Kindern. Yuch auf 
meinen Gütern wäre ich dringend nöthig. Aber es geht 
nicht anders. Wir haben ung feierlich verpflichtet, Fiir 


die Neichsgrundgejege mit Gut und Blut einzujtehen und 


jeden Angriff darauf, er komme woher es auch jei, ab- 
zumvehren. Wir haben eine Pflicht zu üben. Es ift übrigens 
auch Zeit, daß wir, nachdem wir hier jo lange gejprochen 
und jprechen gehört, etwas vollbringen.” 

„Weber mir ijt das 203 geworfen, daß ich in allen 
Dingen nur eim halber Menjch fein ioll,“ jagte ich. 

Sn innerem Btvieipalt, voll Gram, die Joeale meines 
Herzens nicht verwirklichen zu können, veijte ich unmittel- 
bar darauf von Frankfurt ab. 

Ss Karlsbad angekommen, folgte ich mit athenlojer 
Betvegung den Vorgängen in der Pa. ES ging nicht 
gut dort, man gerieth immer mehr auf eine abjchiilige 
Dahn. Sn Baden, vo eine Militärmenterei ausgebrochen 
umd der Großherzog entflohen war, wurde ein Landes- 
ausihuß gebildet, der fich mit der proviforischen Negie- 
rung der Pfalz verbrüderte, worauf in militärischer Be 
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ziehung die Rheinpfalz und Baden ein Land bilden jollten. 
Nun wurden 120.000 Mann Breußen, Mecklenburger, 
Hejjen gegen die Vfalz und Baden dirigirt. Die Höfe, 
die jich ein ganzes Jahr lang über feinen einzigen Plan 
zum Heile Deutjchlands hatten einigen Fönnen, einigten 
fih jeßt raid. ES Fam zu blutigen Entjcheidungen. 
Die Hauptjchläge waren gegen Baden gerichtet. Das 
Corps unter Beufer, dejjen Kern heijiiche und mecklen- 
burgiiche Contingente bildeten, rücte unaufhaltiam vor- 
wärts und im Treffen von Waghäufel wurde die Jrjur- 
reetionspartei, deren Oberbefehl der Pole Mieroslawsky 
übernommen hatte, volljtändig geichlagen. Die Regierung 
und die jtarf zujammengefchmolzene comjtitiivende Ber- 
fammlung floh nad; Offenburg und von da nach Freiburg. 
Auch die Murglinie erwies jich als unhaltbar, Beufer 
bedrohte die Snfjurgenten im Nücden. Ein Nejt badifcher 
Truppen und Freifchärler Kieß jich in NRajtadt einschließen, 
fonnte jich aber nicht halten. Biertaufend Manır jtred- 
ten die Waffen und wanderten in die Ktajematteır. 

Mit den Preußen war das Standrecht eingezogen, 
Baden war plößlich eine preußische Provinz geworden. 
Wocenlang war die Karlsruher Zeitung Nummer für 
Nummer angefüllt mit Stecbriefen und Zahmdungen gegen 
Berjonen, die wegen ITheilnahme am Aufjtand verfolgt 
wurden. Unter den Spihfugeln der Sieger verbluteten 
Dort, Biedenfeld, Neff, Eljenhans, Tiedemann ı. f. w. 

Auch Trütichler war gefangen genommen worden. 
Am dreizehnten Auguft fand in Mannheim die Verhand- 
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fung gegen ihn jtatt. Er hielt vor dem Siriegsgerichte 
eine fait dreijtündige meijterhafte Vertheidigungsrede, die 
alle Anmwejende auf's Tiefite erjchütterte, aber über vie 
von wilden Barteihaß erfüllten Richter nichts vermochte. 
Nach neunjtündiger Berhandlung, der auch jeine Frau 
mit den drei Kindern beimohnte, wurde Trütjchler ein- 
jtimmig zum Tode verurtheilt und das Urtheil jofort, 
Abends acht Uhr, vollzogen. 

Humderttanfende hatten zu jener Zeit bei mehr oder 
minder feierlichen Gelegenheiten den Schtwur geleijtet, 
„mit Gut und Blut” für die „Neichsverfaflung“ - ein- 
zujtehen. Trütjchler war Einer gewvejen, der diefen Eid 
ernjt genommen hatte. 

So habe meinem Freunde ein treues Gedächtnig 
bewahrt, Doch erit dreiundodreißig Jahre nach feinem Ende 
war e3 mir vergönnt, jein Grab zu bejuchen. 

Schon lange vor dem Zufammenbruch der Bewegung 
in der Pfalz nd Baden hatte das deutjche Barlament ein 
Flägliches Ende gefunden. Die Nationalverfammlung war 
nac) Stuttgart überjiedelt. Einhundert und acht Mit- 
glieder trafen Dort ein und wurden von rgebenheits- 
adreiien zahlreicher wiürtembergiicher Städte, Orte und 
Vereine begrüßt. Ein an fich höchjt trauriges Local, 
die Frig’sche Neitbahn, war ihnen eröffnet. Aber jchon 
nach der erjten Situng twurde ihr mitgetheilt, daß weitere 
Sigungen in Stuttgart und Würtemberg nicht mehr 
zugegeben werden fönnten. Am 18. Juni waren Die 
dem Sigungslocale zunächjt gelegenen Straßen militäriih 
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abgejperrt. Als gegen Drei ein Zug von Abgeordneten, 
Uhland, Schott und der Präfident Löwe an der Spite, 
auf das PBarlamentslocal zugehen twollten, ritt ihnen ein 
Major entgegen und forderte fie auf, auseinanderzugehen. 
Neiterei jprengte heran umd hätte Uhland beinahe über 
den Haufen geritten. Das Bolt wich und alles war 
vorüber. 

Das deutjche Parlament hatte einen Berlauf genom- 
men, wie die Abjchiedsifymphonie des deutichen Meijters, 
in der ein Murfifer nach dem andern das Licht ausbläft 
und verichwindet. Doch zum Finale war es nicht ge- 
fommen; die leßten hatte ein Wetterjchlaa auseinander 
gejagt. 

Heroijcher, aber faum weniger traurig, hatte fajt 
gleichzeitig die Bewegung in Ungarn geendet. m Sum 
waren die Aufjen von mehreren Punkten aus zur Unter- 
ftügung der Dejterreicher unter Sellacie und Haynaı ein- 
gerückt. Sie drangen vor, nahmen Bejt-DOfen umd jtegten 
bei Temesvar. Kojjuth übergab im Auguft die Dietatur 
an Goergey und ging in die Türkei, Goergey aber jtredte 
am dreizehnten Augujt mit dreißigtaufend Mann md 
hundertzwanzig Kanonen die Waffen vor Rüdiger. Die 
Führer des Aufjtandes flohen, endigten am Galgen oder 
wurden zu Pulver und Blei begnadigt. 

Kur Komorn wurde no von Klapfa — bis zum 
27. September — vertheidigt. 

Die vergrabenen Neichsfleinodien jollten erjt vier 
Sahre jpäter wieder aufgefunden werden. 
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Auch in Stalten war die Nuhe twieder hergejtellt 
torden. Venedig war im Aırgujt in den Bejib Dejter- 
veichs zurücgefehrt, die Meittelftaaten nahmen ihre frühe- 
ven Spiveräne tpieder auf, in Nom lag die Nepublif 
in ven legten Zügen, die franzöfische „Schweiterrepublif“ 
ward die Zerjtörerin der römischen. 

Der ‚gleichzeitige Zufammenbruch aller aufitändijchen 
Bewegungen fonnte gar nicht vollitändiger jein. 

FSurchtbar war das Schieffal der deutichen Abgeord- 
neten, die in Frankfurt und andersivo die deutjche VBolks- 
lache vertheidigt hatten. Steebrieflich verfolgt, flüchtig, 
zu Nechenschaft und Strafe gezogen, juspendirt, abgejebt, 
polizeilich und gerichtlich geplagt, blidten die meijten auf 
zerjtörte Lebens- und Bermögensverhältniffe und waren 
mit ihren Familien dem Mangel und dem Clend preis- 
gegeben. 

Bon den HZweihundert, welche in Franfjurt Die 
entichtevene Linfe gebildet hatten, war faum Einer ınmwer- 
jehrt geblieben. Dreimmdvierzig lebten im Exil in der 
Schweiz, in Frankreich, Belgien, England, Nordamerika 
(darınter Fröbel, M. Hartmann, U. Nuge, Schlöffel, 
Heinrich und Ludwig Simon, Titus, Wejendonf, Wiesner, 
Wirth, Zih.) VBerurtheilt waren Tenmme, ITvanıpıfc) 
(Deiterreicher, 3 Jahre Spielberg), Dr. Zimmer (Dejter- 
reicher, Fin} Fahre), Zimmermann aus Spandau (zwölf 
‚sahre), Heubner (Dresden) (zum Qode verurtheilt, zu 
(ebenslänglichem Gefüngnifjfe begnadigt), Henjel aus Zittau 
(zwölf Jahre), Damm (fünfzehn Jahre), Brentano und 
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Werner zu lebenslänglichem Zuchthaus. Standrechtlich 
erjchoffen waren R. Blum und v. Trütjchler. Es war 
eine furchtbare Lifte, die jich aufrollte, wenn man an 
jeine Befannten und Freunde zuricdachte. 

Die Svee und der NRaufc) der HZeit hatte dieje 
Männer erfüllt und fie auf einen Standpunkt gehoben, 
von welchen aus das Einzelnleben und jein Glück als 
etwas Unvejentliches betrachtet wurde. Nun mußte man 
fait die Todten als die Glücklicheren preijen, weil fie 
dem Widerfpruch zwischen der Welt und ihren eigenen 
Spealen entrüct twareı. 

Sm Snnerjten getroffen, 309 ich mich von allem 
Berfehr zurid und ivrte auf den einfansten Waldpfaden 
von Karlsbad umher. Was war im Ganzen und Großen 
durch die Nevofutionen gewonnen, welche die Welt während 
zweier Jahre erjchüttert und jo viel Opfer gefoftet hatten ? 
Die Antwort war: Das alles jei Werden, jei Enttvice- 
lung. Man beruhigte ich, der Vhilofophie jener Zeit 
gemäß, damit: durch diefe Gegenjäbe müfje die Sache 
Hindurchgehen. Aber dies Beruhigungsmittel war trüge- 
rich und jchlug auf die Länge nicht ar. m diefen furcht- 
baren dialectischen Broceß, wo die „dee durch das logisch 
Vic Widerjprechende hindurchzugehen habe“, hineingetvorfen, 
fonnte man lange auf den Nückhchlag warten. Winde 
man ihn noch erleben? War ein Ende abzujehen ? 

Was fonnte jest Einer jchreiben, dev jo tief wie 
ich) mit dem Gemüthe an der Bewegung vom 1848 
beteiligt getwwejen war? Das Auge blickte gleichfam in 
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eine vom Sturm verheerte Gegend hinaus. ES war tie 
nach einem Grdbeben. Da war faum etwas aufrecht 
Itehen geblieben. Sch fühlte mich frank vor Gram und 
Enttäuschung. Sch jan und jan, Schließlich condenfirte 
ich meine Frankfurter Erinnerungen in eim jatyriiches 
Gedicht „Der Sohn des Atta Troll”. E3 ijt ein bitter- 
Ihmerzliches Gelächter über den braven, vertrauensvollen, 
ehrlichen, aber total unpvaktischen deutichen Michel, der 
mit der Nevolution jo wenig anzufangen wußte und fich 
nach Verlauf eines Jahres fajt wieder um alle jeine 
„Errungenschaften“ gebracht jieht; mehr ein Product des 
den Schmerze verwandten Hımmors, als der Klomif. Es 
it im Spätherbjt bei meinen damaligen Verleger er- 
ichienen, hat damals viele Lejer gefunden, ijt aber jeßt 
verichollen und vergefjen. 
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E35 jah indeß Friegeriih aus. Dejterreich machte 
Miene, die Ordnung der Zuftände in Deutjchland dietiren 


zu wollen. Mır der Grenze Böhmens wurde — umd 
ebenjo in Vorarlberg — ein „Objervationscorps“ auf- 


geitellt, und auf fünfzigtaufend Mann verjtärkt. Prag 
jah täglich neue Soldatenjchaaren, zahllofe Transporte 
von Maumition und Gejchügen. Iherejienjtadt und Sojef- 


Stadt winrden die Sinotenpuntte militärischer VBorbereitun- 
gen, man twußte nicht, was aus diejen Hegenküchen 
hervorgehen werde. Man hörte, daß diefe Aufjtellungen 
— Ddeeimirt wurden durch Seuchen, die man aus der Tief 
ebene Ungarns mitgebracht. 


Ah 


Troß der jänmerlichen Finanzlage fagte man: Dejter- 


reich jei mächtiger alS je zuvor, feine Stellung in Stalien 


und Deutjchland ftärker als je. Im Bunde mit den 
Mittelftanten twerde e3 Preußens PBolitif vereiteln umd 
diejen Nebenbuhler zur Unterwerfung unter den alten 
Bundestag zwingen. 

Die Gzechen waren in großer Bewegung und jammt 


amd jonders höchft unzufrieden. Die öfterreichifche Centrali- 


fation bedrohte fie in allen ihren Erwartungen. 1848 


hatten fie ji aus Furcht vor einer großartigen Gejtal- 
tung des Deutjchen Neiches in die Arme Dejterreichs 
geworfen, und: „Erhaltung des öjterreichiichen Gejammt- 
Staates“ zu ihrer Lofung gemacht. Nun, da die Nevolu- 
fon erjtict war, jahen fie fich nicht bejjer behandelt, als 


die Bejiegten. Sie fahen fich von jeder Hoffnung auf 
Erringung eines jelbftändigen Lebens abgejchnitten, es 


E Ichien, als ob ihre Sprache, eben evjt wieder zu einigen 


Ehren gebracht und durch die patriotifchen Anftrengungen 
ihrer Bubliciften nei befebt, nie in die Sphäre parlamen- 


tarifcher Yeuferung treten folle. 


Harlitjchet war aus Wien, wo er fich vergeblich 


am die Erlaubnif; zur Wiederherausgabe jeiner Zeitung 
bemüht Hatte, zurücgefehrt und wanderte in jeinem jlova- 
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fiichen Gojtim finjterer als je durch die Gafjen PBrag’s 


Sc begegnete ihm mie, ohne mit ihm zu veden, dem 


tpir waren im Glementinum auf derjelben Bank gejejjen 
und jo jprachen wir auch jest miteinander. 

Ss Wien hatte ihm ein Minifter gejagt: „Es ift 
tief bedauerlich, daß im die flavische Nation ein folcher 
Geijt politifcher Bewegung gefahren ift. Das ijt ganz 
unnatürlich, twideripricht dem Wefen des Slaven. Er- 
inmern Sie fih doch an die Worte, die einjt Abgeorönete 
Shres Bolfes an den Ungarkönig Asmus richteten. Sie 
jagten: „Wir find Slaven, fpielen die Flöte und willen 
nichts von Politik!” 

Hatlitichel antwortete: 

„sreilich find twir arme Flötenjpieler, die von Boli- 
tie nichts verstehen. Aber wir haben einen reichen Onkel, 
der jpielt Die Bahgeige. Und wenn der nicht. herbei- 
gekommen wäre, hätten alle Könige Eimopa’s nicht ihr 
Tedeum aufjpielen fünen.“ 

Es ijt begreiflich, daß jolche Antivort die Petition 
Harolitihes um Weiterericheinen feiner Zeitung nicht 
förderte. 

Der März, ein Monat der Reminiscenzen, brachte 
Prag zwei bedeutungsvolle Tage. Der 13. März, der 
Jahrestag der Wiener Revolution, wurde Doch gefeiert, 
wenn auch ur mit einer Todtenmefje, die diesmal wahr- 
{ich den Namen einer „itillen Mejje” verdiente. Uni 
zehn Uhr Morgens verfammelte fich die Studentenjchaft 
in der Theyntirche. Wor dem Altar brannte ein Dicdes, 


mit Flören umbhangen war, jtanden nur die Worte: 
13. März; 1848. Ein Geiftlicher (as die Mefje für 
_ diefen ZTodten, nach dem er jich nicht näher erfundigt 
hatte und mag jogar, wie die Ritualien 8 befehlen, den 
B Herrn im Namen des BVerjtorbenen um ein freudiges 
— Auferjtehen gebeten haben. 

5 Seltjamer Act, eine ergreifende Erinnerung für 
; Jeden, der ihn beigewohnt! Mindeitens taujend Studenten 


füllten die Kicche, Deutjche und Slaven, und gedachten 
der damals Gefallenen. Die Feier blieb ungeftört von 
der Polizei; als jie von ihr Kunde erhielt, war Alles 
bereits vorüber. Auch wurden die Veranjtalter der Feier 
"8 nicht unter’s Militär gejtect, wie es im vorigen Jahre 
den Studenten in Wien gejchehen, die eine Gedächtniß- 
feier in der Stefansfirche abhalten wollten. Niemand 
fonnte ihre Namen erfahren. 

E Lärmend hatte jich neben diejer jtillen Geifterbeichtvö- 
9  rumg das et der „Eonjtitutions-Detroyirung“ am 4. des 
es E Nonais ausgenommen. Schon mit frühen Morgen begann 
ein Trommeln und Blafjen, die jtarken Heeresmafjen, die 
in und um Prag garnijonirten, tvaren mit grünen Neijern 
auf den Gzako’s den Hradichin Hinaufgezogen, wo ein 
 Tedeum gejungen worden war. Bald dommerten die 
- Batterien vom Zwinguri der Marienjfchanze und er- 
 imnerten die jtille Bevölkerung daran, was fie - fi) von 
_ der neuen Negierungsform zu denken hätte. Gevadezu 
 merfwirdig, war diefe Conftitutionsfeier in einen Lande, 
Meißner, Gejhichte meines LXeben?, II. 2. 13 
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in welchem auch nicht eines der Grundgejege aufrecht- 
erhalten geblieben war und in dem eine dictatoriiche Negie- 
rung mit einer Willkür jchaltete, wie jte faum noch in 
der Geichichte Dagewejen. Auch blieb es Der officiellen 
und offieiöjen Brejfe allein vorbehalten, den Tag zu 
preiien, weil man durch die Conjtitution „iwenigitens 
einen Boden erhalten“, auf dem jich ipäter, wenn ver 
Säbel bei Seite gelegt wäre, ein gewwifjer Rechtszujtand 
einführen ließe. 

Sndeß erwartete man in Prag von Tag zu Tag 
die Publieirung der Kiriegsurtheile über einen größeren 
Theil der unglücklichen jungen Leute, die jeit dem Mai 
des vorigen Jahres in den Gefängnijjen des St. Georgs- 
Elojters jchmachteten und die durchaus an einer „tweitver- 
zweigten Verichwörung“ jchuldig jein jollten. Aber Come 
mifjionen reiten von Prag nach Breslau und von Bres- 
(au nad) Dresden, ohne etwas auffinden zu fünnen. Die 
Zahl der Gefangenen war allmälig auf Achtzig heran 
gewachlen; es waren beinahe ofme Ausnahme Studenten. 
Sie waren ihren gejeglichen Nichtern entzogen, wurden 
von einem Striegsgerichte wegen problematischer Verbrechen 
abgeurtheilt, die jie lange vor Einjegung diejes Ausnahms- 
gerichtes begangen haben jollten. Dennoch wagte feine 
Stimme diefe Thatjachen zur Sprache zu bringen. 

Alles fragte jich, wie lange diefer Zufjtand einer 
Iichranfeojen Mihitärherrichaft dauern jolle? Man glaubte 
ihr Ende nahe. Da wurden Plakate über Verfchärfung 
des Belagerungszuitandes an die Eden geichlagen. 
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Und in der „faufmänniichen Nejjource”, angeblich 
aus Deutjchen bejtehend, fanden fich Hundert umd Drei 
Mitglieder, die den Fürjten Windiichgräß vor feiner 
Abreiie nah Wien einen filbernen Lorbeerfranz über: 
reichten. Shre Mdrejje und die Antwort des Fürjten 
fiegen jte für ihr Geld als Annonce in der Heitung 
einriiden, ihre Namen hinzuzufügen, hatten jie weislich 
vergejien. 
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III. 


Abreije nach England. — Dr. Schütte. 


Högernd war ih nach Prag zurüdgefehrt und ver- 
hielt mich dort ganz ftill. Aber jo jtill man ich aud) 
verhielt, man fonnte den fortwährenden Provocationen 
doch nicht entgehen. Eines Tages, es war im Mai, 
als ich über den Graben ging, erblidte ich die Don- 
Duichote- Figur des Kreuzereigarrengrafen. Er „itellte 
mich“, indem er jeinen Stod in die Erde bohrend, vor 
mir jtehen blieb. 

„um, mein Lieber,“ jagte er, „jest müjjen’s ja 
ganz zufrieden fein?“ 

„Darum ?” 

„Barum? Sie haben ja immer gejagt, der Volfg- 
wille joll regieren. Jebt regiert ja der Volfswille!“ 

„Daß ich nicht wühte!“ 
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„So? Sehen’s das noch immer nicht ein: jegt 
vegiert der Volfswille. D’ Völker wollen nicht frei jein. 
Sie und der Hartmann wollen frei fein. Aber wegen 
Shnen zwei fanın man die Weltgejchichte nicht anders 
machen. Guten Morgen!” — Damit z0g er weiter. 

Mir war die Luft zum Erjtiden. Jch jehnte mich fort 
und meine Eltern waren damit einverjtanden, daß id) 
reife. Lange jchon Hatte ich mich erfolglos um einen Paß 
beivorben, jeßt war ich entichloffen, mich auch ohne Paß 
aufzumachen. Mein Ziel war England, das ich durchaus 
fennen lernen wollte. Anfangs Juni jaß ich in der Bahn- 
hofsrejtauration zu Hannover, als Jemand die Hand auf 
meine Schulter legte. Sch blidte auf und geivahrte zu 
meinem größten Erjtaunen den „Bürger“ Schütte, den ic) 
jeit Frankfurt nicht mehr gejehen, und der nun lachenden 
Gefichtes vor mir jtand. Er war wie gewöhnlich fein 
und elegant mit wohlgepflegtem Schnurrbärtchen. 

„Nun, was jagen Sie!” begann er nad furzem 
herzlichen Grufe. „Waren das doch idylliiche Zeiten, 
als Metternich und Sedlnigkly vegierten! Sebt Kriegs- 
gerichte fortwährend in Action, alle Berfafjungsgejege auf- 
gehoben, Ungarn eine vom Baron Gehringer adminiftrirte 
Provinz geworden, der blanfe Abjolutismus.“ 

„Sa, e3 ijt weit gefommen, in der That.“ 

„Drei Dinge haben es jo weit fommen lafjen,“ 
fuhr Schütte fort, „eine Negierung, die jedesmal davon 
fief, wenn es Wirrniffe gab, die Unbildung der Mafjen 
und — Die Talentlofigfeit der Führer.“ 
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Sie waren ja im Detober iwieder in Wien ?“ 
fragte ich. 

@ | „Allerdings. Kaum war es in Wien [osgegangen, 
als ich jchon Hineilte, mich der Sache zur Verfügung zu 
stellen. Da war ih — aber ich fand die Meinigen vom 


- März ganz verändert! Die Wiener wollten jest lediglich 
mit einheimischen Kräften arbeiten. Sie wollten feine a 
E  Einmishung von Fremden mehr. Man hat mich überall Be 
ausgebiffen und jchließlich falt geftellt. Man hat jogar er: 
6:5 denfen Sie nur! — verbreitet, ich jei ein Emiffär Be: 
der Sefuiten! Ach, diefe einheimischen Kräfte! Wie ichlecht SR 
f haben fie e3 angegriffen! Ungejchidte Lehrbuben haben .. 


mit dem gefährlichen Elemente des Feuers geipielt umd 
: endlih Haus und Hof in Brand gejtedt! So etwas, wie 
der Mord Latour’s darf doc bei einer geleiteten Beive- 
gung nicht jtattfinden! Nicht wahr? ch bin aus Aerger 
frank geworden, befam einen Magenfatarrh, wurde gelb 


R: iwie eine Duittel Stranf, wie ich war, jtand ich noch ; 
immer aufrecht, aber man hörte nicht mehr auf meine 

Stimme. Sie wifjen, id war immer ein Prediger der ee 
gefunden Vernunft. Sch hätte alles anders gemacht.“ Be: 
3 „Sie gehörten ja zu Denen, deren Ausfieferung Fi 
E Fürjt Windifchgräg verlangt hat. Wie find Sie doch aus 3 
2 den belagerten Wien herausgefommen ?“ ; 24 
a „Ganz einfach, einfach,“ eriwiderte Schütte. „In se 
der Zeit nach dem erften November, als Fürjt Windifch- Br 
 gräß die Stadt jhen eingenommen hatte, hielt ih mich | 
_ im ficherem PVerjted, z0g aber jorgfältig Erfundigungen BE 


nn 
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ein über die Maßregeln der Behörde denen gegenüber, 
die die Stadt verlajjen wollten. Der dreiitefte Weg 
ichten mir der jicherjte, darum wünschte ich vor allem zu 
toijlen, ob man unter Umpftänden mit der Eijenbahn ab- 
reifen könne? Sch erfuhr, daß dazu eine bejondere Mini- 
jterial-Genehmigung erforderlich jet, welche durch Ausfüllung 
gedruckter Formularfarten ertheilt werde. “ine jolche 
Karte war bald in meinem Bejis, jte lautete auf den 
Minijterialbeamten Müller. Was ich aber nicht erfahren 
hatte, war, daß die Farben der Karten, um lnterjchleife 
zu erichiveren, täglich wechielten. Amt bejtimmten Tage 
mache ich mich auf, erreiche ungerährdet den Bahnhof und 
nehme meinen Pla im Coupe ein, ohne durch irgend 
eine Controle molejtirt zu werden. Der Zug füllt jich, 
man hatte die Bafjagiere in möglichht wenige Wagen zu= 
jammengepreßt, zur Crleichterung der Ueberjicht. Die 
Abfahrtszeit rückt heran, da ericheint Militärmannichaft, 
die den Perron und die Ausgänge bejegt, zugleich tritt 
ein PVolizeicommijjär an jedes Coupe mit den Worten: 
„Legitimationsfarten, bitte!” Unbefangen veiche ich Die 
meinige hin. Der Commifjär jchaut jie verwundert an. 
„ber das ijt nicht die heutige Farb’,“ jagt er. Mein 
Mikgriff wurde mir £lar, die Lage war fritiih. Doc 
hier galt Lein Bejinnen. Jh bite dem Mann jcharf 
in’3 Gejicht mit den Worten: „So lejen’s doch, wer ich 
bin, Sie Ejel!” Und ein unterthäniges „VBerzeihn’s Er’r 
Snad’n!“ brachte mir die Karte zurid. Zwei Minuten 
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ipäter dampften wir jchon ins freie Land hinaus. 
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„Das hatten Sie Flug angeitellt,“ meinte ih, „Sie 
haben von Glück zu jagen.“ 

„Die man es nimmt,” eviwiderte Schütte. „ALS 
e3 in Wien befannt wurde, twie ich entfonmen, da jagten 
meine Feinde: mm fönnt hr doch nicht länger an 
Schütte's Zweidentigfeit zweifeln? Er ijt einfach auf der 
Eijenbahn abgereiit, al$ alles vorüber war. Und von 
da war nur noch ein Schritt zur Behauptung, daß id) 
während des Dectober mit dem Fürjten Windiichgräß 
correjpondirt habe. Auch das hat man gejagt.“ 

Schütte hätte noch lange weiter erzählt. Das Gloden- 
zeichen, der Auf: Einfteigen! der Aufbruch eines Theils 
der Neijenden machte den Erzählungen ein jäühes Ende. 
Wir trennten uns in der Zuverlicht, recht bald twieder 
auf einander zu jtoßen, aber im Buch des Schicfjals 
war vorausverzeichnet, daß wir uns nie mehr jehen 
jollten. — Nur hören jollte ich noch von ihm. 


u LE u EEE Hau mw nm nur nun 


Arthur und D®do Kuffell. — Enaliiche Eigenthümlichfeiten. — Eine 


Unterhausfigung. 


sn London in den erjten Tagen des Juni ange- 
fommen, folgte ich einer Einladung der Lady William 
Aufjell, die während mehrerer Winteraufenthalte in Karlg- 
bad meinen Eltern befreundet worden und uns Allen jehr 


“u 
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zugethan war und 309 in das Haus derjelben: Barflane, 
Audley Square. 

Lady William Nufjell war eine geniale Frau von 
impomirender Erjcheinung und fait männlichem  Geijte. 
Sie war eine volljtändige Gelehrte, las Lateinische und 
griechiiche Autoren im Original und hatte die Erziehung 
ihrer beiden jüngeren Söhne, Arthur und Odo, jelbit 
geleitet. *) Voll Dranges, alles zu fernen, hatte fie fich 
in der Einjamfert des Karlsbader Winters fogar auf’s 
Hebräiiche geworfen und bei einem fleinen jüdischen 
Graveur Unterricht genommen, um den Wentateuch md 
den Kohelet im Original lejen zu fünnen. Ein langer 
Aufenthalt auf dem Kontinent hatte jie jtark entengländert 
und von vielen Borurtheilen befreit. Mir hatte fie jeit 
Sahren eine große TIheilnahme beiviejen, hatte mich, 
meinem Vater entgegen, in meinen  jchriftitelleriichen 
Plänen unterjtügt und vermuthlich auch vor polizetlicher 
Verfolgung geichüßgt. ch weihte ihr dafür eine ımbe- 
dingte Verehrung. 

E53 war die Zeit der vornehmen Londoner „Seajon“. 
Alltäglih gegen Zwei ftieg Lady Ruffell in den herr- 
lichen Galawagen, um durch die Straßen des vornehmen 
Biertels zu rollen, von fünf zu fünf Minuten anzus 
halten und Karten auszunverfen, während twieder vor 
ihrer Ihre endlos Galawagen vorfuhren und Karten 


*) Arthur Ruffell ift jebt Lord Nufjell, Ddo jett Lord 
Amptbill, englifcher Botichafter in Berlin. 


? abgegeben tourden, die auf jilbernen Platten gejammelt, 


einen Berg bildeten. Ebenjo hatten meine jungen Freunde 


jede Nacht ein Ballfeft in der Ariftofratie mitzumachen. 


Die Sitte des High life verlangte, daß fie jede Nacht 
zur Beit, da andere Leute Schlafen, fich in hellbeleuchteten 
Sälen herumtreiben, bei jommerlicher Hiße tanzen, den 
Magen mit warmem Theewafjer und Gebäd überladen 
und mujifalischen Genüfjen fröhnen mußten. Zur Beit, 
als ich aus dem Theater fam, alfo furz vor Mlitter- 


nacht, hatten fie ich in die allevengjten Stiefeln gezwängt 
und waren mit ihrer Toilette fertig geworden; bald dar- 


auf hörte ich fie im Wagen davonfahren, der fie in der 
Morgenjtunde zwijchen Drei und Bier wieder abholen 
jollte. 

Solche Lebensführung auf der höchjten Höhe gejell- 
Ichaftliher Eriftenz ift wohl bedauernswürdig und der 


E Gipfelpunft des Unjinns. Man muß das Leben der 


engliichen Arijtofratie aus einiger Nähe angejehen haben, 


um vecht zu begreifen, tvie e3, von allen andern nicht zu 


reden, einen Byron aus einer jo ungejunden Atmojphäre 
hinaustrieb, in jonnigeren Climaten ein natürlicheres 
Leben aufzujuchen und im feinem Don Juan die bitterjten 
Satyren auf dies High life zu jchreiben. Meine beiden 
jungen Freunde jchügte mr ihre in der Fremde genofjene 
Erziehung md ihr gefundes Naturell. Sie machten alles 
iwie ein im London mm einmal nicht zu umgehendes 
Geremoniell mit, ohne fich über den Werth oder Unwerth 


 Ddiejes Treibens einer Täufchung hinzugeben. 
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‚sch blieb den ganzen Vormittag allein: alles jchlief 
im Haufe. Sch fonnte meine Stafreemajchine anzünden 
und frühftücen, fonnte im benachbarten Park jpazieren 
gehen oder zu Haufe in einem großen Bücherzimmer vie 
ungehenren Bücherjchäge der Zamilie benugen. ch machte 
vom leßteren nach Kräften Gebrauch. 

Nach ein Uhr fand ich mich wieder im Dining-room 
ent, wo ein großer Tiich mit allerlei falten Platten bejegt 
war. Noch immer waren meine jungen Freunde nicht ex 
ichienen. Aber die Zeitungen waren eingelaufen und ich 
fonnte, wenn ich danach Beriangen trug, fchon die ausführ- 
(iche Bejchreibung der fashionable assembly (ejen, der 
fie beigewohnt. Der abgejchmadte Euftus, der jich in der 
Detaillivten Bejchreibung artitofratiicher Bälle und routs, 
in der Hereinziehung von Samtlienangelegenheiten in die 
Deffentlichkeit, in der begeiterten Schilderung von Damen- 
toiletten äußert, war damals noch auf England bejchränft. 
Erjt mit der. Kräftigung der gutem Gefinnung und ihrer 
Zurjchautragung it diefer Ton auch auf den Continent 
gelangt. 

ach Zwer erjchtenen meine Freunde, ich jeßte mich 
mit ihnen an den Frühjtüctifch, der mir ein Mittagstiich 
war, umd e3 wurde aufs Heiterjte geplaudert, bis für fie 
die Stunde Schlug, ins Amt zu gehen. ever arbeitete 
im Miniiterbureau, Odo in Dotwningitreet bei Lord PBal- 
meriton, Arthur bei jenem Onfel, Lord Kohn Nuffell. 

E3 war um die Zeit der englischen Demonstration 
in den griechiichen Gewällern, die Zeit der Blofade des 


Piräus durch die englische Flotte. 
 Ddiefe Expedition im Unterhaufe herbeigeführt hatte, coali= 


Sn der Debatte, die 


firten jich die Oppofitionen aller Farben gegen das Nini- 


 Sterium: die Tories, weil jie die Whigs jtürzen wollten, 


die Peeliften und die Manchejtermänner, weil ihnen 


- Balmerjton zu jubjectiv, zu eigenmächtig war. Die Führer 


aller Barteien ergriffen das Wort: Disraeli, Graham, 
Nobert Berl, Richard Cobden. Das Ergebniß war eine 
nicht große Majorität, gerade genügend, daß das Mini- 
jterium nicht abzutreten brauchte. Palmerjton hatte jeine 


7 Bolitif in einer volle fünf Stunden dauernden Rede ver- 
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theidigt. Das erjchütterte Meinifterium jammelte jich 
ivieder. 
Längjt war mir ganz in der Nähe von Aupdley 


- Sguare, in der St. Jamesjtraße, ein Fleines Haus mit 


freier Ausjicht auf den Bark gleichen Namens aufgefallen ; 
e3 war jo fonderbar roth und gelb übertüncht. &S wurde 
mir noch weit merfwirdiger, jeitdem ich erfahren, went 
es gehöre. Dort wohnte Edward George Lytton Bulwer, 
von jeiner Gattin getrennt mit einer etwa zwanzigjähri- 
gen, sehr Schönen Tochter, die cr unlängjt aus einem 
deutjchen Benfionate zurücdberufen hatte. Mehrmals jah 
ich Vater und Tochter auf Eleinen jchwarzen Ponys vor- 
überreiten. Bulwer jtand erjt am Nande der Vierziger 
Jahre, war aber jchon, twie ich hörte, von Gebrechen des 
Alters, Schwerhörigfeit und Anderem geplagt. Ich jah 
und verehrte in ihm den größten lebenden Meifter im 
Nomanfach, einen Dichter von umfaffenditer Menjchen- 
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fenntniß. feinster Piychologie, größter Kunjt der Gruppi- 
rung; ich machte aber wiederholt die Bemerkung, daß er 
in England nicht in dem Anfehen jtehe, das jeinem 
euvopäischen NAufe entiprah. Man nergelte an feinem 
Charakter, nannte ihn eitel und jelbitgefällig; feinen 
Büchern wurde vorgeworfen, daß fie Jmmoralität bejchönig- 
ten und vergoleten. Man hatte bereits angefangen, 
ihm den allerdings weit volfsthümtlicheren Didens gegen- 
überzuftellen. Meine Bewunderung jeines Genies par 
grenzenlos, ich wurde immer ganz ingrimmig, wenn ich 
erklären hörte: Bulwer it aus der Mode! Ums Leben 
gerne hätte ich einmal an die Thüre des orell roth und 
gelben Haufes gepocht und dort Zutritt gefucht. I jedem 
anderen Lande hätte ich es gethan, hier Hatte ich nicht 
den Muth dazu. Die Furcht vor dem jtarfen englischen 
Comventionalismus und Formalismus hielt mich zurüd. 
Habe ich darum vom Dichter des Ernejft Maltravers als 
Menjchen eine zu geringe Meinung gehabt? Sch habe 
mir darüber heute noch feine fejte Anficht gebildet. 

Wie ımerjchüttert war dies England, während die 
übrige Welt in Strämpfen lag und die Grundlagen einer 
nenen gejellichaftlichen Ordnung juchte, in jeinen voyali- 
ftijchen und feudalen Leberzeugungen geblieben! Noch 
ganz umlängit Hatte man dies an einem jchlagenden 
Erempel jtudieren fünnen. Die Witwe des [etten Königs, 
Königin Adelaide war gejtorben. 3 war über ihren 
perjünlichen Charafter jo gut twie nichts zu jagen, dejien- 
ungeachtet hüllte jich Groß und Klein, Arm und Reich 
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auf Monate in tiefe Trauer. Es war nun einmal jo 
Styl. Man jah feinen „anjtändigen” Menjchen ohne 
jeinen Flor am Hute. Die Frauen gingen ganz in 
Schwarz. Selbit die in London jo furchtbar zahl 
reichen Antivejtalinnen jtationivten jeßt in Trauer auf 
dem Trottoir. Niemandenm erjchten das fomiich. Um 
dieje Zeit hatte Reinhold Solger, einer der beiten 
deutjchen Burblictiten in der damaligen Brefje etwas bei 
Herren Tujjaud, dem Eigenthümer eines großartigen, ein 
ganzes Haus vecupivenden Wachsfigurencabinets zu thun. 
Auf jeine Anfrage bemerkte ihm die Dame an der Eajfe, 
Herr Tufjaud werde heute faum zur jprechen jein, da er 
jämmtlichen Wachsfiguren Trauer für die Königin-Witive 
anzulegen habe. Und jo war es in der Ihat. Selbit 
die Puppen aller berüchtigten Mörder in den fogenannten 
cabins of Horror erhielten ihren jchiwarzen Flor und 
trauerten jechs Wochen lang nach Vorjchrift des Hof 
marichallamts. Ganz London fand dies jehr finnig 
und anjtandvoll und der Franzoje Tufjaud, der jo voll 
tändig auf die „englischen Gefühle“ eingegangen, wurde 
eine allbeliebte Berjönlichkeit. 

Eines Nachmittags nahmen mic) meine jungen 
Freunde nach Penbrofe-Lodge mit, wo ihr berühmter 
DOheim mit feiner Familie in einer parfartigen Ynlage 
wohnte. Er empfing uns freundlih. Lord Fohn Ruffell 
war gleichjam das Duodezmodell eines Mannes, Elein 
und auf den erjten Blief unfcheinbar. Sein Köpfchen, 
das er in eimen großen Cylinderhut zu vergraben pflegte, 
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war winzig, das Haar dürftig. Sein Geficht, von hing 
artigem Schnitte, Hatte den Ausdrud gedanfenvollen 
Ernjtes und tiefer Ruhe mit einem Beijah von Schwer- 
muth. Der Mund war breit, von zivei tiefeingegrabenen 
Linien eingefaßt, aber jchön geformt, die Lippen meist 
wie in tiefer Meditation feit aneinandergepregt .... ©o 
erichien Lord Fohn als ein gar jtiller Mann ımd es war 
jchier unbegreiflich, wie diefe winzige Figur der Träger 
der Rolitif einer Weltmacht und der Führer einer großen 
Partei jein jollte. 

Dennoch ijt er dies unleugbar gewejen. 

Der bei der Partei des Abjolutismus verhaßtejte 
Manı war damals Lord PBalmerjton. Aehnlich, wie bei 
den heutigen Ultvamontanen die „Freimaurer“ alles Arge 
verichulden, jollte Damals „Lord Feuerbrand“, wie er 
genannt wurde, an Allem jchuld jein, was den Wünfchen 
und Abjichten einer zügellojen NReactionspartei irvgendivo 
in die Quere fan. Begreiflich war Lord Soon, als jein 
Partner in der Negierung, auch übel angejchrieben. Es 
fam die Nede darauf und Lord John bemerkte, daß Ichon 
die alten traditionellen Grundjäge jeines Haufes ihn auf 
eine andere Bahn twiejen, als die, "welche den jebigen 
Machthabern auf dem Continente genehm jei. Er jtehe 
zu Senen, die das Selbjtbeitimmungsrecht der Wölfer 
anerfennten umd rejpectirten. 

Sch jah das Parlamentshaus und wohnte einer 
Situng des Unterhaujes bei. Ein ungeheures Gebäude 
gothiichen Styls hat das 1834 durch Feuersbrunft größten- 


eils zerjtörte Haus erjeßt. Die Fronte mit den zahl- 
ofen Fenftern will gar nicht enden, die Ihirme umd 
i$  Ihücnchen geben dem Balajt der gejeßgebenden Körper 
g‘  Achnlichkeit mit eimer Kathedrale, das Streben nad) 
 malerifcher Wirkung hat dem Charakter des Neubaues 
e. ‚geschadet, den mehr Würde und Einfachheit zu wiünjchen 
wäre. Zutritt zu erhalten it jehr jchwer, eS bedarf der 
_ Intervention eines Mitgliedes des Haufes. Man dırcch- 
wandert anfangs den alten Theil des Gebäudes und in 
den Hallen und Gängen jtehen alle Gejtalten des alten 
Ey auf. Hier wurde Crommell zum Lord-Protec- 
tor ernannt, hier wurde Gericht gehalten über Ihomas 
 Morus, Jane Grey, Ejjer, Carl 1. In den Corridoren 
en ängen Bilder, ftehen Bildfäulen: John Hampden, Falk 
land, Walpole, Burfe, Pitt, For. 
3 sm PBrineip find die Sigungen geheim. Cs wird 
angenommen, dag die Abgeordneten von der Anwejenheit 
der Perjonen, denen jie Eintrittsfarten verjchafft haben, 
e gar nichts wijjen. ES würde genügen, daß ein Mitglied 
des Haujes jagte: Herr Speafer, ich bemerfe dort auf DB 
der Gallerie Perjonen, die mir nicht zum Haufe zu 
gehören fcheinen — der Speafer müßte die Tribüne 
 jofort räumen laffen.  Dejjenmgeachtet gibt es eine 
E: reporter's gallery und dahinter eine lady’s gallery. 
— Man nimmt an, daß fie nicht eriftiven. 
Ei: Die gentlemen of the house of commons jißen 
Bi: eilt von ein Uhr Nachmittag bis zwei oder drei Uhr 
= Be atgens. Merkwürdige Wahl ver Zeit, wird man jagen, 
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aber hier ijt ja alles anders als jonjtivo. Der „Speafer“, 
eine ungeheure weißgepuderte PBerrüdfe auf dem Stopfe, 
ist in einer Art von hölzernen Nifche, Die Durch griüme 
Vorhänge und Schivme vor dem Licht geichiitt ift — 
er wohnt mehr der Berjammfung bei, als daß er ihr 
präafidirt. Er ijt jo umnbeweglich, daß man meint, er 
Ichlafe. Er hat das Haupt unbededt, während alle Hebrigen, 
Minifter und Abgeordnete, den Hut auf dem Kopf heben, 
tie die Juden in der Synagoge. 

Dem Tiiche der Secretäre gegenüber jigen Die 
Minifter auf einer Bank: hier jaß Lord John, hier Lord 
Balmerjton, den ich nach den Bildern im Bunjch jofort 
erfannte. 

Die Berfammlung beitand aus wenig mehr als 
fünfzig oder jechzig Mitgliedern. Die Debatte hatte 
ganz den Charakter einer Brivatunterhaltung. Gegen 
Sieben lichteten jich die Bänfe, es war die Eijjensftunde 
herangefommen. Gegen Neun füllter fie jich wieder. Die 
Neden wurden etwas lebhafter, behielten aber ihren 
ruhigen Charakter. Nur mein eiferner Borfas, bis gegen 
Ende auszuharren, hielt mich feit. ES mochte um Mitter- 
nacht jein, al$S man zur Abjtimmung jchritt. Der 
„Sprecher“, der die ganze Zeit feinen Laut von fic 
gegeben, erhob jich und jprach die drei Worte: strangers 
must withdraw! (Wer hier fremd ift, muß fich zurüd- 
ziehen.) Sch meinte gehen zu müfjen, aber die Zuhörer 
auf den Galerien regten jich nit. CS war nicht von 
ihnen die Nede. Won ihnen wird ja angenommen, daß 


> nicht da find. 2 
Yan verlieft der „Sprecher“ die Frage, die zur Ab- 
E- ftimmung gelangt, und fordert die, welche mit ay (ja) 
ftimmen, vechts, die mit no (mein) jtinmen, Limfs abzu- 

gehen, auf. 

Die tellers (Zähler) ftellen jich auf, die Parla- 
 mentsmitglieder defiliven in zwei Neihen. Die Zähler 
verkünden die Ziffern, der Sprecher verkündet die Majo- 
rität ımd die Sigung ijt zu Ende. - 


= 
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Coventaarden. — London bei Nacht. 


:: Marietta Alboni war in London, ihr Name war 
am allen Eden zu lejen. Es wınde Meyerbeers Prophet 
gegeben, jie fang die Fides. Begreiflicher Weile zug es 
mich Hin, aber ich erfuhr eine jchiwere Enttänfchung. ch 
——  wimde von den Genjoren, den Hiütern guter Sitte, die 
rechts md Linfs von der Cafje fißen, zurücgewieen. 
 Müt einem verächtlichen Bid auf meinen Rod und einem : 
 Schütteln des erhobenen Zeigefingers ertünte mir gleich- 
zeitig von beiden Seiten der Auf: French eut, sir! No 
admittance, sir! (Sranzöfischer Schnitt, mein Herr! Kein 
 Butritt, mein Herr!) und mir blieb nichts übrig, als 
 stehrt zu machen. r 
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Sch Hatte nicht gewußt, daß in Coventgarden auch 
für den Bejuch der Galerien ein jchivarzer Fra und 
weiße Halsbinde unerläßliche Bedingung jeien. 

Sn Fortgehen dachte ich: es ift auch jo gut. Sm 
der Nolle einer alten Frau will ich Dich nicht zuerjt 
tpiederjehen, jchöne Mearietta! Du jollft fortleben in 
meiner Erinnerung wie bisher, Ihön, blühend und ewig 
jung! 

Um jo jorgfältiger in meiner Toilette war ich Tags 
darauf, wo Lady Nuffell ihre Loge hatte und mich in 
diejelbe einfund. Sie war im erjten Range. Ningsum 
jaß lauter patriziih” Blut, edle Abkunft von Höchiter 
Neinheit. Jeder im weiten Halbfreife fonnte feinen 
Stammbaum gleich arabischen WBollblutpferden auf eine 
unabjehbare Neihe von Ahnen zurücrühren. Und jollte 
doch ein Geringerer da jein, jo Hatte er mindeltens 
eine halbe oder ganze Willion jährlicher Nente zur vers 
zehren. 

Man gab die Hugenotten. Mario und Julia Grifi, 
beide jung, beide jchön, eims im das andere verliebt, 
jangen den Raoul und die Balentine, mit Stimmen, wie 
ich ähnliche noch nie gehört, mit einem Leidenjchaftlichen 
Spiel, wie ich es noch nicht gejehen. Aber das war auch 
alles. Die Yusjtattung war weniger al$ mäßig, Das 
Enjemble Schlecht, die Ziwiichenpaufen von willfürlicher 
Länge. 

Das Bublicum des erjten Ranges machte einanz- 
der von Loge zu Loge Bejuch. Die Damen mujterten 


mit dem Dpernguder die Diamanten ihrer Gegenüber; 


. die Aufmerffamfeit wendete fi) mur in den Saupt- 


_ momenten der Scene zu. 
Unvergeßlich find mir die Bilder vor dem Opern- 


haufe, wenn das dornehme Bublicum den hellen Räumen 


entjtrömte. 
Dieje Grandezza der harrenden Lafaien, der Exnit 


amd die beinahe priefterfiche Hoheit des heranfahren- 
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den Kutjchers, das Sichbäumen der edlen Pferde unter 


dem Wink der Peitjche, das Aufichreien der Fußgänger, 


die überfahren zu werden fürchteten, das plößliche 


gemeine Fluchen des Oberpriefters mit der Beitjche, 
wenn solch” ein Elender jich) in Gefahr gebracht, der 
Lärm der davonfahrenden Garofjen, dem Tojen einer 
Meeresbrandung vergleichbar — das war alles jehr 
merf- und denfwürdig. Ein paar Hundert Schritte weiter 
_ fonnte man dann ficher jein, einem weiteren Bilde des 
Londoner Nachtlebens zu begegnen: einem halbverhun- 


- gerten Weibe, mit einem Kinde an der Brut, ein Bild 


des Jammers, doch zu gewöhnlich, um von Jemanden 
beachtet zu werden, einer obdachloje Familie, die auf der 
Gafje übernachten zu wollen schien. 

Schnapsbuden wie Baläjte waren aufgethan mit 
großen Spiegelfenjtern, auf denen in Goldbuchjtaben: 


 Thahmilch, Bergesthau gejchrieben jtand, mit bumt- 


bemalten Fäfjern und’marmornen Büffets, die im Schein 


= des Gaslichtes funfelten: in ihrer Umgebung Gruppen 
bon Weibern mit bfeichen eingefallenen Gefichtern, 
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Gefichtern, trodenem Hujften, efelhaften Lumpen. ch 
juchte rajch die nächte Kutjche, um in mein  stilles 
Dmartier von Audley Square zurüdzufehren... .. 


WE 


Das britijche Mufeum und die Rejte von Yiniveh. — Der Keilichriftleier. 


Unter den Schägen, welche das britiiche Mufjeum 
bejiigt — Spolien einer Welt, durch eine mweltbeherr- 
ihende Nation in eimem riejigen PBalafte aufgejpeichert 
— ipmren die neulich herübergebrachten Weberrejte aus 
iniveh nicht die am wenigjten jehenswerthen. Sie er= 
regten eben ungehenres Aufiehen. 

Schön genug, daß man fie ohne äjthetiiches Mlik- 
behagen bejchauen fan, nachdem an die Frieje Des 
Parthenon, die Neberrejte des Tempels von Aegina und 
die Bildiverfe des athenischen Bacchustempels gejehen hat, 
find jie duch ihr culturhiftoriiches Interejje überaus 
anziehend, indem jie den Bejchauer mit padender Gewalt 
in die Zeit jener babylonischen Weltmonarchie hinüber: 
verjegen, weiche ungefähr ein. Menjchenalter vor Beginn 
des trojaniichen Kriegs durch Ninus und jeinen Sohn 
Yıinyas gegründet wurde, von Niniveh und Babylon aus 
Vhönicien und Paläjtina eroberte, ganz Wejtajien be= 
herrichte und exit 550 vor Chrifti Geburt durch Die 
Berjer zertrümmert wurde. Mehrere hundert Tafeln, 
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mit flach erhabenen Basveliefs beveft, erihliegen uns Bee: 
12 eine ganz eigenthümliche Welt, fremder und jeltfamer as i 
- Alles, was jogar die egyptiiche Vorwelt uns geboren, se 


 indeh die langen Jnjchriften in SKteilichrift, welche allen 
1 Raum bedefen, der nicht mit bildlicher Darjtellung er- 5 
: füllt ift, uns wie jeltiame Käthjel erjcheinen, die uns E3 
ein Leßtes und BVerjchlofjenjtes noch zu entfalten jcheinen. z Bi: 
Zu ganzen Stunden fonnt” ich troß aller Ungunft er 
Näumlichkeit vor Ddiefen wunderbaren Weberrejteit jtehen, 
„pie einer bejjeren Aufitellung in neuerrichteten Sälen 


entgegen‘ jahen und mich in ihnen vertiefen. Be 
Sch jah die Monarchie vor mir in ihrer vollen Be 
naiven Urform. Um die Perfon des gottähnlichen umd R% 
 gottbejchüßten Kaifers gruppirt jich ein ganzes Leben von Be 

- Feldzügen und Triumphen, von Opferungen und religiöjen & 
E Geremonien. Bor jeinen Pfeilen erliegt die Revolution, BL; 


'i welche in der Gejtalt des Greifen, des unveinen Thieres, 
 dargeftellt wird. Unter jeinen Händen entzimdet fich auf 
| dem Altare das heilige Feuer, denn der Monarch ijt nicht 2 
nur umbejchränfter Herr der Leiber, jondern auch als E 
erjter PBriejter Herr der Seelen. Um jeinetwillen fallen 
bier umter den Gejchofjen der Feinde die Srieger von 
den Sturmleitern hinab in die Gräber und Ströme, 
welche die Fejtungen jcehügen, ihm gehört alle Beute des 
Eieges, mag jie num im ben goldenen Gefäßen ausge 
_ raubter Tempel oder in den Frauen der bezwungenen > 
Stämme bejtehen. Und jeltjam! nicht der oder jener e 
Herricher ijt es, den Dieje Tafeln verherrlichen, es ijt Die 
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Monarchie an und für fich, abjtrahirt von ihren jedes- 
maligen Trägern, und nur ganz zufällig in dem oder 
jenem Herricher vergegentwärtigt. 

Aus wie viel verschiedenen Jahrhunderten daher auch 
dieje Tafeln jtammen, fie zeigen uns immer denjelben 
oder doch einen allen früheren ganz ähnlichen König, der 
den Kampf gegen Aufrührer oder Feinde beiteht. m 
langen engen Gewwande jteht er größer alS die Uebrigen 
in der Mitte jeiner Leibiwache da und führt den Kampf 
an. Celten ijt er zu Wagen, meijtens zu Fuß, zunächit 
von zwei PBerjonen begleitet, von Denen die eine jeinen 
Köcher trägt, die andere ihm den Sonnenjchirm über den 
Kopf hält. Er, in gemefjener Ruhe und Würde, jchießt 
den Pfeil ab. Sein Schußgott, ein phantaitisches Fdol, 
das in Wolfen über jenem Haupte jchivebt, schießt zu 
gleicher Zeit und jo ijt es natürlich, daß der König nie 
fein Biel verfehlt. Auf anderen Basreliefs fit er iwieder 
zu Thron und empfängt Gejandte, welche an ihrer Tracht 
als Bervohner fremder Gegenden zu erkennen find. Lange 
Züge von Frauen werden mit gebundenen Händen umd 
ichmerzvoll gejenkten Gefichtern entgegengeführt: er wird 
mit den Schönjten unter ihnen gar bald feinen Harem 
füllen. Wir finden ihn zuleßt vor dem Mltare, den 
Göttern das Heilige Feuer anzündend. Briejter, welche 
Seierföpfe Haben und Schlachtmejjer im den Händen 
halten, bringen ihm das Opferthier. 

Alle diefe Figuren find großartig, wiürdevoll und 
doch Leben fie nicht, es find feine Menjchen. Sie wollen 
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ichreiten und haften mit beiden Fußiohlen an dem Boden ; 
jie handeln jcheinbar und doch fan jich Niemand darüber 
täufchen, daß ihnen die lebendige Wärme Fehlt. Man 
denft an die Menjchen der griechischen Miythe, an ihr 
Ihun und Wejen, ehe ihnen Prometheus das belebende 
Feuer herabgebracht. 

Lange Iujchriften erläutern diefe bildlichen Dar- 
itellungen; jie erjchienen mir ftets wie höchjt anlodende 
Käthiel. — IH Ichäme mich nicht, zu geitehen, daß ich 
noch vor wenig Monaten geglaubt hatte, die SKeilichrift 
jet unentziffert geblieben. Sah ich dieje jeltiamfte aller 
Schriftarten, in welcher fich jtet3 dasjelbe Zeichen, Der 
Keil, im verjchiedenen Stellungen und immer wechjelnder 
Verbindung wiederholt, da jchien es mir, dieje Schrift, 
welche fich bei feinem Lebenden Bolfe mehr erhalten hat, 
miüjle ebenjo unlesbar bleiben, als die, welche die Natur 
auf dem Niücden einer Eidechje oder einer Schlange ein= 
gejchrieben. Dem ijt aber nicht jo. Der Menjchengeift, 
der der Hieroglyphenichriitt Egyptens Herr geworden it, 
it auch mit der Keilichrift fertig geworden. Wie? Das 
jollte ich bald erfahren. 

Durch einen Freund unjeres Haujes, Major Forbes, 
der alljährlich nach Karlsbad zu fommen pflegte, lernte 
ih einen jungen Gelehrten fennen, der täglih im 
Britiih-Mufeum bejchäftigt war. Mifter Mafay, jo hieß 
er, hatte dem Obrijten Rawolinfon jahrelang in Berjien 
zur Ceite gejtanden und jic) mit diefem an den Aug- 
grabungen betheiligt. 
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„Und Sie fünnen wirklich diejfe Snichriiten lejen ?* 
fragte ich den jungen Mann. 

„Sie machen mir nicht mehr Schwierigfeiten,“ er= 
widerte Diefer mit jchlichter Bejcheidenheit, „als dem 
Studenten die Meberjegung einer Stelle aus dem Xeno- 
phon oder IThucydivdes.“ 

Sc war außer mir vor Erjtaunen. 

„Die Sache begreift ich jehr leicht,” jagte Mafay. 
„Wir haben, theils in Feljen eingegraben, ipie in Hamas 
dan und in Beliitum, teils auf wohlerhaltenen Mauern, 
tie in Berjepolis, Inichriften gefunden, welche dreifpaltig 
gejchrieben und in drei Sprachen abgefaßt waren. Drei 
Bölferfamilien wohnten dort auf demjelben Sprachgebiete 
und zwijchen ihnen hevrjchte Gleichberechtigung der Jdiome. 
Sedes Feld zeigte ein eigenes Alphabet. Eins war im 
Keiljchrift, eines der beiden anderen perjiich, das gab den 
Schlüjfel. ES war nicht mehr jchiwer, die Eigennamen 
herauszufinden. Dieje mußten allenthalben gleich jet, 
das gab das Alphabet der Keilichrift. Auf ähnliche 
Weije hat vor ungefähr fünfzig Jahren die griechtiiche 
Schrift auf dem Stein von Nojette zur Entzifferung 
bierogiyphiicher Suichriften geführt.“ 

„es diefer Schlüfjel einmal gefunden war,“ fuhr 
der junge Gelehrte in jeiner Darlegung fort, „Iprangen 
alle Thüren auf. Die Tafeln zu Beliltum, Perjepolis 
und Nafich Tieferten mehr als achtzig Einzelnamen, deren 
Ausiprache durch die peritiche DOrthographie Fejtgejteilt 
wurde md für die man auch babyloniiche Aequivalente 
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erhielt. Mit Hilfe der befannten Worte galt es die um- 
befannten zu entziffern. Es mußten alle jemitiichen 
Analogien herhalten, damit man, die perfiiche LWeber- 
jegung zur Seite, den Sinn der Süße verjtehen Lerne, 
die man num bereits lejen gelernt hatte. Die Sprade, 
in welcher die Imichriften verfaßt waren, tar imeder 
bebräiieh, halbätich noch fyriich, aber die elementaren 
Worte und die grammatifalische Conjtruction zeigten bald, 
daß man es mit einer verloren gegangenen jemitischen 
Sprache zu thun habe. Manche Worte waren mit jolchen 
derjelben Bedeutung in fyriicher, hebräticher oder ava- 
biicher Sprache identiich.“ 

Wir jtanden während diejes Gejpräches vor einer 
Tafel von bejonders jchöner Arbeit, die joeben ausgepadt 
orden var. 

„Könnten Sie mir jagen, was auf diefer Tafel 
jteht ?° fragte ih Mijter Mlafay. 

„nenn Sie in einer Stunde twiederfommen, till 
ih Ihnen die Weberjegung vorlegen,“ war die Ant- 
wort. 

Sch fam wieder. Herr Mafay hatte bereits die 
Snichrift entziffert. Sie lautete: 

„Dies ind die Ihaten QTemenbar des Ziveiten, des 
Sohnes Sardanapals, im zehnten Jahre feiner Herr- 
iaft!“ 

„sch freuzte zum achten Male den Euphrat. Ich 
nahm die Städte ein, welche zu Aralura gehören und 
gab jie meinen Kriegern zur Plünderung.“ 
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„Herausgehend aus dem Lande Shaluma ging ich 
weiter in die Länder, welche dem Arama unterthan 
find.“ 

„Sch nahm die Hauptitadt. Arnia und gab fie und 
Hundert Städte der Nachbarjchaft der Plinderung anheim. 
Viel -gab e3 der Böswilligen; ih jchlug fie und nahm 
ihre Schäße mit mir.“ 

„Sodann jtieg ich hinab in die Ebenen von Same 
bura, verheerte die Städte Arama’s, Königs des NArarat, 
verheerte auch alles Land und die Quellen des Cu- 
phrat.“ 

„Sch wohnte dort bei den Quellen, die den Euphrat 
bilden, baute Altäre dem großen Gotte Rimon umd jeßte 
PBriejter ein, den Gottesdienst zu leiten.“ 

„Dann z0g ich in das Land der Arianen und nahm 
die Huldigung von jieben und zwanzig perfiichen Königen 
entgegen.“ 

„sch bejegte darauf die Städte Kathivra, Tarzane 
und Kharkhar, jo wie alle Städte, die von diejen ab- 
hängen. Biel waren dort der Uebelgejinnten. Sch con- 
fiseirte ihre Güter, gab ihr Land der Plünderung und 
ah bald das Neich zu meinen Füßen.” 

„ber in den Stämmen Shetina war eine Em- 
pörung ausgebrochen. ch überwwand fie mit Hilfe des 
mächtigen Gottes Aifarac. ch nahm den Shetina ge 
fangen jammt jenen Söhnen und Miniftern und hing 
fie auf an den Bäumen. Die Verführten begnadigte ic), 
nachdem ich ihnen ihr Gut weggenommen. ch jebte 
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Arhafit und Sirzafisha zu Statthaltern ein. Danır for- 
derte ich einen großen Tribut, bejtehend aus Gold, Silber, 
Ebenholz und edlen Steinen, führte unjre Sprache ein 
und lieg ein großes Danfopfer feiern in der Stadt 
Kamala.“ 

„Dies waren die Ihaten Temenbars im zehnten 
Jahre feiner Herrichaft.“ 

Selten noch hat mir ein Blatt jo viel zu denfen 
gegeben, twie das, welches ich soeben in den Händen 
hielt. 

Die Inichrift war aber auch angefichts der eben 
erlebten Feldzüge umd Niederwerfungen von einer ent- 
jeglichen Aectualität. 

Sch mußte mich fragen: Hat fih die Welt und 
ihre Gejchichte feit Dreitaufend Jahren in ihrem Wefen 
eigentlich verändert? Haben alle VBerjuche der Menjchheit, 
eine Ordnung zu Schaffen, in der jeder Einzelne jeiner 
Würde als Menich und als integrivenden Gfiedes des 
Ganzen fich bewußt wird, irgend welchen Erfolg gehabt ? 
Alles it auf die Gewalt gebaut und das Gejeß der 
Erbfolge gibt Leben und Glüf von Millionen dem Zu- 
fall und der Willkür anheim. Auf einen Schwachen und 
Ichlaffen Sardanapal folgt ein gewaltfamer Temenbar. 
Mit den fiegreichen Despoten jind die Götter und das 
PBriejtertfum. Was ijt der Unterjchied von damals und 
heute? Hier ijt alles jchroff, nackt und falt gejagt, was 
unjere Zeit mit einem Wujt von Beichönigungsphrajen 
umhüllen würde. Sit es aber wejentlich ein anderes, 
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als das, was ich heute vor unjeren Augen begibt? E3 
find eijerne Furchen gezogen, im denen jich die Gejchichte 
bewegt. Ein Thor derjenige, der jie nicht begreift! 


Deutiche im Eril. — Im Carlton=Club. 


Sch Hatte in London viele Bekannte gefunden, dar- 
unter verjprengte Nejte der Revolution, wie Mori Hart 
mann, Reinhold Solger, Ludwig Bamberger, Arnold 
Nuge. Auch Adolf Stahr, den ich zulegt in Heidelberg 
gejehen, und Fanny) Lewald tauchten flüchtig auf. Sch 
(ernte Franz Pulsty fennen, einen geijtvollen und liebens- 
würdigen. Mann, der an Kofjuth’S Seite eine bedeutende 
Nolle geipielt hatte. Und damit zu den NKevolutionaren 
der Gegenjat nicht fehle, war auch Ladislaus Rieger da. 
Diejer, damals noch ein junger Mann, unverbeiratet, 
hatte in Wien auf Seite der Regierung gegen die Re 
bolution gejtanden und nur aluoft auf die Häupter 
der Deutichen und der Liberalen ein Strafgericht dircd) 
orthodore Slaven herbeigerufen. Nun hatte aber gar 
bald die Auflöjung des Neichstages zu Kremfier den jla= 
vischen Hoffnungen ein Ende gemacht, die Slaven hatten 
einjehen gelernt, daß das djterreichiiche Cabinet jiy nur 
ihrer bedient habe, um dem deutichen Liberalismus ent- 
gegenzutreten und die Bundesgenofjen nicht bejjer,- als 


4 rien, wie wir mit den umjrigen. Wir trafen uns als 
Landsleute umd jchloffen Frieden. Seine Laufbahn fehien 
 beendigt, wie die unjrige beendigt war. 

Mit Mori Hartmann fonnte ich mich leider, zumal 


ehedem. Wir waren zu lange getrennt gewejen. Mich 
hatte der Ausgang der Dinge von Achtundvierzig belehrt, 
dab man mit gegebenen Kräften rechnen miülje. Ich 


2 wiünjchte unter den gegebenen Berhältnifjen eine völlige - 


 — Somderjtellung Dejterreichs und Deutjchlande. Daraus, 
meinte ich, fünne Deutjchland feinen Vortheil ziehen, daß 
68 zu jeinem eigenen einheimifchen Snechtungsapparat 
noch den mit fremden Elementen über und über gejeg- 
 neten SKuechtungsapparat des öjterreichiichen Gejammt- 


“ unglücfichen Che Deutichlands mit Dejterreich wünichen. 
Was jpäter zu mwünjchen, jet Sache zufünftiger Ers 
: _  Mägung. Das nannte mım Hartmann einen Abfall von 


——— Berhältniffen eine Somderftellung Defterreichs und Deutjch- 
Sands adoptire, vielmehr überall theoretifch die Einheit 
beider Länder aufrechterhalte. So war er ein „Groß- 
Deutjcher“, ich aber jollte, was beleidigend flang, ein 
 „Kleindeutjcher” geworden fein. Das war ich allerdings 
- geworden md bin es geblieben. Es gab allerlei Debatten 
Er und Hartmann, mit großem Selbitgefühl ausgeitattet, 


ee zu behandeln ee Borläufig 4 are B%. 
Rieger und jeine Sreunde ebenjo bankerott mit ihren Theo- ) 


in pofitifchen Fragen, nicht mehr jo verjtändigen, wie _ 


jtaates erhalte. Man müfje vorerjt die Trennung der 


der deutjchen Demokratie, die unter feinerlet gegebenen - 
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führte fie in einer Weife, daß ich an ihnen fein Ge- 
fallen fand. Wir fingen jchon an, verjchiedene Wege zu 
gehen. 

Bon meinem alten Mentor, Major Forbes, war ich 
in Garlton-Elub in Pall-Mall eingeführt worden. Die 
vornehmen Club-Häufer twie Carlton, Travellers u. j. w. 
find der Stolz des Engländers. Cine Fronte von edlen 
Duadern, Gejimje, mit Marinor und Granit verbrämt, 
ungeheure Spiegelfenjter, dunkle Marmorjäulen zwijchen 
den Fenjtern kündigen jchon von drangen einen Tempel 
der guten Welt an. Wir betreten ein prachtvolles Treppen- 
haus, es empfängt uns die Pracht järlengetragener, mit 
Sresfen, Medaillons, Arabesfen, Zierathen aller Art 
decorirten Hallen, es öffnen ji Lejes, Spie- und Ge- 
jellichaftszimmmer, mit allem modernen Comfort ausgejtattet. 
Das Ganze ijt jo erclufiv, der Zugang jo jchiver möglich, 
wie die Bafjage des StameelS durch) das befannte 
Nadelöhr. 

„Hier fommen Wenige herein!“ jagte Freund Forbes 
mit erhobenem Finger. „Sie müfjen mwiljen, daß jelbit 
hohe Familien ihre Söhne gleich nach der Geburt als 
Candidaten zur Aufnahme vormerken fajjen....“ Und 
dabei jah er mich mit einem Blide au, als wolle er jagen; 
„sühlit Du num auch, mein Junge, was ich fir Dich 
gethan Habe? Weit Du jest, wer ich eigentlich bin, ich, 
der humane, jchlichte Mann und doch Einer, der bier zu 
Haufe ijt, ja Einer, der auch Dir den Eintritt in Dies 
Heiligtum öffnen fonnte?“ 
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Sndeß wandelten wir über weiche Teppiche umd 
Läufer dur eine Neihe von Lejezimmern. Schwere 
Tische von Mahagoniholz, mit grünem Tuch beffeidet, 
tparen mit Zeitungen und Monatsjchriften bedeckt, niedere 
Divans und behagliche Lehnjtühle, mit dunfelgrünem 
Leder tapezirt, [uden zum Siben ein. Der Bejuch war 
jehr jpärlih — allerdings war es noch um die Nach- 
mittagsjtunde und diefe Räume mögen fich erjt in jpäter 
Kacht beleben — da und dort jaß eine feierliche unnah- 
bare Perjönlichkeit, den Hut auf dem Kopfe in eine 
Zeitung verjunfen, faum daß irgendivo zwei Berjonen 
im Gejpräch miteinander in der Fenjternifche standen. 

Forbes ging an eine Thüre — ein umgeheuerer 
Bücherfaal that jich dem Blide auf. „Hier jtehen vierzig- 
taujend Bände zu Ihrer Verfügung!“ jagte er. Wir 
wanderten wieder eine Strede und blieten in ein Rejtau- 


Eu 


rationslocal mit prachtvollem Buffet. „Hier werden Sie 
es gut, aber nicht wohlfeil finden,“ jagte er. „Hier it 
für alle Bedürfniife geforgt. ES gibt jogar ein Rauch- 
zimmer, allerdings im dritten Stod, unter dem Dache, 
für Die, welche der Häßlichen Gewohnheit des Nauchens 
föhnen ....... Und num fafje ich Sie allein. Sie find 
hier eingeführt. Ihr Name fteht im Buche, die Diener- 
Ichaft fennt Sie, Sie fünnen jo oft fommen, wie Sie 
wollen und jo lange bleiben, al Sie mögen. Sie ditrfen 
lich wie zu Haufe fühlen, jeder Engländer fühlt fich zu 
Haufe in jeinem Club. Sehen Sie, da jind Eleine Tijche 
mit allen, was man zum Schreiben braucht. Rapier 
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und ComvertS tragen den Stempel des Haufes:- Carlton- 
Club. Schreiben Sie jet gleich ein paar Briefe, vor 
allem einen an Ihre Eltern. Wie werden die jtaunen, 
wenn fie „Sarlton-Efub“ auf dem Blatte lefen! Und num 
noch Eines: ich habe eine dringende Bitte an Sie zu 
itellen! Sie haben eine verzweifelte Neigung, im Zimmer 
Shren Hut ablegen zu wollen. Es it allerdings jehr 
heiß, aber das darf nicht fein, der Hut muß auf dem 
Kopfe bleiben. Jon abzunehmen, it jo jchredlich vulgär. 
Das gibt es nur auf dem Continente.” 

Darauf entfernte fich mein Freund, nachdem wir ein 
fräftiges shake-hands gewechjelt, aber unjere Hüte nicht 
gerückt hatten, und ließ mich als Lejer ın den Pracht 
vollen Räumen zurüd. Die Novitäten der Prefje, Die. 
eben Senjation erregten, lagen auf dem Tijche. Fch hatte 
die Wahl zwiichen Ledru Nollins „Verfall Englands,“ 
Carlyle’s „Later days pamphlets,“ umd den berühmten 
Artifeln des „Morning Chronicle,* „The Labour and 
the Poor“. 


VINM. 
Sondoner Studien. — Durch das fchottiiche Hochland. 
Eines Tages im Juli jchlenderte ich, Furz vor der 


Ejienszeit, in Negentitreet. ES war um die Stunde, im 
welcher die falhionable Damenwelt Londons ihre Wall 


fahrt durch ar een antritt. Eine Equipage Giekt 
ven einem Jutvelierladen, ziwei Damen, die eine alt, mit 
grauen Löcchen, die andere jung und zierfich, jtiegen aus, 
während ein Bedienter den Schlag hielt. Ich erfannte 
Er: die junge Dame auf den erjten Blif als Margot. 
0 ,$ir8 möglich!“ vief ich, auf fie zutretend. „Hier 
im London treffe ich Sie wieder ?“ 
„Sie irren jich, Monfteur,“ erividerte mir Margots 
_ mverfennbare Stimme. „Sch habe nicht das Vergnügen, 
Sie zu fennen” — 
Und jie verichwand im Laden. 
Was follte ich mir denken? Margot, die mich nicht 
fennen wollte! In ihrer Toilette ganz verwandelt, Ju- 
welen einfaufend, fie, die jo einfach dahergegangen und 
m über ein bejcheidenes Frühtüc freuen konnte! Margot 
als Dame. Denn daß ich mich ivre, davon ijt feine 
Rede. &o fann die Natur nicht jpielen, daß fie zivei jo 
> ähnliche Gefichter, zwei jo ähnliche Stimmen jchafft. 
—- & ift Margot. Seltfames Mädchen, wie fpielit Du 
a mit mir! 
4 a IH war weiter gegangen, num fief mir ein, den 
 Kutjcher zu fragen, wer und was die Damen fein. IH 
 fehrte um; der Wagen fuhr eben mit ihnen davon. 
> . Sch fragte mich, was meine Freundin habe ver 
B  anlafjen fönnen, fi vor mir zu verleugnen und fan 
zur Annahme, daß blos ein äufßerer Grund, die An- 
-  wejenheit der" alten Frau, dies Benehmen veranlaft 
haben fünne. 
N: zen Gedichte meines gebeng, II. 8. 15 
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Sp erwartete ich mehrere Tage einen Brief, der 
mir Aufflärungen geben würde. Aber ich wartete ver- 
geblich; es follte eine lange Zeit vergehen, bis Margot 
tpieder vor mir auftauchen follte. 

Es ijt jelbjtverjtändlich, dag ich meinen Aufenthalt 
in London nach beiten Kräften zu nubgen bejtrebt war. 
Sch bejuchte Sanet Paul, die Wejtminter- Abtei mit ihren 
hiftorischen Grabjteinen — Byron ift nicht da, wohl aber 
der Schmierer Southey — durrchivanderte zu wiederholten 
Malen das gigantische Mufeum, das mit jeinen auf- 
gejtapelten Schäßen geradezu verblüffend wirkt, bejah 
den Tower, Bufnghampalaft, die Nationol-Gallerie und 
Hamppdencourt mit jenen NRaphael’s und Mantegna’s. 
Sch bejah auch den Themfetunnel und durchiwanderte Die 
unermeßlichen Näume der Dod3. 

Jachdem ich auf folche Weile die Stadt Fennen 
gelernt, jollte ich wenigjtens einen oberflächlichen Begriff 
von den berühmten engliichen Landjigen erhalten. Meine 
beiven jungen Freunde geleiteten mich nach Woburn, too 
ver Senior ihrer Familie einen Theil des Jahres reji- 
dirte. Wir Durchiwanderten herrliche aber unbewohnte 
Räume, Wohnzimmer, in denen, von feinen profanen Auge 
gejehen, alte Ban Dyfs und Holbeins an den Wänden 
hängen, Cabinete, in denen mehr als die Waffen mich 
die Jagpjtücfe von Snyders interefjirten. Wir jahen die 
Gärten mit ihren Gewächshäufern, Treibfaften, Pfirich- 
jpalteren, Trüffel und Spargelbeeten, furz, allem, was ein 
englischer Großer zum Leben unentbehrlich braucht. Wir 
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fofteten Schon im Auguft Tüße, riefengroßge Trauben. Nım 
 wandelten wir durch die Anpflanzungen, wo bald bier, 
bald dort ein Fafan mit trägem Flügelichlage aufflatterte. 
Nun folgten weitere Ausflüge aufs Land. Wir er 
bejuchten Salisbury, die merkwürdige Stonehendge, DI Be 
Sarım, Aihby de la Zouch, mit den Ruinen der Burg, 
die aus Walter Scotts Soanhoe befannt ijt, endlich 
Plymouth. Beim herrlichiten Wetter wırde eine Dampf- 
—  boot-Fahrt durch den Canal umternommen, bei der wir 
3 auf der Sujel Wight, in Ayde und Comes Halt machten. 
7 


&3 waren jchöne, jonnige Tage, an denen ich des Jnter- 
ejjanten überviel jah. 
Ende Juli trat ich eine Neife nach Schottland an, 
das mich, als das Heimatland meiner Mutter, ummider- 
jtehlich anzog. 
2 sh war in Glasgow wieder mit dem „Pfaffen 
> Mauritius” zufammengetroffen; auch Ladislaus Rieger, 

der diejelbe Tour in Abficht Hatte, stellte fich ein, wir 
beichlofjen gemeinjame Fahrt. Zuerjt jahen wir Edinburg, 
die Stadt, der an maleriicher Wirkung feine Europa’s, 
jelbft Neapel nicht, gleichfommt. Wir hatten uns in 
einem Hötel der Highitreet einquartiert und befanden uns 
dort jeher wohl. Zu wiederholten Malen wanderten wir 
nach Calton=Hill, bejichtigten die verblichene Pracht von 
 Holyrood umd genojjen von der Höhe des Cajtells die 
Ausficht auf die labyrinthiichen Gafjen der Stadt, die 
blauen Gebirgsfetten des Hochlands und das weithin- 
B; gebreitete Meer. 
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um wurde das Hochland durchiwandert.. Die roman 
tiihen Seen Loch Long und Loch fine, das reizende 
Suverary hielten ung mehrere Tage fejt. Eine projec- 
tirte Zahrt nach der Imjel Staffa, der Fingalshöhle und 
dem Niejendamm (giants causeway) wurde leider durd) 
den Eintritt jchlechten Wetters vereitelt. 

Meine jchottiiche Reife ging unter jeltfamen piycho- 
logijchen Brocefjen vor jih. Hundert Bände von Walter 
Scott hatten mich, da ich fat noch ein Knabe var, mit 
Edinburg, Holyrood, dem jchottiichen Hochland, feinen 
Seen, Höhlen und Haiden befannt gemacht. Num jah 
ih mit Augen die Orte twieder, die ic) zı:dor, vom den 
Gebilden der Dichtung belebt, im Geijte gejchaut. Hier 
fand ich mich zurecht, dort fühlte ich mich verwirrt. Die 
Wahrheit blieb in den meijten Fällen Hinter dem Bhan- 
tajtebilde zurüd. 

Wieder in Edinburg eingetroffen, nahm ich Abjchied 
von Morit Hartmann, der nach Rotterdam abging. Ich 
habe ihn, merfwürdig ‚genug, jeitdvem er, in einen jchoi= 
tiihen Plaid gehüllt, eine Hochlandsmüge auf dem Stopfe, 
zu Schiffe jtieg, nicht twiedergejehen. Unjere Correjpon= 
denz geriet) in’s Stoden und nach und nach hatte Feiner 
mehr das Bedürfnif, den andern aufzujuchen. Der 
„hönjte Mann des deutichen Barlamentes“ hatte fich 
allmälig, verwöhnt Durch Frauengunjt und gejellichaft- 
fihe Erfolge, jehr verändert, er hatte ein Wejen angenom- 
men, das mir theatraliich erichten. Das Leben hatte 
ung, jeitdem wir auf derjelben Schulbank gejejjen, im. 


> gar verjchiedene Formen gegoffen; twir verftanden uns 
nicht mehr. Sugendfrenndichaft ift ein Strijtall, der zu- 
= weilen aus faum nachweisbaren Urjachen verwittert und 
den feine Kunft mehr erhalten und zufammenfügen fan. 
f Mitte Auguft war ich wieder im London, nahm 
aber den Rückweg über Paris, um Heine twiederzufehen, 
 deifen Tage gezählt fchienen. 


4 A 


IX. 


Paris. — Beine und der Eircusdirector. — Anzeichen des nahenden 
Empire. 


2 Sch traf Heine diesmal in einem befjeren Gejund- 
= heitszujtande, als ich erwartet hatte. Im Bergleich zum 
- vorigen Jahre hatten jich feine Schmerzen gemäßigt und 
feine Stimmung gehoben. Ich konnte mich ihm täglich) 
. nähern. 

: Irogdem in den damals korfkirgeenien deutjchen 
— Kreifen fein Schriftitellername Schlimmer angejchrieben 
Stand al3 der jeinige, war doch im Allgemeinen umd 
. bejonders bei der in Trümmern nocd vorhandenen libe- 
= ralen Partei das Intereffe fir den franfen Dichter ein 
Iebhaftes geblieben umd ein Deutjcher, der in Paris 
 getwejen war umd Heine bejucht hatte, konnte ganz gewiß 
fein, von Fragen bejtürmt zu werden: ob er vielleicht 
| wieder auffommen könne? Ob er denn twirflich Fromm 
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geworden? Db er noch jchreibe und ob die Welt von 
ihm noch DBedeutendes zur erivarten habe? 

Sch 309, in der VBorausficht jolher Fragen, eine 
ichriftlihe Beantwortung derjelben vor und theilte Heine 
eines Tages mit, daß ich den Wormittag damit zugebracht, 
einen Artikel über ihn zu jchreiben, den ich der in Prag 
ericheinenden „Deutichen Zeitung“ zugedacht Habe; ich 
wolle denjelben morgen abjchiden. 

„geigen Sie mir ihn zuvor,“ rief er, „zeigen Gie 
mir ihn zuvor. Sch will ihn Lefen! Bringen Sie mir 
ihn morgen mit. Ohnehin find Sie auf morgen Abends 
Sechs zu mir zu Tiiche geladen, Ste werden die jchrift- 
(ihe Einladung bei Ihrer Rüdfehr jchon zu Haufe finden!“ 

„Sie geben ein Diner, dem Sie nicht beivohnen 
fönnen ?“ 

„sh werde vom Kranfenzimmer aus ajftjtiren.“ 

Als ih am andern Tage eine Weile vor der an= 
beraumten Stunde zu Heine fan, zog ich Torort mein 
Feuilletön aus der Tajche. Als ich an die Stelle gefom- 
men war: „Heine ijt mit der Compofition von Gedichten 
beichäftigt, wenngleich jeine gelähmte Hand die Feder faum 
zu halten vermag, wir haben joger von ihm eine neue 
größere Dichtung „„Die Injel Bimim““ zu erwarten,“ 
vier er lebhaft: „Nichts von Gedichten! Das ijt jest 
ebeniache. Mit der Compojition feiner Memoiren.“ 

Sch äußerte meine Freude darüber, daß er die Arbeit 
fortführe, mit der ich ihn bereits in Montmorency bejchäf- 
tigt gejehen, er fuhr fort: 


drei Bände haben, mindejtens drei Bünde. Cinzelne 


ar < 


BR arbeite jeit Jahren daran. Das Buch wird 


Bartien jind ganz fertig, auf's Sorgjamjte ausgearbeitet. 


Eine jolche Partie will ich demmächit veröffentlichen, ver- 


muthlich unter dem Titel „Belenntniffe“. Doch zuerjt 


in franzöfiicher Ueberjegung. Gerard de Nerval Hilft 
dabei mit. Eben bin ich wieder mit der Ausfillung 


von Liden bejchäftigt. ES verichiwindet eine nach der 
anderen. D, ich bin fleißiger, al3 Sie denfen... .“ 

Dabei hatte er eimen Bleiftift ergriffen, z0g auf 
meinem Blatte einen Stridh duch das Wort „Gedichte“ 
und die „sujel Bimint“ und corrigirte „mit der Compo- 
fition des jtattlich heranmwachjenden Buches jeiner Memoi- 
ven“ herein. 


Side wurde das nebenanjtehende Zimmer, das den 


 fHoßen Namen Salon führte, aufgethan. Mathilde er- 
schien, fejtlich gewandet. Der runde Speifetisch war feier- 
[ich gedeckt, auf dem Büffet erblickte das vermwunderte 


Auge einen ungeahnten Lurus von Tellern, Gläfern und 
Slaichen. 

Die Gäjte, die Madame Heine erwartete, waren mir 
jeit Jahren befannt, hatten jich aber im Laufe der Zeiten 
verändert. Madame Arnault war aus einer Barifer 


- Bürgersfrau eine Weltdame geworden. Shr Gatte, vor 
zwei Jahren noch Schnittiwaarenhändler, war durch glüd- 


liche Börjenoperationen in den Stand gejeßt worden, 


das Hippodrome, den großen Circus am Cingange des 


+ 
z 
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Bonlogner Wäldchens zu faufen, und machte damit die 
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glänzendjten Gejchäfte. Er hat den unleugbaren Injtinet, 
tie man e8 anfangen muß, das Rublicum zu beichäftigen 
und es jteht ihm aller Wahricheinlichfeit nach bevor, - 
Millionär zu werden. 

„Sie fommen jpät, fjieben Uhr it vorüber, das 
Ejjen droht zu verderben,“ jagt Heine zu der eintretenden 
Freundin jeiner Frau, die ihr Töchterchen, ein Fin 
jähriges, jchwarzlodiges Sind mitgebracht hat. „Wo 
bleibt JHr Mann, warum ijt er nicht mitgefommen?“ 

„Er hatte noch Geichäfte, muß aber gleich er- 
icheinen.“ 

„Sleih! Er läßt immer warten, wenn man ihn 
einladet; das tjt unerträglich.“ 

„Que voulez vous!* jeufzt Elije, „ich fann ihn 
nicht ändern.” Schon fängt Heine an, ernitlich unmwillig 
zu werden. Da rollt ein Cabriolet in die Hausfhur. 
„Er ijt’s,“ jagt die junge Frau und der Barnım des 
Hippodrome, den langhaarigen Filzhut auf dem Stopf 
behaltend, tritt in’S Zimmer. 

Herr Arnault ift eine jener Gejtalten, die man vor- 
züglich in den FoYyers der großen Oper umd auf dem 
Zur der Wettrennpläße begegnet; ein jchöner Mann von 
ungefähr fünfunddreigig Jahren mit bleichem, jüdlichem 
Gejichtsausdrud und pechichwarzem Haar und Barte. Seine, 
Toilette ijt überaus jorgfältig, jeine Manieren jind brüsf, 
und wie wir jehen iverden, von einer unangenehmen 
Samiliarität. Er jpielt mit einem fleinen Stödchen, das 
einen jchönen goldenen cijelirten Knopf bat, und ahnt 


ei en . wenig iwie Diejes Stöcien, iver der 
Mensch ift, bei dem er zur Bejuche ift. 
Er „Wie geht's Ihnen, Heine?“ fragte er, „wohl 
4 recht ihleht? Bei Gott, Sie fehen nicht viel® hefier 
aus, als ein Todter. Mein Lebtage Habe ich feinen 
|  Menjchen gejehen, dem das Sterben fo ihwer gefallen 
= ‚wäre, wie Jhnen. Apropos: Das Hippodrome macht 
unglaubliche Geichäfte.“ 
® Um Heine’s Mund jpielt ein ingrimmiges Lächeln, 
Solch’ einen Menschen muß man ertragen, weil ex der 
- Mann feiner Frau it. Doch noch eins! Der Menjch 
- Elopft fortwährend mit jeinem Stödchen auf der Bett- 
i dee des Kranken herum. Was weiß auch jo ein Ge- 
- jumder davon, was Nerven find! 
| Er bemerft oder achtet den Eindrud nicht, welchen 
- er erregt. „sa, das Hippodrome,“ führt ev fort, „macht 
E nklaubtige Geichäfte! An jedem Tag, an dem schönes 
Retter ift, ftreichen wir mindeitens zehntaufend Fran- 
— Ffen-ein. Nicht wahr, das läßt jich hören, lieber Heine? 
Sch will es meinen! Aber mein Gehirn bringt au) 
die unglaublichjten Sachen zu Tage, je me fais poöte, 
2 ich verwirfliche Taujend und eine Nacht, ich jpeile, jo 
zu jagen, die Barijer mit Wundern!“ | 
23 „Sie haben doch gehört,“ fährt er fort, und jein 
— Zeufelsftöcdchen Elopft immer beängitigender an der Bett- 
Dede des Stranfen herum — „daß Poitevin, Ddiejer ver- 
‚wegenite, größte, außerordentlichite aller Aermauten, der 
alle frühern Luftichiffer, alle Greens umd Gales mit ein- 
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begriffen, aus dem Felde, ich will jagen aus der Luft 
geichlagen hat, zu Pferde mit jenen Luftballon in Die 
Höhe jteigt? Num, nächte Woche joll er auf einem Ejel 
igend in die Luft fahren! Sch nenne dies: Ascente 
ä la Sancho Pansa! — Sancho Panja tjt eine Figur 
aus einem jpanischen Roman. Eine füjtliche dee, nicht 
wahr? Und die Verfolgung der Kabylen durch Franzd- 
liihe Spahis? Auch diefe Farce ift von meiner höchit- 
eigenen Erfindung, md ohne Nenommage — ganz Föjt- 
(ich! Die Spahis find Knaben, die auf Eleinen Corfjifaner- 
pferden jigen, die Kabylen, auf eben jolchen feren, 
iind Affen. Feder Affe it als Kabyle angezogen, hat 
einen weißen Burnuß an und eine Flinte zur Seite. — 
Sie follten jehen, lieber Heine, wie die weiße SKtapube 
zu den braunen Affengefichtern jteht! Die Spahis ver- 
folgen die Kabylen ; jie erreichen fie und hauen mit ihren 
Säbeln ein, die Affen jchreien, die Kleinen Corfifaner- 


pferde greifen aus — es ijt die fomijchjte Jagd, Die 
Sie jehen fünnen ..... Num, das ijt etwas für Die 
Kinder und rietten. Für die Männer gibt eS andere 
Dinge! Da ift der Char du printemp — ein 


Wagen, von zwölf Schimmeln gezogen, darauf wohl an 
zwanzig Mädchen, alle jchwebend in den verjchiedenften 
und verwegenjten Stellungen, in fleijchfarbenen Tricotz, 
nur auf das Dberflächlichite in Gaze drapirt — luft- 
ichtwebende Bajaderen, die Beine nach oben gejtredt und 
nach allen Seiten Hin! wirkliche Houris! es ijt faum zu 
glauben! Houris nämlich, lieber Heine, nennt man bei 


SERIE 
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ee T 
den Mohamedanern die Mädchen des Raradiefes! Ha, 
was für Kymphen Habe ich für's Hippodrome geworben! 
| Die jchönften Mädchen, die in Paris und in ganz Europa 
zu finden find! Wie Schade, Heine, daß Sie frank 
- find! C'est la, mon vieux, que vous auriez fait vos 


farces!“ 
Der Hohlfopf glaubt durch dieje Erzählungen Heine 
F jehr gut zu unterhalten. Er it fein Menjchenfenner. 
3 Der Kranke hat jic) während der langen Auseinander- 
 — fjegung der Vergnügungen des Hippodrome unwillig auf 
jeinem Bette herumgetworfen und Laute von fich gegeben, 
die Herr Arnault für Auseufe der Anerkennung und 
Bewunderung hält, die jedoch nichts Anderes jind, als 
gute deutfche Kernflüche. Bei dem legten Sabe des 
2 Dandy, der mittlerweile jogar feinen Fuß auf den Rand 
3 des Bettes jegen wollte, vichtet ex ich auf, jieht mich 
& an und jagt auf deutsch: „So ein durchwegs gejunder 
—— Menjch ift ein halbes Thier !“ 
E Aber Herr Arnauft ijt doch nicht fertig. „ALL dies 
Zeug,“ jagt er, „gibt viel zu thun, und ich werde mich 
mit der Sache nicht länger abgeben, als nöthig it. Jeden 
Tag fünf Taufend, vielleicht auch fünfzehn QTaujend 
Franken einzunehmen, it freilich eine jchöne Sache, aber 
man muf nichts, auch das Bejte nicht zu lange treiben. 
Sobald ich eine Million Franken am Hippodrome ver- 
= dient haben twerde, verfaufe ich ihn, verdiene noch fünfzig- 
taujend beim Verfauf und ziehe mich dann ganz zurüd, 
um auszuruhen. D glauben Sie mir, fieber Freund, 
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man zerbricht jich den Kopf genug bei meinem Gejchäfte 
und man ijt oft recht müde! Man muß die unglaublich- 
jten, die pyramidaliten Sachen erfinden, und nur ein 
Menih von Geichmad und Bhantafie it einer solchen 
Stellung gewadhjen. Wäre ich nicht jeit Jahren ein 
Kenner von Opern, vom Ballet und Allem, was dazu 
gehört, geivejen, ich hätte all mein Vermögen beim Hippo- 


dDrome einbüßen müljen. Sa man muß jtch dabei dem 


Kopf zerbrechen, mehr als ein Dichter. Und dabei die 
Gefahr, Lieber Heine, die Gefahr! Wenn Sie etivas 
ichreiben und es Sshnen nicht gefällt, jo it nur ein 
Stüdf Bapier verdorben und Sie fünnen es wegwerfen. 
Das ijt nit jo bei mir! Eine mißlungene Erfindung 
fann mich Hald ruiniren !“ 

„Sehen Sie,“ fährt er fort, indem er jich endlich 
niederjeßt, „eben jet trage ich in meinem Ktopfe — 


hier — —“, Herr Arnauft zeigt mit dem Zeigefinger 
einer weißen eleganten Hand auf den „edlen Thron des 
Berfiandes“ — „eine Joee, bei der ich vierzigtaufend 


Sranfen entweder verliere oder gewinne! ch nenne 
das Zeug (er articulirt jehr deutlih): Ein Zeit in Beling! 
— Beling, müfjen Sie wiljfen, ift die Hauptitadt des 
chinefiichen Neiches. Auf einer prächtigen . Ejtrade, im 
Vordergrund eines Tempels, der mit den Standbildern 
von Gögen geziert it, — die Ehinejen, müfjen Sie miflen, 
glauben noch an Gößen — jien die Mandarine im 


Streife herum. Die Mandarine find jo zu jagen Die . 


Bairs, die Senatoren, die Ariftofraten des Landes — —“. 


SE A ne En u nn nennen Den 


Der Bierer en erit im Anfange jeiner Erzählung 


E gefteigert hat, richtet fich ungewöhnlich rasch auf, blidt 
mich an, und jagt auf deutjch mit einer Stimme, in 
welcher fich Wehmuth und Ingrimm mifchen: „Hören 
Sie diefes Thier, das mir erklärt, wo PBefing liegt und 
was die Mandarinen find — 08 verdient täglich zehn- 
 tanjend Franken! Fragen Sie doch einmal nach, was 
mir Julius Campe für eine Auflage meines Buches der 
Lieder zahft?" 

4 Und mit einem fomischen „Du fieber Himmel!” finft 
er tvieder aufs Kiffen. „Das Weitere nach dem Eijen, 


- Braten wird nicht e&bar jein, wenn Sie mir noch 
_ vor Tisch Fhr ganzes Se von Pefing genau erffären 
ollen.......” 

Ms ich drei Stunden jpäter iR das Gewühl, 
das um dieje Zeit den Boulevard bevöffert, meinen Riüdk- 
weg ins Duartier St. Germain antrat, begegnete ich 
einem Zuge von Wagen, vor dem die Spaziergänger 
E jchtweigend jtehen blieben und der im jeiner Begleitung 
don reitenden Gendarmen ein äußert begräbnigmäßiges 
MWusjehen hatte. ES war mir im Laufe des Tages gejagt 
worden, daß man die Leiche Louis Philippes nach 
Paris zu bringen beabjichtige und jo dachte ich denn 
gleich daran, daß dies wohl der todte Erfünig, der 
feinen ihweigjamen Einzug in feine ehemalige Nefidenz 


begriffen, aber Heine, dejjen Ungedufd fich bis zur Wuth- 


Sieber Arnauld,“ jagt er mit verzweifelter Miene, „der 


Be AS Al 


ERS fi Sen eines Lebens, = e 2 
Ih hatte mich geivrt. ES war nicht der todte 
König, jondern der lebendige Präfident und zufinftige 
Kaifer, der von einer Gaftreife durch Nordfrankreich und 
von den Seemanövern in Cherbourg ins Elyiee zur 
fehrte. Ein paar Gruppen, die fich über das stille Jiasco | 
des Einzugs freuten, belehrten. mich dariiber fofort. 
Uber als ich weiter ging, traf ih auf andere 
Gruppen, die heftig durcheinander jprachen und ihre 
Neden mit Teidenschaftlicher Mimif begleiteten. „Wenn 
Paris auch schweigt,“ Tagte ein feingeffeideter Herr, „io 
jpricht Dagegen die Provinz laut genug. Sm drei Wochen 
haben wir das Kaijerreich!" Weiterhin een es Ar 
beiter in veinlichen Bloujen richt an Schimpfivorten auf 
den PBolizeichef Carlier und fein „Lumpengefindel”, die 
fogenannte Decembergejellichaft, fehlen. Sch fragte, was 
vorgefallen jei? = 
„Jüchts eben Schredliches oder Ungewwöhnliches," 
war die Antwort. „Semand Hat auf dem Wege des 
Präfidenten den Auf: Vive la Republique hören tafen, E 
da haben ihn die Bolizijten verhaftet.“ “ 
„Es ijt nicht ganz jo,“ warf ein anderer Blonfen- . 
mann ein, „der, der gerufen hat, ift entwilcht. Dafiiv 
haben fie einen Unrechten gefaßt.“ / 
So jtanden damals die Dinge in Frankreich. 


Artifel in den Schalter. Einige Tage darauf war u 
gedruckt und wurde von zahlreichen Blättern, unter andern 
auch von der „Allgemeinen Zeitung“ nachgedrudt. 
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Nachricht, daß die Welt Memoiren von Heine erhalten 


ur 


folle, erregte Aufjehen, fie war nen. Wie man fieht, 
war fie von Heine jelbjt ing Leben gerufen worden. 


3: 
> Retro ! — Trübe Ausfichten. 
2 Die beicheidenen Mittel, die mir eine neue Auflage 
_— 


2 meiner Dichtungen verjchafft, waren durch Neijen und den 
Aufenthalt in der Fremde aufgezehrt; es blieb nichts 
übrig, als den Nücfveg in die Heimat anzutreten. Rück 
; wärts, rückwärts, Don Rodrigo! 

Aber mir graute vor der Nücdfehr, wenn ich der 
in der Heimat herrichenden Zuftände gedachte. 

Auch meine Stellung zu meinem Vater war feine 
folche, daß es mich heimgezogen hätte. Er hatte aber- 
mals in Karlsbad eine bedeutende ärztliche Praxis er- 
E worben, hatte aber an derjelben nie Gejchmad finden 
fönnen. Pie- vielen an diefem Curorte unumgänglichen 
—hemifchen Unterfuchungen — ich erinnere nur an jene 
bei Diabetifern — von häßlicheren Dingen gar nicht zu 
reden — twiderte ihn, der voll fünftleriichen Sinnes war, 
furchtbar an. Er hätte einft gar zu gern feinen Sohn 
in diefer Prayis an jeine Stelle treten lafjen, und diejer 
Sohn widerjtrebte. Da hatte er die Praxis ganz auf- 
gegeben md verbrachte den Sommer in Karlsbad nur 
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noch aus jtiller Anhänglichfeit an den Drt und feine 
Umgebung, theilweife auch al3 Brunmnengaft. Mich be- 
trachtete er als einen Verblendeten, der conjegquent darauf 
ausging, jeine Lage unangenehm zu gejtalten. 

3 fam der Tag der Abreije, eS famen die lebten 
Abichtedsbejuche. ES war ein heffer, jommergleicher Tag 
im Spätherbit, ein hellblauer wolfenlojer Himmel jtand 
über Paris und dem Gewühl feiner Gafjen. ch verlieh 
mein Himmer in der düjtern Cour du commerce und 
ichritt über den Pont neuf, von dejjen Höhe fich die 
Cite mit ihren IThirmen und Hinnen jo Pphantajftiich 
ausnimmt, jchritt den Duat entlang, unter dem der 
Strom mit taujend Lichtern güßerte und befand mich 
ipieder im Quileriengarten, der mir mit jeinen Blumten- 
parterren und Bafjins, jenen jchattigen Kajtanienalleen 
und jeinen Statuen jo lieb geworden. Da wogte ein 
Gewühl von Herren und Damen, Fleine Mädchen jchlugen 
Ball, Knaben ließen Kleine Schiffchen auf der Wafjer- 
fläche der Baljins fahren. ES war das unendliche, jtet3 
erneuerte, nie verjiegende Leben des Ortes. Und der 
Itarre Oppofitionsmann, der Spartafus Foyatier’s, jtand 
noch immer da, das furze Gladiatorenjchivert in der 
Linken, die geballten Fäufte gegen das SKöniasichlo 
gefehrt. 

Alles mahnte mich zur Eile. ch erinnerte mid, 
daß ich in der Nue de Lajtigfione noch einen Lands- 
mann zı bejuchen habe und jchritt aus dem Garten 
hinaus. , 


Viertes Bud).. 2AT 


Der Freund war nicht zu Haufe. Sch wollte ein 
paar Zeilen für ihn zurüclaffen und jchrieb Dieje 
in der Loge des Bortiers. Als ich fie überlag, 
mußte ich lächelt. 

Sch hätte faum anders jchreiben Fönnen, wenn 
ih auf dem Punkte gejtanden hätte, mir das Leben 
zu nehmen. „Es muß jein, ich jcheide aus Diejer 
herrlichen Welt,“ jo ungefähr war es mir in die Feder 
gefommen. 

Mein legter Gang war in die Rue d’ Amjterdam. 
Sch traf Heine aufrecht im Bette figend, bejchäftigt, die 
(yriichen Gedichte des Romancero zu ordnen. 

„sch weiß weshalb Sie fommen,“ jagte er. „Sie 
fommen Abjchied zu nehmen. Lafjen Sie ihn furz fein, 
jeder Abjchied erichüttert jegt meine Nerven. ch werde 
recht allein fein, wenn Sie fort jind.“ 

„Wir werden uns twiederjehen,“ jagte ich. 

„sch glaube es faum,“ eriwiderte Heine. „Dieje Vor- 
rede des Todes hat num jchon zu lange gedauert. Sie 
fann nicht ewig währen und mehrere Bände jtarf werden. 
löslich, mitten in einer jpannenden Periode tird mein 
Leben abbrechen, wie manches jchöne Capitel in einem 
Sıtche.... ... Neun leben Sie wohl, ich fünnte Shnen beinahe 
zürnen, daß Sie mich aus dev gejpenfterhaften Ruhe 
geitört haben, in der ich liege und im der ich meistens 
von der fommenden Stunde nur das weiß, daß ihrer 
pierundzwanzig einen Tag geben. Doch nein, jeien Sie 
gedankt für die Stunden, die Sie an meinem Bette zu- 
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gebracht haben, jeien Sie innig gedankt. Sch werde num 
wieder recht einfam jein.. .“ 

Sch jah ihn an. Thränen jtanden in jeinen Augen. 
Thränen in Heine’s Augen, im den Augen des Mannes, 
den die Welt jo oft als herzlos gejcholten! SH Fonnte 
nicht widerftehen, unbezwingbare Rührung erfahte mic 
... Ewig unvergeßlich jteht diefer Augenblic vor meiner 
Seele. Ich fahte die Hand und drüdte jie. 

„Möge das endloje Sterbelied des Schtwanes der 
Aue V’Amfterdam Sie nicht zuleßt gelangweilt haben,” 
flüfterte der Kranfe und wandte jich ab. 

Sch ging und wie die Bilder einer Phantasmagorie 
flohen die Menjchen und Häufer an meinen aufgeregten 
Sinnen vorüber. f 

Eine Stunde fpäter jaß ich in der Ede des Eijen- 
bahnmwagens und jah mich mit Dampfeseile fortgeführt. 
Der Tag war, meiner Stimmung gemäß grau ıumd trüb 
geworden; lagernde Wolfen am Horizont jchienen böjes 
Wetter bringen zu wollen. Paris, ein Meer von Dächern 
und Thurmjpigen verlor fich allmälig, nur die Ausläufer 
der Voritadt umgaben mich, auf der Höhe des Mont 
martre drehten fich fait beängjtigend die Flügel der Wind- 
mühlen. Leb’ wohl! | 

a, lebe wohl! Ein jo furzes Wort thut alles ab, 
alle peinlichen Zudungen des Schmerzes, der Entjagung, 
der Muthlofigkeit. Wie viele Lebeiwohl waren in biejem 
einen enthalten! Auch ein jchmerzliches: Xebewohtl der 
Qugendzeit! war mit dabei. Dieje lag jchon hinter mir, 


es galt, mit ihr abzuichliegen! — Jun den nächjiten ‘ 


Tagen wirde ich mein achtundzwanzigjtes Jahr been- 
det haben. 


en 


ee: ZT 
- y- Die große dreifache Reaction. — Das caudinijche Joch. 


© Kaum hatte ich auf der Grenzjtation meinen Fuß 
auf den Boden des Vaterlandes gefeht, al mir jchon 
_ meine Bapiere aus dem Koffer genommen wurden. Darauf 
war ich vorbereitet gewwejen und hatte vor meinem Eins 
tritt in die Heimat jedes mißliebige Zeitungsblatt befeitigt. 
Der Entwurf eines Trauerjpieles und eine angefangene 
- Erzählung „Der- Müller vom Höft“, waren das einzige 
 Eonfiseirbare. Sch fonnte ruhig jein. Sn der That 
erhielt ich die Papiere, die auf die Prager Stadthaupt- 
mannschaft gewandert waren, zwei Wochen jpäter nad) 
gehöriger Durchprüfung duch den Polizeidivector Herrn 
—— Sacher-Majoch unbeanftandet zurüd. 

E Es war für Defterreich eine Zeit gekommen, mit 
der verglichen der Zuftand vor 1848 ein beneidenswerth 
ge glücklicher, ein wahrhaft arcadiicher genannt zu werden 
verdiente. 
Die Spuren der Zerjtörung waren an Häujern und 
. Stufen bejeitigt, aber wie jahb es in der bürgerlichen 
Fsejelisaft aus! Der Staat hatte neue politische Ein- 
16 
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richtungen erhalten, aber alle waren darauf berechnet, 
jede Verfafungsidee, jede nationale Regung im der vee 
eines rein abjolutijtiichen, abjtract einheitlichen Dejter- 
veichs zu begraben. 

Das Bild der Reaction war jcheußlich umd wider- 
wärtig. Bereins- und Verfammlungsrecht waren mit der 
Einführung des Belagerungszuftandes in den Hauptitädten 
verichwunden, die Preffe war unter die allerjchärfite 
PBolizeiaufjicht geitellt worden. Bon den Nechten einer 
Bolfsvertretung war nichts mehr zu hören. 

Koch immer jagen Kriegsgerichte und Unterjuchungs- 
commiljtonen beijammen, fajt jeder Tag brachte Nach- 
richten von ihrer TIhätigfeit. Die „Intelligenzblätter” 
der Negierungszeitungen waren noch immer mit Sted- 
briefen und Fahndungen angefüllt, das Hauptblatt publi= 
cirte Strafurtheile. Ein Syjtem war aufgejtellt und im 
Gange, das heute, noch jo ruhig angejehen, ‚als ein 
unmenjchliches und mehr als barbarisches bezeichnet wer- 
den muß. 

Allerdings muß Der, der fich in den Kampf begibt, 
die Selbitvertheidigung des angegriftenen Theils in der 
Ordnung finden und den übeln Ausgang zu tragen 
willen. Anderntheils aber jollte die fiegreiche Macht nicht 
durh Umfang und Härte ihrer Strafurtheile über das 
durh Nothwendigfeit Gebotene und das in der Zeit 
Zuläflige hinausgehen. 


in der Periode der großen Reaction eingehalten worden 


- 
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 fei, möchte ich fehr bezweifeln. Von 1848 bis 1852 
Be waren im Bereich des Staijerjtaates bereitS Zweitaujend- 
 einhumdertundfiebenumdzwanzig Todesurtheile über poli- 
 tiiche Verbrecher erfolgt und vollzogen worden. 
; Dieje Ziffer erjcheint heute phantajtiih und unmög- 
Sich. Aber fie ift authentisch. Sie jtammt aus den Auf 
zeichnungen eines Mannes, der über dieje Dinge Bud) 
E - führte und Namen ımd Tag der Hinrichtungen genau 
notirt hat. 
Alle Gefängnifie, alle Zeitungen waren mit Berjonen 
 angefüllt, welche fogenannte politiiche Vergehen verbüßten. 
Der zufällige Befig einer verbotenen Drudichrift, ja eines 
werthlojen Geldzeichens, der fogenannten Kofjuthnote, 
—— Ffonnte zu jahrlanger Haft und Unterfuchung führen. 
Der harmlofejte Menjch konnte ins Unglüd fommen. 
Ein Erempel unter vielen ift der Fall des Bauers Konrad 
Deubler, Wirth in der protejtantischen Gemeinde Gotjern. 
— Diefer mar ein Freund philofophiicher Lectüre; eine 
— — Linzer Buchhandlung fchiekte ihm Bücher zu. Eines Tages 
fönmt ein Neijender zu ihm, bleibt eine Weile in feiner 
Herberge und durchitöbert feinen Bücherihat. Cs ift 
—_M. ©. Saphir. Nach feiner Nücfehr jchreibt er einen 
R  Aufjas über den jonderbaren Bauer Deubler. Er wußte 
wohl, was er that. 
Unmittelbar darauf erjcheinen höchite Herrichaften 
in Deubler’s Wirthichaft. Sie Durchjuchen in feiner 
Abwejenheit jeinen Bücherichab und tragen mehrere Bände 
daraus fort. Tags darauf fommen ©endarmen 1md 
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Deubler wird mit eilf anderen politischen Berbrechern 
nach) Graz geführt. Das Grazer Gericht findet feine 
Schuld an ihm, es find feine zwecnmäßigen, aber auch 
feine verbotenen Bücher. Deubler fan twieder heimgehen. 
Aber Höheren Orts ift man gegen jeine Freilaffung. Die 
Gendarmen erjcheinen ein ziweitesmal. Deubler wird 
gefejjelt twie ein Räuber und Mordbrenner von Gefängniß 
zu Gefängniß geführt und endlich auf eine mähriiche 
Feftung gebracht. Er ijt mit Einbrechern und Miördern 
eingeferfert. Erjt nach vier Jahren öffnet fich ihm das 
Gefängniß und er darf als „freigelaliener Sträfling” 
wieder zu Haus und Jamilie heimkehren. 

Eine schöne Erfindung waren auch die „suter= 
mirungen“. Man jegte den Man, der mißfällig geworden 
jvar, mit einem Bolizeicommiffär in einen Wagen und 
führte ihn von feiner Familie fort, oft Hundert Meilen 
weit in einen fleinen Ort, wo er unter Bolizetaufiicht zu 
(eben hatte. Ein Erempel Diejer Kategorie it Harmli= 
tichef, der im Jahre 1851 von Prag nach Briren gebracht 
wurde. Er erfranfte dort an Heimweh. Enplich frei 
gelafjen, jtarb er an der Lungenfucht, zu der er wahrlich 
zuvor feine Anlage gezeigt hatte. 

Alles das verbreitete über das Leben ein jchauder- 
haftes Gefühl der Unficherheit. Man jtand im einen 
rechtlofen Staate. Briefe wınden geöffnet. Ein PBaljus 
darin, der übler Deutung fühig, konnte die jchlimmiten 
Folgen haben. Die Angeberei und der Spähdienjt der 
Rolizei ftanden in Blüthe. Die Verdrehung eines am 


 Wiethshaustifch geführten Gefprächs durch ein urtheilslofes 


herbeiführen. 

e* Wenn diejer Hguftand Seden, auch den Harmlofeiten 
drückte, um wie viel mehr den bereit$ malä notä Bezeich- 
neten! Wie aber den, der, mit Heine zu reden, „mancherlei 
Erjchiegliches“ geichrieben! Dem hing ein Damoflesichivert 
an einem Haare über dem Haupte, das jeden Moment 
herabfallen fonnte. 

Man fannte viele unter den Spionen und Denum- 
cianten und durfte ihnen die Berachtung, Die fie ein- 
 flößten, nicht zeigen, denn was fonnten dieje Leute, wen 
fie fich beleidigt glaubten, Alles erjinnen! Man mußte 
zu ihren Provocationen jchweigen, mußte fie reden Lafjen 
und durfte nichts entgegnen. Zehnmal des Tages ballte 
jih die FZauft in der Tajche und man gedachte der 
 Goethe’schen Berje: 

 Meber’s Niederträchtige 
Niemand fich beflage, 
Denn es ift das Mächtige, 
Was man Dir auch jage. 

Der Bit in die Zufunft war dejolat. Bon einer 
Henderung der Weltverhältniffe war vorausfichtlih auf 
Sahre hinaus feine Nede. Die Jünglinge neuen Schlages, 
die in der Wiener Aıla und anderswo aufgelodert, jagen 
gefangen und durften über ihre Sllufionen nachdenfen. 
Das curirte alle anderen von ihren deen. Den Uni- 
verfitäten follte mm ein ganz anderer Geift eingeblafen 


Bolizetorgan fonnte das Unglück eines ganzen Lebens R- 
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werden. Bom Nhein und von Baiern wurde eine ganze 
Schaar von Gelehrten bezogen, um da, wo die gute Ge- 
finnung ausgegangen jchien, einen bejjeren Geift ein- 
zuführen. Sn diefem Sinne wurden alle Schulen und 
Bildungsanitalten veformirt. 

Die religiöfe Heuchelei fam an die Tagesordnung. 
Der Hochadel ging mit dem Beijpiele voran und fand 
vielfah Nachahmung. Bom Mlinijiter Bach, der vor 
Kurzem noch ein arger Freigeiit gewejen, ijt befannt, 
daß er das Schier-Unglaubliche auf dem Gebiete Frömmeln- 
der Schaufpielerei leijtete. Alles, was vorwärts fommen 
wollte, bejuchte fopfhängerifch die Kirche zumal in den 
Stunden, 9 man ficher war, ein großes Bublicum dort 
anzutreffen und recht bemerkt zu werden. Unjer Staats- 
anmwvalt W. Ambros erregte Aufjehen, indem er jeden 
Sonntag, ein Gebetbuch in der Hand, Durch die beleb- 
teten Gafjen den Weg zum Hochamte in die Domfirche 
auf dem Hradjchin antrat. ; 

Zur politischen und religiöjen Neaction trat aud) 
die Titerariiche: fie war ebenjo durchgreifend, ivie Die 
auf den beiden anderen Gebieten. Die Prejje jchlug, 
fajt ohne Ausnahme, den jerviliten Ton tiefjter Unter- 
twpürfigfeit an. Die offtcielle und offieiöje PBrefje herrichten 
umumfchränft. Der Demokratie wurde alles Böje auf 
geladen, fie hatte den Frieden der Welt gejtört. Ihre 
Erilivten wurden bejchimpft und verhöhnt, ihre Todten 
im Grabe verunehrt; und fie hatte fein Organ mehr zu 
ihrer Rechtfertigung. Wer mit der Bewegung jympathifirt 
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hatte, wurde über Bord geivorfen, war ein abgethaner 
Mann; nur wer jich correct gehalten, der beja Talent. 
Vor allem waren die „politischen Boeten”, die „Leute 
vom Bormärz“ in den Bann gethan: es war nur eine 
Schaar „wüfter Schreier“ gewejen. Aber die Zeit mußte 
doch Dichter haben, man nahm fie, wo man fie eben 
fand: e3 fam die Zeit der loyalen Dichter. Freiherr von 
Zeh, und ein jest ganz verichollene Wiener, Rudolf 
Hirih, das waren die neuen Geijter. Von Oskar von Red- 
wis’ Amaranth jollte eine neue Uera der Poefie datiren. 

Die großen Journale hatten die Lojung erhalten, 
nur das anzuerfennen, was mit den Wrincipien von 
Thron und Altar zufammending. ine erlogene heuch- 
leriihe Schönfärberei aller Gefühle, eine pietijtiich ange 
jtrichene Sentimentalität waren an der Tagesordnung. 

SH war zu tief mit allen meinen Gefühlen an der 
Bewegung von 1848 betheiligt gewejen, als daß nicht 
dieje Zujtände die nachhaltigite Eimwirfung auf mein 
Gemüth gehabt hätten. Ja, 1849 hatte alle Träume 
umd peen der Humanijten ad absurdum geführt! Es 
war uns, die eine andere Zeit für Die Bölfer jo nahe 
gewägnt, ungefähr jo zu Muthe, als hätten wir etwas 
umendlich geliebt, was ich zulegt als ein Vhantom zu 
erkennen gegeben. Gewiß, die Völfer hatten eine jchred- 
fihe Unveife befumdet, die Fürften und ihre NRathgeber 
eine jchvecliche Ueberlegenheit. Man hatte jich über die 
Bildung des Volkes, über deifen Muth ımd Ausdauer 
einer furchtbaren Selbjttäuichung hingegeben ; fein Wunder, 
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dag ein Zug falter Enttäufchung alle Spigen der Partei 
erfaßte. Jr Allgemeinen aber ging aus den Creignifjen 
für uns alle die Aufforderung hervor, alle unjere Meber- 
zeugungen einer Nevijion, einer durchgängigen Fritijchen 
Prüfung zu unterziehen. War unjer Programm darum 
gejcheitert, weil wir uns in den Mitteln zum Btvede 
verrechnet, twie denn auch das alltäglichite Werk einer 
Hand mikräth, der die praktische Gejchieffichfeit der Aus- 
führung abgeht, oder litt e8 an innerer Unausführbarfeit ? 
Das war die große Frage. 

Der römische Dichter it mit jeinem Urtheil vaich 
fertig. Für ihn jteht feit, daß der Erfolg über den Werth 
der Dinge enticheide. Die richtigen Prineipien find ihm 
die, bei denen man jich wohl befindet. Stultorum magister 
eventus est, Ihoren fanın nur der Ausgang belehren. 
Wir Modernen dagegen willen, dat es viel Vortreffliches 
gibt, das vom Erfolge nicht gefrönt wird. Und doch 
haben wir alle einen großen Neipect vor dem Erfolge. 
Was dagegen Mißerfolg hat, jagen twir uns, muß ent 
weder schlecht angefangen worden jein oder an und für 
fich nichts taugen. Was Miterfolg hat, teilt fich eben 
dadurch als „ein Umnvechtes, oder wenigitens als ein zur 
Heit noch nicht Zuläffiges“ hin. 

So fan es, daß man fich fagte: Du haft Alles, 
was Du bisher gedacht haft, auf feinen Gehalt hin vou 
Neuem zu prüfen. DVielleicht gedeiht die Menschheit 
tirffich nur im jenen alten, conitanten Formen, die Dir 
jo jehr mißftelen! 


r\ em Du nicht en gelebt Haben will, mups 
Du neu zu denfen anfangen! 

8 Zu Dder: Du haft Dich mit Deinen Freunden nur in 
der Zeit geivrt. Der Zeiger der menjchheitlichen Ent- 
#4 wiklung rückt auf jeinem Zifferblatte nur unendlich langjanı 
vor. Vielleicht haft Du mit den andern das gewollt, 
— wofür die Stunde noch lange nicht geichlagen hat. Wirjt 
Ds erleben, daß fie fchlägt ? 

. Große, herzbeängitigende Fragen! 

E Und inzwiichen war abzuwarten, ob ihrerjeits die 
neuen Injtitutionen, die ung gegeben worden waren, ich 
durch Erfolg und Dauer als die richtigen und berechtigten 
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bewähren würden. 
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Be Auguftin Smetana. — Die Geichichte eines Ercommunicirten. 


Am 1. Februar 1851 jah Halb Prag einen Be- 
gräbniffe zu, das unter Umständen vor fich ging, die ein 
 beredtes Zeugniß vom Geifte jener traurigen Epoche 
 ablegteı. 

Er Angefichts einer großen, jchtweigenden Volfsmenge 
E- wurde ein verjpätetes Opfer der vorhergegangenen Be- 
 wegungsjahre, Auguftin Smetana, zu feiner legten Rubhe- 
 ftätte geführt, ohne Kreuz und geiftliches Geleite, aber 
auch ohne Sarg und Klang und ohne Kränze. 
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Sch war diefem Manne jchon jeit vielen Jahren 
befreundet. 

Schon in den erjten Märztagen 1348 war e3 ge 
wwejen, daß mehrere befreundete Gejinnungsgenofjen vie 
Gründung eines liberalen Blattes anftrebten und mich 
zu einer Unterredung dariiber in’s Softer der Kremz 
herren bejchieden. Dr. Smetana, der jeit Exner’s Ab- 
gang nach Wien dejjen Lehrfanzel jupplirte, jollte an die 
Spite der Zeitung treten. „Ein Slojterinjafie Haupt- 
vedacteur!” dachte ich. „Was fann da zu Stande fonımen !* 
Und ich ging lediglich aus Neugier Hin... . Sch war 
zu früh gefommen, der Doctor tar noch abiwejend, man 
wies mich) in jein Zimmer md erjt nachdem ich eine 
ganze Weile mich an der Ausficht aus den yenjtern 
diefes herrlich gelegenen Haujes geiweidet, trat ich an die 
Bücherichränfe heran, die eine breite Wand entlang jtanden. 
Mein Erjtaunen war groß: ich jah die ganze radicale 
Denferwelt damaliger Zeit bei einander verjanmelt. 
Strauß „Leben Sen” jtand neben Bruno Bauers 
Synoptifern, Auge und Chhtermayer’s „Sahrbücher“ 
waren da neben 2. Fenerbach’s Werfen. 

Snoeß war Smetana mit den Vebrigen eingetreten, 
ein blaßgelbev hagerer Mann in den Dreißigen, mit 
milde jinnenden Zügen. Mean jegte fih. Er entwiselte 
in den Grumdlinien, wie er jich ein Blatt denfe, das 
für liberale politische Smititutionen twoirfen, namentlich 
aber für die Befreiung der Geifter auf religiöjfem Gebiete 
mit Nachdrudf eintreten jollte. 


Wir hatten nur politische Veränderungen im Yurge. 


Das Hereinziehen des religiöjen Moments jchien uns 


ftörend md conflict-drohend. Auch fiber die Art, wie 


 Smetana auf füderaliftiicher Bafis czechiiches und deutiches 


Element zur verjühnen gedachte, konnten wir ung nicht 


vereinigen. Die Debatte verlief rejultatlos — aber ich 


hatte eine interefjante Berjönlichkeit kennen gelernt. 
Ih Fam von da ab öfter mit dem jupplivenden 
rofejlor zujammen, den ich inztoischen aus jeiner Schrif 
d 5 


„die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalters“ näher 
 fenmen gelernt hatte. 
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Smetana war, nur durch die äußerlichjten Umjtände 
veranlagt, Theologe und Geiftlicher getvorden. Er war 
der ältejte Sohn einer zahlreichen Familie; jein Bater 
fungirte als Kirchendiener bei St. Heinrich. Natürlich 


war die Familie dürftig; es galt, die Söhne vajch zu 
 berjorgen. Und was jollte der Kırabe werden, der immer 


ihtwächlih und kränkfich gewejen, und Tag und Nacht 
über jeinen Büchern ja? Die Wünfche der alten Frau, 
die in der Kirche Wachstichtlein verkaufte, mochten alle 
erfüllt jcheinen, als ihr Sohn zum Priefter geweiht und 


 Capları, zuerjt in einem Dorfe bei Karkitein, jpäter in 


Eger, wurde. 
Aber fortwährende Bejchäftigung mit der deutjchen 
Thilojophie führte allmälig in den Anfichten des jungen 


Mannes und Gelehrten eine völlige Zerjegung und Um- 


bildung herbei. Nach PBrag zuriücgefehrt, wo er fuppli= 


 render Trofeffor der Bhilofophie wurde, vermied er auf's 
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Aengitlichjte das dogmatische Gebiet, wollte die Kanzel ver- 78 
fajjen und fi) auf den Ktathever beichränfen. Wofern 


ihm dies nicht möglich, war es jeine Abjicht, Dejterreich 
zu verlafjen. 

Die Meinung, für die Wifjenichaft lebende Männer 
fänden in der Stille der Zelle, gejchieden von den Anter- 
ejfen umd Neibungen der Welt, die ungejtörtejte Muße, 
tt ziemlich verbreitet, aber mr eine ungenaue Kenntni 
des Klofterlebens verleiht ihr den Schein der Wahrheit. 
Die geijtige Einengung, der gemüthtödterde Formendienit, 
der eintönige, nur duch Fejte und deren Feier umnter- 
brochene Müßiggang, die gegenjeitige, oft zur Demumneta- 
tion fich steigende Spionage find dazu angethan. gemwiffe 
Gemüther zur Verzweiflung zu bringen. Ein jolches 
Gemüth war das Smetana’s. Der Aufenthalt im Ordens- 
haufe ward ihm allmälig unerträgich. Seine Anfichten 
ftanden mit dem Seide, das er trug, im Widerjpruch. 
Da war das Jahr Achtundvierzig gefommen. Obwohl 
fein Mann der Ihat, jchüchtern und vor der Berührung 
mit der Welt bangend, verhehlte er doch feine Sympa- 
thien und Ueberzeugungen nicht, und gab ihnen jogar, 
als die Prager Studentenjchaft eine Todtenfeier für Die 
in Wien im Märzaufitand Gefallenen hielt. von der Kanzel 
herab einen beredten Ausdruf. Bald darauf, wenige 
Tage nach umnferer erjten Unterredung war er aus dem 
Kojter gejchieden und hatte eine Privatwohnumng bezogen. 

Er wollte aufhören, Geiftlicher zu fein. Stein welt- 
licher Ehrgeiz, feine Leidenfchaft des Herzens, nicht etiva 
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der, freilich auch berechtigte Wunjich, ein weibliches Herz 
jein zu nennen, einzig nur der Drang des Forjchers umd 
Gelehrten, der umeontrolirt die Wahrheit nach feiner 
Weije juchen will, trieb ihn hinaus. Und num begann 
eine Kette von Berfolgungen, die, immer antwachjend, 
fein Leben verbitterten umd ihm jede Ruhe raubten. Er 
bejtand auf nichts, als auf dem Nechte, im feiner eigenen 
Studirjtube leben zu fünnen, und dies war nur um jo 
natürlicher, da er, jeitdent er den Katheder für jich ver- 
ichloffen jah, die Nedaction der, „Union“ übernommen 
hatte. Zuerjt ließ man es bei Ermahnungen und im 
Tone der Mäßigung gehaltenen Aufforderungen zur Nüd- 
fehr beiwenden, als aber fi) die Neaction im ganzen 
Staatsleben immer fraftvoller geltend machte, wurden 
auch die Mahnbriefe der Oberen immer drängender und 
drohender. Da — eines Tages brachte ein Freund die 
verbürgte Nachricht, daß die Geiftlichfeit das brachium 
seeulare aufbieten und den abtrünnigen Sohn mit Gewalt 
zur Nüdfehr in’s Klojter zwingen werde. Smetana mußte 
eine Berjegung in eine ferne Provinz, Internirung, viel- 
leicht gar Haft im gefürchteten weißen Thurme auf dem 
Hradichin, dem geiftlichen Correctionshaufe, erwarten. 
Diefen Schlag zu pariven, fchien ihm nur auf eine Weife 
möglih: Er gab Tags darauf in feinem Blatte die 
Erklärung ab, daß er „in Folge feiner Ueberzeugung 
von der Unhaltbarfeit des fatholischen Lehrbegriffes auf- 
gehört habe, Priejter ımd Mitglied des SKreuzherren- 
Ordens zu jein“. 
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Das Aufjehen, das dieje Erklärung machte, war 
lehr bedeutend. Federmanı twollte die Nummer, die das 
jeltjame Wetenjtüc enthielt, bejigen. Das Nedactiong- 
Comite entließ ihn, umd bei der Furcht und der Eng- 
herzigfeit, die unter dem damaligen Drude an der Tages- 
ordnung waren, wwenndeten fich jelbjt zreunde und Bekannte, 
die Entrüjteten jpielend, von ihm ab. 

Aber auch die Ereommumication ließ nicht lange 
auf fich warten. Sie fam freilich ohne den crafjen Pomp 
und das phantaftiiche Schrednik, die fie im Mittelalter 
begleitete; dennoch aber traf jie Smetana in feiner eigen- 
thümfichen Lage bitter genug. Seine Eltern waren beide 
noch am Leben. Man denke ich einen alten, grauen 
Klirchendiener, der das Blatt, das die Ereommtmnication 
jeines Sohnes enthält, austheilen muß; man denke jich 
eine alte Frau, „ein Lichtelweib“, die Hören muß, ivie 
ihr Stolz, ihr Herzblatt, ihr lieber Sohn, als Keßer und 
Berlorener erklärt wird; ..... ; 

Und damit alles zujammen fomme, meldeten fich 
bei dem SHartbetroffenen nun auch die Anzeichen eines 
vojch Fortichreitenden Bruftleidens, das ein Leben der 
Entbehrung in früheren Jahren geweckt, Studium, Nacht 
wachen, Kummer über Berfolgung gezeitigt hatten. Bald 
hieß es, Smetana fei von den Werzten aufgegeben und 
nur eine Luftveränderung fünne jein Leben noch eine 
geitlang binhalten. 

Smetana war dadurch, daß eine Stranfheit, Die 
bereit3 lange in ihm gelauert, nun zum Ausbruche fan, 
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31 einem Object geworden, an welchem fanatiiche Cleri- 
cale beweifen Fonnten, wie dent Abfall von der Mutter- 
- Eirche fehon Hier auf Erden die Strafe auf dem Fuße 
folge. Man Konnte ihn auch erfolgreicher molejtiren, 
 al3 53. B. einen Collegen von ihm, der wie er im Jahre ; 
— Ahtundvierzig das Klofter verlaffen hatte, aber troß der 233 
über ihn verhängten Ereommumiention fich einer vom 
 trefffichen Gefundheit und des Heiterften Humors erfreute. 
Diejem, einen liebenswürdigen jovialen Weltmann und * 
 trefflichen Gefellichafter, war gar nichts anzuhaben; m 
wurde daher fortwährend ignorirt, während Smetana in- er 


_ den Vordergrumd gejchoben und zum Gegenjtand des Be 
Angriffs in clericalen Jonrnalen gemacht wınde. Wohl 
ihm, daß fein Leben jelbft, das Leben eines ftillen beicheir 


denen Forjchers, feinen Makel bot, an dem man ihn 
 fafjen konnte, und man fich einzig an jeine Schriften 3 
5 und Artikel halten mußte! A Bi; 
Er hatte indejfen WBrag verlaffen und eine Ho- 
 meifterftelfe in Altona angenommen; bei Campe ür 
Hamburg tvar ein größeres Werk von ihm, „Die Kata- 
jtrophe in der Bhilofophie” erjchienen. Sch habe diefe 
Schrift nicht gelejen, wohl aber it mir von Mänmern, 
die auf Diejent Felde commetente Nichter find, gejagt 
worden, daß fie überaus werthvolle Gedanken, des ori- 
gimellften Denfers wirdig, enthält. Wenn auch Smetana 
nicht das glänzende Talent eines Lamenais verliegen 
war, die Wärme feines Gemüths, fein ichtwunghafter 
Sspealismus, der eine bevorjtehende Nevolution des durch 
= Meiiner, Gejchicnte meines Lebens, II. B. 17 
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die Culture der Natıurrifjenichaften bereiten Menfchen- 
geijtes vorherjagte, jind eine über jeden Einjpruch erhabene 
Ihatjache. 

Auch jest noch follte fein Freudenftrahl über fein 
zertrümmertes Leben hereinbrechen. Das neue Werf, je 
Hauptbuch, jein Vermächtnig an die Itachweit, fand der 
theiliveife abjtrufen Sprache wegen nicht die Aufnahme, 
die der Berfafjer gehofft hatte. Smetana blieb nach wie 
vor ein verborgener Denker. Noth und Armuth brachen 
über ihn herein. ES hatte ihn aus dem Slojter, wo er 
gemächlich Hütte leben fünnen, aus dem Haufe mit ver 
ihönen Ausjiht auf den Strom, wo der Humpen nie 
(eev ward, hinausgetrieben und nun jah er die hohl- 
wangige Sorge Tag um Tag in feiner engen Studien- 
fommer figen. Mufte er nicht oft die rothberodten Pfleg- 
(inge beneiden, die in den Mauern des alten Hofpitaliters 
hanjes behäbig umbhergingen! Warum war er nicht bei 
bequemer Berjorgung geblieben? Wie viele Glaubenstoje 
tragen die Stlerif und verfünden Wunder, an die jte nicht 
glauben; wie viele Schlechte Gläubige der alten Monarchie, 
im Herzen Conjtitutionelle oder gar Demokraten, dienen 
irgend einer bejtehenden Ordnung, bis die Stunde fommt, 
die Ddieje zerjtört. Nicht die Einheit des Glaubens umd 
VWollens mehr, die Öconomijche Nothivendigfeit hält umjere 
zerfrejfene, in ihren Bejten - erjchütterte Welt von Heute 
zufanmen. 

Es war in den legten Tagen des Jahres 1850, 
als der Ercommmmicirte wieder in feine VBaterjtadt zurücd- 


 Seinigen toieder, ein Schatten dejjen, der ehemals var. 

Bald fonnte er das Bett nicht mehr verlafjen. 

Einen jeltjamen, und mich diünft, herzzerreigenden 
— Anblid mochte ihm jest jeine alte Mutter gewähren. 
4 Mit diefer einfachen Frau, für die der Kampf im der 
— Brut des Sohnes, der Widerjpruch der freien Perjön- 
E lichkeit mit der Macht der Weberlieferung und Autorität 
ein ewiges Geheimmiß geblieben war, deren mit der 
Muttermilch eingejogenen Glauben fein Bildungsferment 
 zerjeßt hatte, und deren Leben in der Kirche zu Ende 
gelaufen war, wo fie ımter Rofenfranz-Abbeten, von 
 Betjtuhl zu Betjtuhl gehend, den Gläubigen die bumnt- 
ter Wachslichtlein verfauft und dieje zum Heil 
 Bahingejchiedener Seelen angezündet hatte, war inzwijchen 
eine merkwürdige Verwandlung vorgegangen. Das Elend 
und die Verfolgumgen, die ihren Sohn noch auf dem 
3 Sterbebette Schlag auf Schlag trafen, hatten fie an der 
E Barmherzigkeit der wdiichen Vertreter Chriftt ganz irre 
gemacht, jo zwar, daß fich ihre Ziveifel an die Religion 
Elder hinanwagten. Nur ein oberflächliches Auge ver- 
_ möchte da die Umbildung zu freterer Denkungsart erfennen ; 
an Wahrheit mußte es als der Ausdruck eines an deen- 
 zerjegung grenzenden, wilden, unermeßlichen Mutter 
jchmerzes gelten! Es mußte den Stranfen auf eine fürchter- 
Liche Weife berühren, wenn er jah, wie dieje Frau, die 
tv Lebelang gewohnt gewejen, von ferne herbeizueilen, 
m einem Geiftlichen die Hand zu füfjen, jest mit 
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Slüchen auf den Lippen vor den zeitweiligen Bejuchern 
ihres Sohnes davonlief ... . . 

Und es famen viel, viel Bejuche! Hatte man ihn 
früher nicht ruhig leben lafjen, jo ließ man ihn jet 
nicht ruhig iterben, und drängte ign unablällig zum 
Kiderruf. 

Zulegt fam noch der ardinal- Erzbiichof, als 
oberjter Seelenhirt, zu ihm, um ihn zur Rücfehr in den 
Schooß der Kirche zu beivegen. „Wenn Sie jich befehren,“ 
jagte der Kirchenfürit, „Jo 1jt es gar wohl möglich, daß 
Shnen Gott Ihre verlorene Gejundheit zurüderjtattet!” 
Der Kranke lächelte Schmerzhaft, er wurte wohl, daß eine 
zerjtörte Lunge nicht wieder athmungsfähig werde. Mit 
gebrochener Stimme bat er, ihn ruhig zu laffen, ıumd 
beharrte bei jeiner Ueberzeugung. Er hätte jagen fünnen: 
„Die Zeit der Wumder ijt vorüber. Lafjen Sie das 
Wumder gejchehen, nachher will ich glauben ; aber fordern 
Sie nicht vorher meinen Uebertritt als Bebingune meiner 
Heilung !* | 
Als fich diefe geiftlichen Beiuche vermehrten, wurde 
in dem Stranfen das Mißtrauen rege, daß man nad 
jeinem Tode, der alle Augenblide eintreten fonnte, das 
Gerücht von feiner Buße und jenem Widerruf in Umlauf 
jegen fönne. Dem wollte er zuvorfommen. Cr bat 
einige Freunde, abwechielnd bei Tag und Nacht jein 
Stranfenbett zu umgeben. Dies geichah. 

Am vorlegten Januar 1851 ichlief er ein und 
erwachte nicht mehr. 
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| Smetana war faum verichieden, als jein Todesfall 
| schon jedermann in der Stadt befannt war umd den 
 Gegenjtand des allgemeinen Gejprächs bildete. Die Oberin 
im Ferse Nonnenflofter, die eben beim Mittagstiiche jaß, 
ge plößlic) mit den Zerlegen des Bratens inne, legte, 
wie von einem Gedanken erfaßt, die Hand an die Stirne 
nnd jagte dann nach längerem Nachdenken: „Um dieje 
Zeit wird es dem armen Smetana wohl Schon schlecht 
gehen!“ Sie meinte nach ihren Begriffen von jenfeitiger 
Topographie und der Schnelligkeit dev Seelenbeförderung, 
daß der Ereommmmicirte jebt bereits in der Hölle ange- 
langt und der Jujtiz höllischer Peiniger überliefert fein 
 Dünfte. 
Eines in Allem war bei dem Leichenbegängnifle, 
2 das für den folgenden Tag angejagt war, ein ungewöhn- 
E licher Menjchenzudrang zu erwarten; die Menge aber, 
F 


na 


die jich einfand, tiberjtieg jede VBorausjegung. Auf dem 
oberen Theil des Roßmarftes, vo das Haus, in welchen 
: Smetana verjchieden war, Tag, hatten fi) mindeftens 
— zehntaufend Menjchen verjammelt, und jtanden, Dicht 
gedrängt, tie Pflafterjteine, bei einander. Selbjt Hand- 
> werfer hatten ihre Werktätten gejchlojjen umd die Arbeit 
 verfafjen, um mit dabei zur fein. 

- Während draußen die Volizei ihre Liebe Angji vor 
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wo der Todte lag, die Anverwandten in nicht minderer 
Sorge. Wir hatten vollauf damit zu thun, ihnen zuzu- 
 Iprechen. Glericale PBerjönlichkeiten hatten allenthalben 


revolutionären Demonjtrationen hatte, waren im Zimmer, 
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verbreitet, das „Boll“ würde aus Wuth gegen den in 
Unglauben Gejchiedenen feinen Sarg beichimpfen, vielleicht 
gar jeine Leiche entehren. Es ift ein alter Kniff derer, 
die das Volk beten, zu behaupten, daß Ite nur es find, 
die jeine gerechte Entrijtung zügeln. Als die Menjchen- 
menge immer mehr anjchwoll, blicten die Ylıvertvandten 
ängitlich aus den Fenjtern heraus, um die Phyfiogiiomie 
der Menge zu Itudiven und ihre Stimmung fennen zu 
fernen. Sie war geheimmißvoll ernjt. Als die FJadel- 
träger ausblieben, die jonjt gewöhnlich den Sarg hinab- 
tragen, wuchs die DVerlegenheit. „Rufen wir ein paar 
junge Leute herauf, daß fie uns helfen,“ meinte Einer. 
„Nein,“ jagte Dr. Pinfas, „die Polizei wiirde jich Die 
Namen der jungen Leute notiven und ihnen Unannehne 
(ichfeiten bereiten ; greifen wir jelbit zu, an uns it nichts 
zu verderben !! Er faßte den Sarg, wir folgten jeinem 
Beijpiele; e3 ging die Treppe hinab. „Nun fann’s uns 
ichlecht gehen!“ Flüiterte ein FZurchtiamer, „weiß Gott, 
twie die Menge gefinnt it — —“ 

Da rief eine tiefe, ernite Stimme mitten in Der 
allgemeinen Stille: „Hut ab!” umd wie mit einer ein- 
zigen Handbewwegung entblößten ji) die Häupter vom 
mindeltens zehntaufend Menjchen. 

„st Namen Semer reellen; des Statthalters! 
Sch befehle, daß der Leichenzug feinen Weg nicht durch 
die Marien- und Bajteigaffe, jondern direct Durch Das 
Nop-TIhor nehme,” ließ fich die jcharfe, jchneivige Stimme 
eines Polizei-Commifjärs vernehmen. 


& Rein Socfengeläute ließ fich hören, ohne Priefter 
md Miniftranten jeßte jich der Schwarze Wageır in Berwe- 
gung. Kein Ichwarzumflortes Kreuz war darauf. 

1 „Schneller! Schneller!” rief der Commifjfär noch 
einmal, und der Kutjcher jegte die Pferde in jo jcharfen 
Trab, daß der alte Bedell der Univerfität im jeinem 
langen vothen Talar, das Pedum in der Hand, faum 
nachfonmten fonnte. : 

Eine Minute jpäter war der Wagen durch das Noß- 
Thor verichtwunden. 

Sch habe die von Augustin Smetana zurücgelafjfenen 
DVenfwürdigfeiten, die Erzählung eines fampf> und [eid- 
vollen Lebens einige Zeit nach feinem Tode unter den 
Titel: „Die Gejchichte eines Ercommumicirten“ heraus- 
gegeben. Sch erwähne dies nur als hHiftorifche Notiz, 
denn als Charakter it Smetana gänzlich veraltet, und 
dürfte unjerer Epoche beinahe unverjtändfich ericheinen. 
Heute hat die Kirche feine Häretifer, feine Abtrünmigen 
mehr, nirgendivo vernimmt man von einem Austritt, 
einem Abfall. Neue umd jchtwer begreifliche Dogmen, tie 
das der unbefledten Empfängnig und der püpitlichen 
 Unfehlbarfeit find inztoischen decvetivt worden; ein mint- 
maler Theil der fatholichen Wriejterwelt hat fih eine 
Zeit lang gegen fie gejträubt, jie bald darauf aber freu- 
dig aufgenommen. Ach die altkathofifche Bewegung ift 
 Häglich im Sand verlaufen. Alle Fatholischen Priejter 
haben fih im Stande gefühlt, das von ihnen verlangte 
Opfer des Sntelleets, den sacrifizio del intelletto zu 
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bringen, feiner macht jich mehr Gewiljensnöthen, die 
demüthige Unterwerfung, die opferfreudige Hingabe an 
die geoffenbarten Dogmen ijt allgemein. Die allein- 
jeligmachende Kirche triumphirt auf allen Punkten. 


LE 


XII. 


König David und das Weib des Mrias. — DVerjchiedene Kritiken. 


Auf meiner jchottiichen Reife hatte ich einmal einen 
ganzen Tag zu Schiffe verbracht. 

Die See war unruhig, der Himmel jtarf umwölft. 
Den ganzen Tag über jah ich nichts al3 das graue Meer 
und höchjtens am Horizonte ein. Schiff, das mit Wind 
und Wellen fümpfte und endlich im Nebel verichivand. 

Um doch eine Lectüre zu Haben, hatte ich mir das 
einzige-Buch, das in der Cajüte zu” finden war, auf's 
Verdef genommen. Es war das alte Tejtoment, die 
Stiftung irgend eines Bibelvereines. ch Ichlug Die 
Gejchichte des Königs David auf und las bei der Mufik 
von Wind umd Wellen darin jtundenlang fort. Abends 
hatte ich Fleetivood, eine fleine öde Hafenitadt, erreicht 
und als ich jchlafen gehen wollte, fand ich aberntals eine 
Bibel auf dem Nachttiiche Tiegen. Sch las von Dort, 
two ich stehen geblieben war, weiter. Die Gejchichte diejes 
merkwürdigen Emporfömmlings, dem jedes Mittel recht 
war, um fich zum Throne emporzujchwingen, der Die 
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PBriejterpartei bald jchlau zu bemügen wußte, bald diefe 
mit Füßen trat, der die lodere Macht feiner Vorgänger 
gr zu einer feiten Despotie zufammenzubinden verjtand, unter 
den Schimpflichiten Umptänden verjagt wurde und mit 


Schreden zurücfehrte, der jchließlich noch übers Grab 


hinaus Gericht hielt, um den Thron feines Sohnes umd 
 Nachfolgers zu fichern — diefe Gefchichte wirkte geradezu 


tvie ein Brennjtoff auf meine Vhantafie. 

Sch bejchloß, diejen Charakter in einem Dranıa vor- 
zuführen. 

Noch heute feheint mir ein Charakter wie der des 
Königs David überaus interejjant für Jeden, der ihn 
frei von firhlichen Borurtheilen zu betrachten und unab- 
hängig von Lafıren und Deeffarben, die die revidirende 


- Hand der Zujammenjteller des U. T. aufgetragen, das 
wahre und urjprüngliche Bild jich herzujtellen weiß. Für 
jedes Gapitel jeines Buches „vom Fürften“ hätte Mac- 


Hiavell aus diefem Leben jeine Belege nehmen Fünnen. 
David wet bei jeinen Zeitgenofjen Bervunderung durch 
jeine QTapferfeit, Zuneigung durch jeine feine und heuch- 
leriihe Sanftmuth und ijt umerjchöpflich an Mitteln. 
Einmal zur Herrichaft gelangt, weiß ex trefflich jeine 


- Nacheacte als den Willen des Himmels darzuftellen. Wie 


alle Despoten vereinigt er das Talent, den Volfsinjtineten 


zu jchmeicheln mit einem tiefen Bewußtjein des zur Zeit 


eben Noththuenden. Seine Leidenschaften beherricht ex 


fajt volljtändig aus dem dunklen Hintergrunde feines 
 Gemiüthes heraus. Seine Verbrechen bereut ev nır, wenn 
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fie an den Tag fommen. Die Balıs feiner Natur ijt 
eine Mifchung von Lilt und Kühnbeit, von heikem natio- 
nalen Sinne und faltem Egoismus, die Grundidee jeines 
Lebens it: den Thron jeiner Nace zu erhalten. Dies 
Problem gelingt ihm vollitändig, denn die Größe umd 
Herrlichkeit Salamons ift einzig Me Frucht feiner Arbeit. 

Das ift freilich nicht die populäre, im großen Bubfi- 
cum lebende Anficht über den Sohn Fai’s, und das 
Drama, das ihn in diefem Sinne vorführte, mußte noth- 
twendigertveife atıF MWiderfpruch und Anfechtung stoßen. 
Aber auch meine Auffafjung des jüdischen Volkes war 
der landläufigen Annahme zutider. Es war die Auf 
faffung, Die ich mir jeinerzeit in Frankfurt in den Ge- 
Iprächen mit Feuerbach und Nuge gewonnen hatte. 

Diefen Männern war das alte Tejtament ein Höchit 
unheiliges Buch und Jsrael ein Stamm mit jtarf ab- 
itoßenden Zügen, in dejjen Natur Granjamkeit und Sinn- 
lichfeit beifammen war. ; 

Namentlich die Epifode von David und Urias hatte 
mich interefjirt, jie mußte einen Dichter, der vor dem 
Starfen und Gefährlichen nicht erichridt, reizen. Der 
it es nicht. ein jeher merfwürdiger Fall, wenn die Keufch- 
heit eines Weibes jo wichtig wird, daß fich eine ganze 
Staatsaction daran fnüpft? Ein Gewalthaber hat das 
Weib feines popufärjten Feldheren während dejjer Ab- 
wejenheit verführt, es find Folgen da, ein Liebeshandel, 
der urjprünglich der Bolitif ganz fern gejtanden, it Durch 
die öffentliche Stellung des Liebhabers in eine Sphäre 


gezogen, wo er die ganze Staatsorduung zu erichüittern 
ie Was ijt begreiflicher, als daß der rücjichts- 
 fojejte Gewalthaber zuerjt die Sache zudeden will — 
ein Ehebrecher ift es ja gewohnt, mit einem anderen zu 
 theilen. Hier aber ftößt ev auf den GSeelenadel, den 
Soealismus des Weibes, das da jagt: „gejchehe mit mir, 
was da will! Sch füge feine zweite Schuld mehr zu 
meiner eriten umd gejtehe alles meinem Gatten, jobald 
er mein Gemach betritt.“ 


- Gatten, jondern auch das Priejterthum zu fürchten, das 
den theofratiichen Charakter des Staates aufrecht erhalten 

will und über die fittlihe Ordnung in Sirael wacht. 
- Die Aufdedung eines füniglichen Chebruchs muß mit 
Zuhilfenahme der erziienten Volfsinjtinete zu einem Siege 
der Hierarchie führen. Da ergreift der Chebrecher das 
rüchfichtstoje Mittel, den Gatten Hinzuopfern und dei 
einzigen Meittoiffer mit gewaltfamer Hand zır entfernen. 
—— SIudeß hängt die vorher nicht zu berechnende Fügung über 
Ah, daß fich feine Schuld, statt zu verjchwinden, verdoppelt 


bare Macht entgegen, es behauptet jeine Doppeljchuld. 
David muß um jo mehr bejtürzt fein, als er überzeugt 


nicht glauben konnte, daß feine That Folgen jchweriter, 
——  tragifchefter Art nach fich ziehen werde. 

5 Zur Bejtürzung, die ihn ergriffen, tritt der Une 
Stand, dab das Volk plöglich in fittlicher Empörung, das 


Kum hat aber David nicht nur den befeidigten. 


bat. Das Gerücht stellt jih ihm als eine unbefämpf- 


it, daß fein Verbrechen jorgfältig zurgedect wurde umd er 
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Briejtertdum voll hierarchifcher Gelüfte, das Heer, dur) 
ven Meuchelmord des populärjten Feldherrn aufgeregt, 
lich feindlich gegen ihn ehren, daß ihm alle Macht ent- 
Ihmwindet, da er eben alle Blige des Himmels zu feiner 
Nettung nöthig hätte. Die Königin muß, wie das ärmite 
Weib, vor der Nichterbanf erjcheinen und fümmt dem 
Urtheil zuvor, indem fie fich jelbjt richtet, der König muß 
zujehen! Seine Krone wird ihm von Priejterhand vom 
Haupte genommen und von derjelben Hand in fluger 
Berechnung auf den früheren, nunmehr geichändeten Plag 
gejeßt. 

David, wie willenlo3, wie im Schlafe, läßt. Die 
feindlichen Hände auf jenem Ktopfe wühlen. Er betrachtet 
ih nicht al8 einen Schuldigen, jondern lediglich als einen 
Machtlojen, wie denn von allem Anfang an jeine Welt- 
anjchauung den Schwerpunkt in der Gewalt gejucht und 
gefunden hat. Daher richtet er jich, faum in die Höhe 
twieder emporgejchnellt, als Einer auf, der Die ausein- 
andergefallenen Bündel der Macht zujanmenfucht, mit 
dem jtummen, aber brennenden Borfage, jih unendlich zu 
rächen, wieder nicht etiva darum, jeine Feinde zu jtrafen, 
jondern um den Wiederbejis der Macht anzufindigen 
und die erfahrene Demüthigung als ein Berbrechen, jein 
Verbrechen als etwas nicht Geichehenes, als ein Mährchen 
hinzuitellen. 

Da angelangt jcheint er ich zu fragen: Was tjt 
mit mir vorgegangen? Habe ich vielleicht nur schwer 
geträumt ? 


Br: Das war die Gpifode a aus Davids Leben, die jich 
vor mir aufbaute, und mich jo tief aufregte; Diele eng- 


 Wirbelfänfe meines Stüdes. Ich ließ es nicht exit als 
er manuieeipt, jondern jogleich in Buchform Ddruden, 
denn auf der Bühne, zumal der damaligen, war es nicht 
 zuläffig. 

Das Anftößige im Stüde war aber das, 
E- was ich jchier wörtlich aus dem alten Tejtamente her- 
einen: 

„Und David jprach zu Uria: Gehe hinab in Dein 
Haus und wajche Deine Füße. Und da Uria zu des 
Königs Haus hinaus ging, folgten ihm nad des Königs - 
 Gejchente. 

% Und Uria legte fich jchlafen vor die Thür des Königs- 
> haujes, da alle Knechte feines Herrn lagen und ging nicht 
Hinab in fein Haus. 
Be: Und da man dies David anfagte, jprach David zu 
ihm: Bit Dur nicht über Feld gefommen? Warum bift 
Dur nicht hinab in Dein Haus gegangen? 

Und Uria iprah: Die Lade und Frael und Juda 
bleiben in Zelten und ich. jollte in mein Haus gehen, 
e- daß ich effe und trinfe und bei meinem Weibe liege? 
Bi So wahr Du lebt und Deine Seele (ebet, ich thute 
 folches nicht! | 
> Und David (ud ihn, dah er vor ihm aß und tranf 
amd machte ihn trunfen. Aber Uria ging jchlafen mit 
feines Herrn Knechten und ging nicht hinab in fein Haus. 


KAT», 


% geichloffene, auf fich felbjt beruhende Handlung wurde die & 
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Da schrieb Morgens David einen Brief an Soab 
und jandte ihm Durch Aria.“ (II. Buch der Stönige. 
11. Gapitel.) 

Der rohe und finnliche Stachel, den dieie Scene 
in der Bibel hat, follte, meiner Anficht nach, Durch meine 
eigenthümliche, unferer Höheren Girftur gemäße Führung 
der Sache ganz und gar aufgehoben werden. Meine 
Bathjeba war eime der biblischen entgegengejeßte. Die 
Bathjeba der Bibel ijt ein jchwaches und mit Davids 
Ausiveg einverjtandenes Weib, die meinte war hevoiich 
geartet. Sie it jchon duch ie bloße Andentuna des 
Auswegs von ihrem Geliebten (osgelöjt und wird dem 
Gatten ihre Schuld gejtehen, jobald er vor ihr erjcheint. 
Statt jeine Sclavin zu jein, wird fie ihn zum Richter 
über ihre Schuld machen. 

Dieje Führung erjchten mir als eine volljtändige 
moralische Rettung . 

Sie erwies jich Bee nicht als eine jolche, und foviel 
Freude mir das Werf während jeiner Hervorbringung 
gemacht, da ich dabei Schritt fir Schritt eine wachjende 
Sicherheit der Bewegung auf dem neibetretenen Boden 
fühlte, jo wenig Freude machte es mir nachher. Mau 
war erichroden, einen geheiligten Helden wie David jo 
grell beleuchtet zu jehen und imputirte dem Dichter das 
als abjichtliche Profanirung der Duelle, was nur natür- 
fihe Conjequenz der dramatiichen Ausarbeitung des Stoffes 
war. Es fehlte nicht an Anklagen vom fittlichen umd 
religiöjen Standpunkte aus, nur einzelne Sritifer, twie 


PB» 


3. B. Sultan Schmidt betonten, daß ich einen Fortichritt 
ber, meine bisherige Dichtungen hinaus gethan. Adolph 
 Stahr, mein Freund Zofeph Bayer und der Königsberger 
- Bhilojoph Nojenkranz Lobten mit großen Einjchränfungen. 
Ein Troft war mir ein Brief Heinrich Heine’s. Er Br 
 frieb: = 
Was nun Ihre Tragödie „Das Weib des Urias“ 
betrifft, jo habe ich fie mir zweimal vorlejen lajjen und 
babe auch von den beigelegten Kritiken Kenntni genommen. 
Das Stück hat einen jehr bedeutenden Eindrudf auf mich 
gemacht und ich prognojtieire Ihnen eine jchöne Zukunft 
auf diefem Gebiete. Das Stüd ijft mit einem führen 
- Berjtande gejchrieben und hat nur den Fehler, dab es 
der ganzen dentjchen Sentimentalität in’s Geficht jchlägt. 
> - Sutereffant war es mir, daß die Handlung eine jolche, 
die fortwährend über die Zwede der Perjonen hinaus- 
 mwächit. Dies gibt dem Drama etivas Ueberraichendes, 
ja Dämonifches mnd erinnert mich an Felfen, die, je weiter 
man geht, mit nenen überrafchenden Zaden bervorichiegen. 
 Shre Bathjeba ift eine ichöne, reine Gejtalt, mit dem 
 feufchejten Pinjel entworfen und im Gegenjaß ihr Gemal 
der falte Tyranıı, voll Energie und Geiftesgegenmwart, 
der er wirklich gewejen. Jim dritten Acte ift man wire 
: lich in die Wüfte verjegt: am fchönften aber jcheinen mir 
Die zwei legten Aecte gelungen zu fein. Wer jolch ein 
- Drama gejchrieben, der mag fich freuen. 
& Ueber die Bornirtheit Jhrer Necenfenten ift nichts 
au jagen. Sie vermifjen die patriarchaliihe Welt in 
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Ihrem Stüde, welches freilich fein biblisches im alten 
Sinne des Wortes genannt werden fann. Die Welt- 
anjchauung darin nennen fie vaffinirt: als ob es eine 
Zeit gegeben hätte, wo die Juden nicht raffinivt gewvejen 
wären! 

Sie fragen mich, od Sie Ihren Feinden entgegen- 
treten jollen? 

Nein, Bolemif it gegen Leute wie. 
nicht zu führen. - Sole Naturen find nicht zur Aner- 
fennung zu zivingen und man muß fie an ihrem Neid 
und ihrer Impotenz sterben Laffen. Uebrigens fommt 
im Leben jedes Schriftitellers eine Zeit, wo er statt der 
Schmeichler, die ihn früher umgaben und ener, die ihn 
ermunterten, nur Angreifer um fich jieht. Sobald einer 
entporwächit über die Köpfe, jo wird ihm, als das Gleich- 
gewicht der Schmierliteratur jtörend, der Broceß gemacht. 
Wohl Dem, der ihn überlebt, feinen Appetit behält und 
weder an jeiner Gejundheit, nocdzy in seinem Humor 
Schaden leidet... . Behalten Sie Muth und Schwung- 
fraft und lafjen Sie die Bitterlfeit Jhres Herzens nicht 
überhand greifen... .“ 

Sp urtheilte Heine. Laube. dagegen, dem ich das 
Stüf in Karlsbad zu lejen gab, war anderer Meinung. 
Er jtellte mic mein Drama mit den furzen Worten zus 
rüd: „Das Stück ijt jo unmoraliih, daß es Ihnen die 
Mohren in Timbuctu auspferfen würden!“ 

- „Vielleicht die Mohren,“ erwiderte ih. „Die habe 
ich aber auch noch nie für Kunftrichter gehalten. Der 


Vorwurf der Ummorafität aber fan nur auf die biblifche 
- Erzählung zurüdfallen, an der ich nicht allzuviel Habe 
 modeln wollen.“ 
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Ein bürgerliches Trauerjpiel. — Sriedrich Haaje — Das erjtemal auf den 
Brettern. 


Unmittelbar nach) Cricheinen meines „Weib des 
Urias“ ging ich an eine neue dramatische Arbeit! es 
-jollte diesmal ein ganz umd gar für die Bühne berech- 
netes bürgerliches Trauerjpiel jein. Es follte auf eng- 
- fiichem Boden jpielen und „Neginald Armjtrong oder 
die Welt des Geldes“ heißen. 

} Sch entwarf es im Sommer 1851 in einer ein- 
i jamen Herberge am Gmumdener See, „Am Stein“ ge 
_ nannt, und führte es in Prag aus. Es jollte ein Stüd 
einer Welt Schildern, die den Werth des Menjchen nad) 
dem mißt, was er befißt. Der Nebentitel war jonad) 
ohne jede jatyriiche Anfpielung als leidenschaftsloje Bezeich- 
mung des Schauplates gemeint, auf dem das Drama fpielt. 
Er Daß die Welt von heute mehr als jede voran-= 

 gegangene Zeit den Bejit zum Werthmefjer des Menschen 
macht, jteht jet. Sie jtellt die Forderung an das J- 
_  Dividinm, daß es die Verhältniffe wie ein Baumaterial 
 beherriche, aus dem es fich die ihm zufommende Wohnung 
7 erbaut, die jodanıı als ein Maß des Menjchen betrachtet 
x  — Meihner, Sejdicte meines Lebens. IT. B. 18 
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wird. Dieje Anjchauung, einerjeitS berechtigt, weil in 
vielen Fällen der Befib wirklich ein richtiges Maß der 
Arbeit, der Bildung und der geiftigen Gelbjtändigfeit 
des AFndividuums ijt, it andererjeits der fruchtbare Boden 
tragischer Conflicte. Diejenigen, die auf dem Befige fußen, 
werden mit hartem Hochmuth diefen Maßitab als den 
alleingiltigen annehmen und der bejißlojen itelligenz 
feinen Pla neben fi” einräumen wollen, Ddieje wird 
wieder mit gleicher Einfeitigfeit diefen Mafjtab verwverfen 
und mit gewaltfamem Ungejtim das Schabhaus des 
Befiges erobern wollen mit den Waffen des Geijtes. 
Dies die Grundlage des Stüdes; fie ijt von der Kritik, 
die ih min einmal jchon daren gewöhnt hat, überall 
Tendenz und Polemik gegen die bejtehenden Mächte zu 
wittern, wirklich aufs Komifchite verfannt worden; Die 
Kritik jchien zu glauben, der Berfaffer habe einfach ein 
Libell gegen die Neichen jchreiben wollen! 

Doch weiter. In diejer Welt des Geldes iverden 
diejenigen, welche mit ihrer Exijtenz auf dem Belik 
bajiren, weniger Gefahr laufen, in Schuld zu. verfallen, 
als die, die außerhalb des goldenen Streiies jtehen, umd 
jo wird Nalph Wooditod ein wohlfeiles Lob der Ehren- 
haftigkeit ernten, indeg Neginald Armjtrong jteauchelt 
und Fällt. Diejer, ein begabter und ehrgeiziger Menich, 
it troß aller Anftvengungen in jeinen Berjuchen, ich 
eine jeinem Geijte gemäße Stellung zu erobern, gejchei= 
tert, Die Welt des Geldes wie jede compacte Gejellichaft, 
abjtogend und gegneriich gegen diejenigen, welche außer 
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ihr jtehen, hat ihn eine Neihe von Zurücdjegungen und 
- Verfegungen erfahren Tafjen, die - diefer Teidenfchaftliche 
= Gemüthsmenjch nicht erträgt. Plöglich, in einer boden- 
ofen Situation, bietet ich diefem unruhvollen und in 
fi zerriffenen Geifte die Möglichkeit dar, auf die höch- 
Stern Spigen der Gejellichaft gehoben ımd aus dem un- 
gleichen Kampfe mit einer doch wieder ungerechten Welt 
— ungerecht, weil fie ihren oft richtigen Maßjtab allent- 
- halben anwendet — erlöft zu werden. Die Verführung 
trifft fein Gemüth eben in dem Augenblide, wo ein an- 
Deres Verhältniß ih ihm als unmöglich erweilt. Eine 
ihöne Mädchennatur jchüttet als unerwartete Netterin 
$ ein FZüllhorn von Glüdsgaben vor jeinen Füßen aus und 
fein Gemüth wird gefangen. Wirfliche Dankbarkeit er- 
% fagt ihn und im Schtwunge diejes Gefühls verpfändet 
er fich einem Mädchen, für das er ftatt Liebe doch mır 
das „edeljte Mitleid“ empfindet. Sein Gelöbnik, ihr 
dennoch Alles fein zu wollen, it aufrichtig. 

E: Wenn er fpäter dies Gelöbnig bricht, jo ift’s micht 
 Schurferei, es ijt, weil feine Kräfte zum Ausführung 
feines aufrichtigen Wunfches, Arabella zu beglüden, nicht 
- Hinveichen. Nichtvorauszufehende Schiejalsichläge brechen 
über ihn herein, verwirren und verwildern jein Gemüth, 
_ und das Wort, womit jich jeine verivundete Seele ent- 
 hükt, tödtet jeine Frau. Bisher konnten wir vielleicht 
den Menjchen hafien, der jich einer Ihat unterfangen, 
die mit jeinem Wejen nicht im Einflange jtand und er 
nicht zu tragen vermochte ; im Verlauf — jo meine ich 
Ä 18* 
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iwenigjtens — müfjen wir uns mit dem Menjchen ver- 
jöhnen, der, nachdem eine Katajtrophe, die, ohne daß er 
fie vorausjehen fonnte, eintrat, ihn mit einemmale vom 
tragischen Widerjpruch, der ihn gebunden hielt, befreite, 
Abschied nimmt von der Macht, Abichied vom KReichthum, 
Abichied von allen Abgöttern feines früheren Lebens, 
und fich im Lebten erheben will, was ihm übrig bfeibt: 
in der Berzichtleiftung. VBon feinem Freunde gelöjt, der 
den Ehrgeiz in ihm jchürte, ift er nur um jo jelbjtändiger 
getvorden, Nefignation und jchiwernuuthooller rnit er= 
füllen den jonst jchwanfenden, umbhergeworfenen Menjchen. 
Er will aus dem Leben jcheiden. Warum muß em 
Auftritt mit jenem ehemaligen Freunde Ddazivischen 
fommen, der fich ihm und feinem Freunde zum Verderben 
wendet? Es muß Sich herausitellen, daß der Abjichluß 
und die Verjühnung, zu der er in den früheren Scenen 
fam, doch nur eine poetiiche Berjöhnung war, daß Die 
Dämonen nur jchlummerten umd jein bereits auf's Tiefite 
Ei Leben jeder Heilung Ipottet. 

Dies die einfache Seele des Stüds. War es nicht 
a zu geivagt, ein Bild einer materialtiftiichen Zeit 
zu geben, vor dem im jedem Zufchauer gegenwärtige oder 
erit gejtern vergangene Züge jeiner eigenen Gejchichte 
oder der jeiner Bekannten wachgerufen werden mußten? 
Zu gewagt, in einer nach den Leben gezeichneten Studie 
den faulen Punkt in der Gegenwart mit der Sonde zu 
berühren und umnbejchönigt zu nennen ? 

Nun, vorderhand jchien jich alles aufs Beite anzır= 
faffen. Die „Welt des Geldes“ wurde, faum daß der 


 Tebte des Mamuferipts troden war, von der 


 Sutendan; des Prager Theaters gelejen, angenommen und 
zur Aufführung vorbereitet. 
Die Proben begannen; natürlich) wohnte ich den- 
 Jelben bei. Die Hauptrolle war einem ganz bejonders 
 talentvollen Schaufpieler, Eduard Grans anvertraut, 
welcher Charaftere, tie die des „Neginald“ mit wirflichem 
Gefühlsleben wiederzugeben wußte; weniger für ihre 
—_ Nolle gejchaffen war Fräulein Lechner. Die zweite Haupt- 
Figur des Stückes, den Advocaten Gfendower, fpielte 
_ Friedrich Haaje, ein damals noch ganz junger Mann, 
für jüngere Charafterrollen engagirt. 
L Friedrih Haaje war num jchon jeit einigen Wochen 
An Prag, kenntlich durch eine jeltjane Tracht, einen Rod 
- von auffälligen Schnitt und übermäßiger Länge, einen 
E Hut, mit pajtorenhaft breiter irempe auf das veichgelocte 
2 Haar gedrückt, pflegte er langjam md nachdenklich 
dich die Gafjen zur schreiten umd jo war er mir jchon 
Lange aufgefallen, bevor ich ihn auf den Brettern lab. 
Nun hörte ich ihm in derjelben Tracht meinen Glendo- 
2 wer jprechen. Aber wie? Mein Befremden, ja mein 
 Entjegen fonnte gar nicht größer fein! Den wilden, 
 ambändigen Mann voll verhaltener Leidenjchaften, den 
Ah im Sinne gehabt hatte, gejtaltete er in einen gelecten 


 Erguß einer im Gefühl ihrer Ueberlegenheit fchwelgenden 
Natur, das Feuer eines von der Umtiderjtehlichfeit jeines 
 Syjtems beraufchten Genies beabjichtigt hatte, fand ich 


 Weltmann, einen Geden, um. Wo ich den ungefliimen 
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nur falte Sronie, der das Wort zähe und widerjtrebend 
von der Lippe träufelte. Ein Teufel, der, von Flammen 
umlect, geradentwegs aus der Hölle fonmen jollte, war 
in einen frojtigen Sophijter umgewandelt — jtatt wilden 
Feuers der Eishauch der Gemüthlofigfeit ... .. 

Sch verzweifelte und hielt mein Stüd für verloren. 
Umsonst vertheidigte ich meine Auffafiung; der Kiünjter 
wich aus und meinte, er werde erit bei der Aufführung 
Licht und Schatten ins Gemälde bringen und — eine 
ganz erjtaunliche Toilette machen ! 

Der unruhig erwartete Abend fam. E3 war der 
des 21. Februar 1852. Nichts fehlte, was zu einer 
Premiere gehört, weder das Gedränge an der Cafje und 
die Aufregung derer, die feine Site mehr befamen, noc) 
das jtürmische Heranrafjeln der Equipagen und die unruhige 
Erwartung des Rublicums. Als ich vom Theater dur) 
das Gukloh im Vorhang jchaute, erblidte ih ein zum 
Brechen volles Haus. Und dabei fpielte das DOrchejter 
jein Mufikftü zu Ende und der Vorhang ging auf. 

Sch, der Hinter den Couliffen jtand, fühlte mich von 
der Aufführung jchredlich unbefriedigt. Viele Schaufpieler 
hatten nach der damals grafjirenden, genial jein jollen- 
den Weije mangelhaft gelernt, mich aber traf jedes faliche 
oder ausgelajjene Wort wie ein gegen mich geführter 
Streich. Dies wollte ich rascher, dies langjamer gejpielt 
haben. Haaje, jtatt meinen Bitten und Beichwörungen 
zu folgen, trieb feine eigene Auffaffung, die des phleg- 
matischen Engländers, auf die Spite, und dehnte jeden 


Sa mir zur a reilung Immer flogen ihm meine 
Gedanken voraus, ich verfluchte ihn aus Herzensgrunde, 
4 Und doch! Was bedeutete mein jubjectives Mik- 
 behagen ? Das Publicum war gepadt, der Applaus fan 
amd wuchs von Act zu Wet. Allerdings, Grans und 
- Fräulein Lechner jpielten vortrefflih. Kurz, die Auf- 
nahme war eine jtürmijch begeijterte, wie man jich einer 
- Ähnlichen in Prags Theater-Annalen faum erinnern konnte, 
Nachdem ich während des Stüdes wohl zwölfmal vor 
die Rampen citirt worden, war schließlich des Heraus- 
 rufens fein Ende. Athemlos rannte ich nach) Haufe, 
meiner guten Mutter, die nicht den Muth gehabt Hatte, 
ins Theater zu gehen, meinen Erfolg zu melden. Und 
als jchon in der nächiten Woche Briefe des Berliner, 
Münchner und Dresdener Hoftheaters die Annahme meines 
 Stüces meldeten md dasjelbe in Braunjchtveig umd in 
Hannover jofort und mit bejtem Erfolge gegeben worden 
ä war, durfte ich wirklich einer Zukunft auf dramatijchem 
Felde entgegensehen .. . . . | 
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ei, „aeginald Armjtrong” in Wien. — Sriedrich Hebbel. — Ein Empfangs- De 
“ abend. ve 


3 Zur winzig fleinen Anzahl derer, denen der Auf- 
enthalt in der Paulsfirhe Glüf gebracht, gehörte vor 
Allem Heinrich Laube. Er Hatte fich, der Preuße, der 
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zum Qurgebrauch nach Karlsbad gefommen war, als die 
Wahlen fürs Frankfurter Barlament ausgejchrieben mwur- 
den, va entjchlojfen im benachbarten Elbogen als 
Gandidaten gemeldet und einen leichten Sieg dDavongetra- 
gen. Ju Frankfurt hatte er fich, was bei jeinen jung- 
deutichen Antecedentien überrajchend war, auf. die rechte 
Seite des Haufes begeben und mit Vorliebe den Dejter- 
reichern vom rechten Centrum, den Herren von Schmer- 
ling, Andrian, von Somaruga angeihlofien. Nachdem 
er im März 1849 aus dem Parlamente ausgetreten war, 
fand jich leicht eine Veranlafjung, nah Wien zu gehen 
und jeit Ende 1849 war Seinrih Laube artijtiicher 
Director des E. £. Horburgtheaters. 

Hätte ich damals auch nur einen Gran reifer Menjchen- 
fenntniß bejejlen, jo hätte ich dafiir Sorge tragen mühjen, 
dag mein nunmehr gedructes Stüd, als es zur Berjen- 
dung am die Directionen fam, unter feiner Bedingung 
nach Wien oder Berlin gelange, denn an beiden Orten 
war mein Name verpönt. Aber ich Hejaß Diejen Gran 
Menschenfenntnig nicht. Sch lieg mein Stüf wahllos 
an alle Bühnen abgehen und nachdem Ddasjelbe auch im 
Hannover und Oldenburg mit günjtigem Erfolge gegeben 
worden var, meldete mir Laube, daß auch er es auf 
zuführen gedenfe. Am 15. Mai jollte die erjte Auf 
führung jtattfinden. 

Das war eine jeltiame Zeit, das Stüd eines jungen 
Autors zu bringen, vollends in einer Stadt wie Wien, 
die feinen Fremdendurchzug hat. Abgejehen davon, daß 


zur Zeit des erwachenden Frühjahrs das Publicum des 
Theaters überdrüfjig wird, felbjt im Falle des größten 
E eroiges twirde Diejer durch die jofort eintretenden 
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 Theaterjerien entzweigejchnitten werden. 

Nur ein „reiner Thor“ fonnte auf Dieje Bedin- 
gungen eingehen. 

Leider war ich Diejer reine Thor. 

Was ich wohl heute einem Director jchreiben würde, 
der mir einen jolchen Antrag stellen wirde? Doc es 
würde sich feiner getrauen, einen Marne, der das 


- Schwabenalter überjchritten, den Antrag zu machen! Aber 


die Jugend ift blind. Sch werde wohl dankbar gerührt 
geantwortet haben. Sch machte mich jogar reifefertig 
nah Wien. 

Und doch war mir der Boden höchjt unheimfich. 
- Aus Wien war mir noch nie im Leben etwas Gutes zu- 


=  gefommen. Sn der dortigen Brejfe war ich von jeher 


todtgejchtviegen worden. Dort war der Centralpunft des 
— Spftems, das alle meine Jlufionen in Grund gejchoffen. 
Schon im Vormärz hatte es mir dort nicht gefallen, num 
aber hatte fi der gutmüthige, nur einfach bornirte Ab- 
 jolutismus von ehedem in einen gemüthlos drauflos fano- 
nirenden Militarismus verwandelt. Mean hatte hier die 
arbiträre Gewalt, die wie ein Schwert über dem Kopfe 
aller Freidenfenden hing, doppelt und dreifach zu fürchten. 
 Briefunterjchlagungen, Hausdurchjuchungen, Einferferungen 


amd Suternirungen waren an der Tagesordnung. Im 


welche Hatalitäten fonnte eine Denunciation auch den 
= 
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Harmilojejten verwideln! Um wieviel mehr Einen, der als 
reumd jo manches juftifieirten Hochverräthers befannt war! 
Sc fühlte zudem, daß ich mich in geiftigem Wider- 
ipruch zu allen dort das Wort führenden Literaten be- 
fände. Die meijten meiner alten Freunde und Gejin- 
nungsgenojjen lebten in der Verbannung, andere waren 
in das Lager der Macht gelaufen und bedacht, dur) 
loyalen Eifer Berzeihung zu erfaufen; ein winziger Nejt 
Sleichgefinnter, der noch dort aushielt, fah jich zu völliger 
Unbedeutjamfeit vedueirt und war jehr Kleinlaut getvorden. 
Su den größeren Beitungen herrichten entjchlofjene Con- 
dottieri, Männer, die dur) Granier de Lafjagnar’s 
Erxempel begeijtert, den Cultus der Gewalt in logiiche 
gormeln zu bringen juchten, die Alluven der regierenden 
Militärmachthaber copirten und deren Parolen iwie auf- 
gegebene Themata ausjpannen umd varürten . . . . 

E3 war eben die Zeit der engjten Allianz mit Ruß- 
land; Kaijer Nikolaus befand Tich jeit den erjten Tagen 
des Mai in Wien. Da gab es fortwährend Nevuen; 
auf jenen weiten öden Pläßen, die fich zwilchen der 
innern Stadt und den Borjtädten Hinzogen, Jah ich durch 
Staubwolfen Negimenter auf Regimenter hineilen wie 
beivegliche Mauern und in offener Calejche die riejige 
Geitalt des Gzaren aller Neußen an der Seite des jugend- 
fichen jchlanfen Franz Sojef vorüberjagen. Sm Diejer 
Allianz NRuflands und Neu-Dejterreihs chien Alles 
erdrücdt, was das Yahr Achtundvierzig als Forderung 
oder als Biel geahnt. 


Bern A dieje politische Gonftellation irtaflile 
amd bedrücte, juchte mein Zimmernachbar im Gajthof 


zum „Erzherzog Karl“ mich durch gute Laune und Feine 
 Scherze zu zerjtreuen und aufzuhellen. Diejer Zimmer- 


_ nachbar war fein anderer als Ddo Rufjell, den ich als 


Attache der englischen Gejandtichaft in Wien wiederfand. 


- Ddo Nufjell war einer der liebenswürdigjten eiiter, 


früh weltflug geworden, aber voll Herzensgüte, offen, 


heiter, wißig. Geijtig ein Engländer, in den liberalen 
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Iraditionen jeines Haujes aufgewachjen, vorurtheilsfrei 
und mit den politischen Werhältnifjen der alten und neuen 


Welt vertraut, hatte er jich in Wien, wo jeine gejelligen 


Gaben ihn zu einem Liebling der Gejellfchait machten, 
ganz eingelebt und jchien fajt ein Wiener geivorden zu 


fein. Er war der Anficht gewejen, daß es nicht an der 


Zeit ei, mein Stic hier jpielen zu lajfen, da es aber 
einmal bejchlofjene Sache war, rieth er, den Kopf oben 


zu behalten und Sprach mir fröhlichen Muth zu. 


- Eine der erjten Berjonen, der ich meinen Bejuch 


gemacht, war Friedrich Hebbel gewejen. Er wohnte in 


der Bräumerjtraße. Sch Hatte mir ihn nach feinen 
Dichtungen als eine Art Volyphem vorgeitellt, als einen 
einjam haufenden, ungeberdigen, jteinejchleudernden Niejen, 
er war es, geiftig genommen, in der That, wenigjtens 
theiliweife. ‘Er empfing mich jehr freundlich, doch jo, 


daß das angewöhnte Hoheitsvolle Etwas immer durch- 
 Ächlug. Sch begriff ihn bald. Hebbel interefjirte in der 
Welt nur ein Wejen umd eine Sache, Hebbel umd die 
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Sache Hebbel’s. Um dieje Are drehte jich bei ihm Alles. 
Er jprah immerfort mur von jich jelbit, von jeinem 
großen, von ihm hochverehrten Sch; aber er bejaß das 
Geheimmiß, dies thun zu fünnen, ohne zu langweilen, 
denn er Sprach ausgezeichnet und war wirklich ein interej- 
janter Gegenjtand. Er befand ich zur Zeit eben im 
heftigjten Striegszuftand zu Laube, von dem er annahm, 
daß er aus conjegquent feindjeliger Abjicht feine Stüde 
nicht aufs Theater bringe, wodurch ihm, Hebbel, einer- 
jeits an die Subfijtenz gegriffen, anderjeits der Weg zu 
immer größerem Ruhm und zur Beherrichung der deutjchen 
Bühne verlegt jei. 

Sonacd betrachtete er Laube als einen, der ihm 
geijtig nach dem Leben trachte, oder eigentlich, da er jich 
doch Für den Meffias der Boefie hieit, «ls den leibhaften 
Antichrift. 

Achnlich, wie Kirchenwäter und Fromme Schrift 
jteller älterer Zeit den Teufel nicht gern beim Namen 
nennen, ihn lieber als den „Böjen“, ven böjen Feind, 
am Liebjten aber mit Fyy bezeichnen, jo vermied auc) 
Hebbel conjequent Laube's Namen auszujprechen umd 
bediente ich zur Bezeichnung desjelben jtet3 einer Um 
ichreibung, der unabänderlich ein arges Beiwort beigegeben 
war. Wenn ich furz zujammenfafjfe, was er mir bei 
meinen erjten Bejuch jagte, jo war es etwa Folgendes: 
„shr Weib des Urias, aus welchem ich Sie zuerjt fennen 
gelernt habe, ijt ein bedeutendes Stüd, das ich mit 
Snterefje gelejen und jogar meiner Bücherfammlung ein- 


verleibt habe. Die erjten drei Aete find Ihnen jo vor- 
 trefflich gelungen, daß ich fie felbjt nicht beffer hätte 
machen fünnen. Was den Werth Fhres jeßigen Stüdes 
betrifft, jo muß ich darüber in Zweifel gerathen, da «8 
jener — — Leipziger Literat, der jet umjerer Bühne 
B voriteht, zur Aufführung angenommen hat. Diejer bringt 
3 nur Triviales und am meijten jagen ihm die Stüdfe jenes 
dieen Weibes in Berlin zu, welches jeit zwanzig Jahren 
- jo viel zum Verderb des deutjchen Gejchmads beigetragen 
F (ev meinte die Birch-Pfeiffer). 

2 Allerdings bringt er dann umd wanıı das Werk 


[X 
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£ eines talentvollen Autors, wie 3. B. neulich den Erb- 
2 _ förjter, Doch dann wird dafiir gejorgt, daß dem Stücke 
E: der Hals gebrochen werde. ch bedaure, daß ich hr 
_ — Trauerfpiel, das, wie ich Höre, der bürgerfichen Welt 
FR unjerer Tage entnommen ift, nicht fernen lernen werde, 
denn ich befuche das Hofburgtheater, feitdem die Leitung 
den Händen jenes beivußten Leipziger anvertraut it, 
aus Prineip nicht mehr . 
= Sc verliere dadurch ungemein viel, es entgeht mir 
das Glück, die größte deutfche Schaufpielerin in ihren 
5; Rollen zu jeher. Das ijt meine Frau. Wäre Frankreich 
 Deutjchland, jo würde fie wie die Rachel gefeiert dajtehen. 
2  Sede ihrer Rollen ijt eine Schöpfung. Sobald fie die 
Bühne betritt, befindet man fi auf claffiichen Boden !* 
3 a Von da ab jah ich Hebbet jehr oft, ev nahm mich 
fait täglich auf die weiten Spaziergänge mit, die er Nach- 
E Buttag zu unternehmen pflegte. Er hatte eben jeine 


ri 
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Ygnes Bernauer beendet und jprah ganze Abhandlungen 
über diejes Werf; er äußerte auch Allerlei über ein 
Drama „Die Schaufpielerin“, an das er demnächit zu 
gehen beabjichtigte. Nuhig und in feiner eigenthümlichen, 
feierlich umftändlichen Weife erzählte er ferner über das 
entjeglihe Schiefjal, das „Herodes und Marianne” und 
der „Rubin“ in Wien gehabt. Das erite hatte ein jelten 
dageivejenes Fiasco erlebt, das Publicum hatte die Träger 
der Hauptrollen laut verhöhnt und Ddieje hatten jich all 
mälig genöthigt gejehen, ganze Keihen von Berjen, lange 
Tiraden, wegzulafjen, um nur das Stüf zu Ende zu 
bringen. 

Hebbel aber hatte ruhig von der Loge aus, Aller 
Blicken ausgejeßt, dem Treiben zugejehen und war nicht 
gewvichen, denn es habe, jagte er, für ihn nur die Bedeu- 
tung gehabt, daß das Wiener PBublicum, nicht aber das 
Stüd durchgefallen jei. Nur allmälig, ließe jich erivarten, 
fünne dies Volk zu größerer Neife und bejjerem Ber- 
jtändniß gelangen; auch fei alles Große, was auf Erden 
erichtenen, anfangs heftigem Widerjtand begegnet. Er 
jelbjt jchaffe weniger als er jchaffen fünne, um der Welt 
Zeit zu lajjen, jich von einem feiner Werfe zum andern 
im Verjtändnig weiter zu arbeiten. Sch brauche nicht 
erit zu jagen, das alles dies bizarr Perjönliche von 
großartigen und treffend richtigen Blicfen und geiftreichen 
Bemerfungen über Allgemeines durchzogen var, jo daß 
ich von diejen Spaziergängen einen eigenthümlichen Genuß 
entgegennahm. Sch weiß auch noch, wie mich Sebbe 
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auf die Höhe des Schwarzenberg-Rarkes führte und mir 
von Weitem das in Bau begriffene Arjenal zeigte. Das 
Gefühl, mit welchem mich dies Ungeheuer militärischer 
Architektur, Ddiefe monjtröfe Steinmafje erfüllte, Die ein 
ungeheures Areal bededt, vergeife ich nie im Leben, und 
ih weiß, daß ich fie miinutenlang wie ein Betäubter an- 
jtarrte. Sie erjchten mir als der jteingewordene Ausdrucd 
des damaligen Syitems, und ich war von der Colofja- 
lität der Dimenfionen wie zermalmt. Es war eine Zeit, 
in welcher die Kriege zwiichen Staaten und Staaten auf- 
gehört und die Regierungen fi) das Wort gegeben zu 
haben jchienen, ihre militärischen Hilfsmittel nur nad 
innen zu entfalten. So hatte der Bau für mich Die 
Bedeutung einer Zuuingburg in den unermeßlichiten 
Formen. Die Phantafte juchte fi) die Zahl der Bomben, 
Kanonen, Mörjer, Wurfgeichofje aller Art, die jolch ein 
Arjenal beherbergen fünne, zu berechnen und jaßte das 
alles als einen Hausbedart nach innen, jozujagen, zu 
FSamilienziveden, auf. Hebbel äußerte nichts. Welcher 
politiichen Meinung er huldigte, habe ich nie erfahren, 
doch möchte ich meinen, daß ihn jelbjt ein alt-affyrifcher 
Abjolutismus nicht gejtört hätte, wofern diejer die Theater- 
interejjen fejt im Auge behalten. Wenigjtens erzählte er 
davon, pie er, „ein anderer Archimedes,“ am Tage der 
Einnahme Wiens, im Detober 1848, eifrig an der Schluf- 
jcene des Herodes gearbeitet habe, ohne fich durch die 
Kanonade und das Pelotonfener in den Gaffen ftören 
zu lajien. 
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Wenn eine gewifje zyeierlichfeit Hebbel immer fenn- 
zeichnete, jo jteigerte fich diefe noch bedeutend, wenn er 
„empfing“, d.h. wenn man nicht blos als Bejucher, 
jondern als Gaft bei ihm war. Er hatte mich furz nad) 
meiner Ankunft zum Thee geladen; der Kreis, den ich 
traf, bejtand ausjchließlih aus jungen Literaten, feinen 
ssüngern und Berehrern. Schon jein „Nehmen Sie Blag“, 
jtereotyp von einer rollenden Armbewegung begleitet, hatte 
etwas eierliches, als wollte er jagen: es it Ihnen 
wirklich erlaubt, fich zu jeßen! Num Ichlog fich der Kreis, 
auf den Gefichtern der Jünger malte fich das Gefühl 
ihrer Nichtigkeit dem Meifter gegenüber, Alles laujchte, 
bis Hebbel das Wort ergreife. Bald war man bei 
Hegel angelangt, die Vorzüge und die Mängel jeiner 
Hejthetif wurden erörtert, dann Fam Hebbel auf feine 
Ssudith zu Sprechen. Seine Feierlichfeit wuchs. Mit der 
Weihe eines WBriejters, der da Auserlejenen verkündet, 
tie ihm jein Gott erjchienen, erzählte er uns, wie Judith 
und Holofernes zuerjt vor feine Bhantafie getreten. Der 
oberite der amtveienden Leviten — Emil Kuh — laujchte 
mit dem bewegten Mienenspiele eines Jüngers, dem fi) 
Miyfterien enthüllen. Der und jener Levit, der bisher 
in furzen Abjägen das Weihrauchfaß geichivenkt, wagte 
num eine Entjcheidung über allgemeine Fragen zu erbitten. 
Hebbel antwortete in schweren, feierlichen dogmatiichen 
Formen. ch bemerkte dabei, daß er jich nie zur Affir- 
mation des einfachen „Sa“, zur Verneinung nie Des 
banalen „Nein“ bediene, jondern ein feierliches „Aller= 
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dings“, ein tremolirendes „Nie ıumd nimmermehr” an- 
wendete, das in jenem Munde wie ein gedämpfter 
Donner Fang. 

Sch habe das Gefühl, »iefen Abend durch manche 
ziwangloje Bemerfung gejtört und wiederholt Mißbilligung 
auf den Gejichtern der Leviten gelejen zu haben. 


GGG RG DE DD DDRZEZETERETEETEFEEN 


Wiener Maitage 1852. — Jofef Dejjauer. — Die Aufführung meines „Neginald“, 


Ein jo herrlicher Maihinmel Hatte viele Jahre nicht 
auf die alte Kaijerjtadt hevabgejchaut, jo bejtändig war 
das Wetter jchen lange nicht gewwejen, Die Begetation 
jelten noch um dieje Zeit jo entiwidelt. Der jonntägliche 
Anblid der Braterjtrage mit ihren Taufenden und Taus 
jenden von Spaziergängern, das Gefährt aller Art, vom 
itolzen, prächtigen Viergejpann bis zur bejcheidenjten der 
Kutjchen, der Prater jelbjt mit feinem mailichen Grün, 
feinen Reitern, jeinen jchönen Frauen, furz mit jeinem 
ganzen, großartigen Leben machte auch auf mich den 
mächtigen Eindrud, den er bei Keinen verfehlt, dem 
Wien bisher fremd war. Doch wie wurchjen die Hundert- 
taujend zu Hunderttaufenden. heran, als an jolch’” ähnlich 
ihönem Meaitage fich der Gzar aller Neuen öffentlich 
im Wagen mit dem Kaijer zeigen follte! An diefem 
Tage war auch ich mit Hebbel, jeiner Frau und feinem 
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Töchterlein in den Prater gegangen. Frau Hebbel nannte 
mir. alle Berjönlichkeiten, die einen Fremden interejjiren 
fonnten; Hebbel war jehr jchtweigjam geworden im Ge- 
dränge. Und als das glänzende Bild der Braterfahrt 
erlojh, die Wagenreihen fich Fichteten, die Dämmerung 
fam und der fühle Abendwind zu iwehen begann, da 
gingen wir jtadtwärts, und ich Half dem Dichter jein 
Töchterlein heimtragen; es war jehr ermüdet und jchlief 
von der Ferdinandsbrüde ab ruhig auf meinem Yrme, 
das blonde Köpfchen auf meiner Schulter. 

Ganz Wien war auf den Füßen gewejen, um den 
Gzar zu jeher; der Empfang war gleichjam eine Gut- 
heigung dejien, was gejchehen, der Niederwerfung Ungarns, 
der Befejtigung der abjoluten Gewalt und aller ihrer 
terroriftiichen Maßnahmen. Ich fonnte diejem PBlebiscit 
nicht beitvohnen, ohne darüber im Stillen zu reflectiren. 
Wenn du dir den Weltlauf anfiehit, jagte ich mir, jo 
wirjt dur jtets erkennen, daß das Stürfere herricht. Und 
ziwar mit Necht; denn die Gejellichaft kann zu Feiner 
Stunde einer fejten Ordnung entbehren. Cine Geivalt, 
welche auch immer, ift Schlecht, die das Alte und Ueber- 
febte aufdringen will, aber auch Die, welche das noch 
Unfertige ins Leben rufen möchte, ift unberechtigt und 
geht zu Grunde. Unjer Werf miglang, alfo muß es nichts 
getaugt haben; unjere Fdeen jcheiterten, aljo müfjen fie 
zu den vorhandenen . Bildungs-Elementen nicht gepaßt 
haben, und das ijt hier ebenjo viel, wie wenn jie jaljch 
pären. 
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Bon jolchen und ähnlichen Gedanken war ich damals 
heimgejucht, und jie verdijterten mich jedesmal geindlich. 
Während ich jo, Durch Alles, was mich umgab, tief 
herabgedrüdt, gewwifjermaßen ein Berdammungsurtheil 
gegen mich jelbjt erließ, jollte ich auf Schritt und Tritt 
erfahren, wie ein ähnliches VBerdammungsurtheil that- 
ächlih auf mir lajtete. Nebjtdem, daß jpeciell officiöfe 
Organe den Werth des in Vorbereitung jtehenden Stüdes 
bereits herabzufegen anfingen, wiewohl fie Dasjelbe noch 
nicht Fennen Eonnten, bloß weil der Name des Berfaflers 
ein ihnen mißliebiger war, wurde mir auch jonjt noch 
in jedem der wenigen Cirkel, die ich damals in Wien 
betrat, fühlbar Elar, wie es mit mir jtebe. 

Ssere ich nicht, jo war es am nämlichen Abend, two 
ich inmitten im heitern Geplauder mit ein paar derben 
Worten an meine politische Mißliebigfeit erinnert wurde. 

Sch war mehrmals längere Zeit zivischen zwei 
Damen gejeffen und ohne es zu ahnen, einen General 
im Wege geivejen, der einer Derjelben den Hof gemacht 
und durch) mich an dem Fortgang feiner Operationen 
gejtört worden war. 

„er ijt Demm Ddiefer junge Menjch?” fragte er 


zufälligeriweile einen meiner Bekannten. — 3 ijt Alfred 
Meiiner. — „Was Sie jagen! Das ijt er?“ evividerte 


der Kriegsmann. „Der follte auch anderswo fiten, als 
zwilchen zwei jchönen Frauen!“ 
Vornehmlich aber war es der, mit dem ich zumächjt 
zu thun hatte, Heinrich Laube, der es mir mit einer — 
I 
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frappanten — Deutlichfeit herausjagte, wie ominds mein 
ame jet. 

Als ich in der Sache eines Freundes, der aus den 
allergeringfügigiten Gründen internirt, d. 5. aus feiner 
Baterjtadt, dem Orte feines Berufes gerilfen und in einen 
andern Ort gewiejen worden iwer, two er beauemer 
polizeilich überwacht werden fonnte — ein paar Schritte 
bei einer einflußreichen PBerjönlichfeit that, um eine 
Nevijion jeiner Sache zu veranlafjen, und dies Laube 
zu Ohren fam, fuhr er mic an: „Was fällt Ihnen ein, 
lich fir Andere zu verwenden ? Bleiben Sie ruhig, machen 
Sie fein Aufjehen, jeten Sie frob, daß Sie jelbit das 
Leben haben!” 

Das hieß: feien Ste froh, daß Sie nicht in den 
Ktajematten von Sojefjtadt oder Dlmüsß, oder auf dem 
Spielberg Fisen! Seien Sie froh, daß fein hochnoth- 
peinliches Gericht irgend welcher Art an Fınen volgogen 
it! Und ein andermal, da in Gejellichatt Jemand äußerte, 
daß e3 doch jchön jei, bei der Wahl eines Stüces über 
die mißliebigen Antecedentien des Autors hinwegzujehen, 
jagte Laube: „Ei was, ich nehme ein Stüd, das ich 
für wirffam halte und jollte ich e$ vom Galgen jchneiden.“ 
Muthige und offene Worte, die mir ziwar meine Situation 
far machten, mir aber faum ein größeres Wohlbehagen 
Ihaffen oder mich jehr A mon aise jegen fonnten! 

Es ijt natürlich, daß ich von da ab mehr als Die 
gewöhnliche Unruhe empfand, die den Menjchen vor einer 
großen Enticheidung erfüllt. 
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Ga einer großen Enticheiwung; man verjeße jich 
nur in die Lage eines jungen Schriftitellers, der fein 
ganzes Wejen daran gejegt, etwas auf dent Gebiete Des 
Drama’s zu leijten. Wenn ein Erfolg auf einer Bühne 
wie das Burgtheater ihn mit einmal befanmt macht, jo 
it ein Mißerfolg ein Schlag, von dem jein Name ich 
nicht in Sahren erholen wird. Sei der Erfolg gut oder 
zweifelhaft, ev wird den Erfolg auf allen Bühnen, die 
nachtolgen, beeinfluffen und mitbeitimmen. Es ijt eine 
Schlacht. Seht fie verloren, jo Hilft es nichts zu Elagen, 
daR vielleicht das Terrain ungünjtig gewählt war. Der 
Schaden ijt ummiderruflih. Nur noch einmal, höchjtens 
noch zweimal und das erit nach Jahren, wird der Autor, 
der Unglück gehabt, twiederfommen dürfen! Drei Chancen 
find das Allerhöchjte, was ihm gejtattet ijt; wer dürfte 
noch weiter Schaffen, wenn jte fehlgeichlagen? 

Am Abend des Tages, an welchem die feßte Probe 
jtattgefunden, befand ich mich im Salon der Frau Foje- 
phine Werthheimjtein, wo Bauernfeld jein eben fertig 
gewwordenes Schaufpiel „Die Kriien“ vorgelejen hatte. 
Als es zu Ende war, nahm mich der Compofiteur Foref 
Defjauer, der es mit mir gut meinte, in eine Ede. 

„Morgen aljo,“ fragte er mich, „wird Ihr Stüd 
gegeben? Haben Sie Jhre Bejuche auf den Nedactionen 
gemacht ?“ 

„Bewahre,“ antwortete ich; „ich bin nirgends ge- 
wejen. SH würde mich fürchten, vielbejchäftigten Leuten 
ihre Zeit zu vauben.“ 
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„ber, lieber junger Freund, das it nun einmal 
Brauch. Man ift das nicht anders gewohnt. Das hätten 
Sie nicht unterlaffen dürfen! Hat Shnen denn Niemand 
gejagt, daß das hier de rigueur ift? Hm, hm, das ift 
jeltiam . . . Sebt Bejuche zu machen, it zu jpät. Beljer 
gar nicht Hingehen, al3 am [legten Tage. Vor allen 
Dingen hätten Sie jehen follen, daß Saphir Jhnen nicht 
ichade. Er it ein gar bösartiger Menjch, eifrig aut- 
gefinnt und jo furchtbar eitel, daß er der Feind eines 
Seden wird, der ihm nicht jchmeichelt. Zu dem hätte 
Sie Hebbel führen jollen, der mit ihm jehr gut jteht und 
ih vor ihm jehr in Acht nimmt. . . .“ 

„sh toäre nicht Hingegangen. Diejer Titerarijche 
Clown, der nicht einmal in der deutjchen Grammatik 
Beicheid weiß, Diefer Bajazzo der fogenannten Humori- 
jtiichen Borlefungen, der die Lazzi polnischer Handels- 
juden für eigene Erfindungen ausgibt, diejer Wortver- 
drehen und Fraßenfchneider, der von Zeit zu Zeit jenti- 
mental wird, diejer bösartige Gorilla —“ 

„hut nichts, thut nichts. Sie hätten ihn Doc 
bejuchen follen. Er dann Warren: von der öiter- 
reichiichen Zeitung — 

„arrens? Wo denfen Sie hin! Sch Ge mich zeit- 
febens als einen Barteimann angejehen. ch fanıı doch nicht 
bei einem politifchen Gegner Aufwartung machen? —“ 

„an muß im Leben Manches thun, was Einem 
Ichtver fällt,“ antwortete Dejjauer. „Sch habe ja auch, 
wenn ich eime Oper aufführen ließ, Kritifern ein gutes 
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Wort geben miüljen, von deren Unmiljenheit ich über- 
zeugt war. Sch bejuche fie in den legten Tagen Ulle, 
Alle. Und dann — Sie werden mich auslachen — wenn 
ich zuerjt Alles gethan, was ich als Kiünftler mit meinen 
beiten Kräften vermochte, danır alles, wozu ich mich als 
Menjch bequemen muBte, der die Welt und ihre Sprung- 
federn fennt — dan — danır gehe ich in eine Kirche, 
fnie in einem Winkel nieder und bete zu Gott, daß er 
meinem Werke feinen Schu und Segen verleihe.“ 
„Dies Wort macht Ihnen alle Ehre, lieber Freund! 
Sie darum auslachen, hiefe nur an den Tag legen, wie 
wenig man fich in einen Anderen hineinzuverjegen ver- 
mag. Sie find ein Muftfer, alfo vorwiegend ein Gemüths- 
menjch. Doch, der Eine jo, der Andere anders. Ich fann 
weder Die bejucchen, die ich für meine Gegner anjehe, noch 
in Diejer rein irdischen Sache Gott betheiligen wollen.“ 
So kam der Tag der Aufführung. Machte ich mir 
einerjeitS meine Mißliebigfeit Flar, eriwog ich andrerjeits, 
welches Bublicum einer erjten Borjtellung im Hofburg- 
theater beitvohnt: Hofchargen, Militärs, eine Geldarifto- 
fratie, welche die oben Herrjchenden Anjchauungen noch 
potencirt vertritt — denn das Theater ijt nicht geräumig 
genug, dag die mittleren Clafjen gleich anfangs darin 
vertreten jein könnten — betrachtete und erivog ich Dies 
Alles, jo mußte ich mir jagen, daß mein Stück heute 
von einer entjchieden parteiiichen und mir ungünjtigen 
such gerichtet werde. Doch dem fonnte nicht mehr ge- 
jteuert werden, die Sache muRte ihren Fortgang haben. 
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Und — das Unerwartete gejchah. Schon der erjte 
Act hatte die günjtigite Wirkung. Die Charaftere inter 
ejlirten, der Dialog fand ein aufmerffan auf jedes Wort 
laufchendes Publicum. Noch tiefer griff Der zweite Vet 
ein, das Anterejfe wuchs immerfort, Thon hatte ich ein 
paarmal, vom einjtimmigen Wohlwollen des Publieums 
herausgerufen, vor die Lampen treten müfjen. „Alle 
Wetter, Sie haben viel Freunde in Haufe!” wandte fich 


Laube barih an mich. — „Freunde? Ich fenne in ganz 
Wien faum ein Dubend PBerjonen.“ — „Sch meine 


Leute, Die fich für Sie interejfiren,“ erläuterte. der 
Director. 

Nach dem Schluffe des dritten Actes war ein Sturm 
des Beifall$ Durch das ganze Haus gegangen, der am 
Erfolg des Abends feinen Zweifel übrig zu laffen jchien. 
Die beiden Hauptdarsteller Zojef Wagner und Bogumil 
Dawijon Hatte ein ausgelaffener Humor ergriffen. Sie 
warfen jich gleichzeitig jeder in eine Ede des Sopha’s, 
das zur Ausjtattung des fommenden vierten Yetes ge- 
hörte und zogen mich in ihre Mitte. Sojer Wagner 
war aus jeiner gewohnten Diftren Ruhe ganz heraus- 
eleftrifirt. 

„Sie haben mir da eine jamoje Rolle gejchrieben !* 
jagte er. „Sch ipiele demnächht in Graz, ich nehme Shr 
Stüf dahin mit und will darin auftreten 2 

„Loc weit dankbarer it meine Rolle!“ rief 
Damijon. „Sie haben da in Shrem Glendower einen 
Typus geichaffen. Einen Typus, jage ih) Ihnen! Den 


Macchiavell des neunzehnten Jahrhunderts! Einen Macchia- 
Eu der guten Gejellfchaft! Das wird eine meiner Haupt- 
rollen werden, jage ich Ihnen!“ 
= = Himmel, wie ja es fich ichön auf en Sopha 
bon meergrünem Damajt, bei Zwijchenactsmufik, ange 
 fichts des Vorhangs, der eben wieder aufgehen follte, 
Sa zwei ausgezeichneten Darjtellern, die mich ein 
_ am’s andere Mal an jich drücten und mir den Himmel 
E auf Erden verfprachen. Mit welchen a darf 
e ich jagen, war das Sopha gepolitert! Es jchnellte mich 
Br E fait zum Olymp empor. Und anien nahten, dar= 
unter die jchöne Wildauer, und Odo Rufjell, ein Habitue 
Fer Couliffen, fam und flüfterte, indem er mir die Hand 
drückte: 
j „Der Erfolg ijt gefichert! Wir haben zuvor viel 
ammüge Sorge ausgejtanden. Wir wollen fujtig fein. 
en Sch habe in’s Hotel geichidt, ein Spuper zu rüjten 
® und den Champagner in Eis zu jtellen.“ 
D Ffirzfichtiger Menfchenwig ! 

63 fam zu Ende des vierten Actes eine Scene, in 

welcher die Frau, von der Untreue ihres Gatten umnter- 
richtet, als fie den legten, entjeheidenden Bi in feine 
 — Eeele gethan, von einem Herzichlag getroffen, zujanmten- 
fint. Diefe, alu herbe Scene — allı Herb für 
— Wien — in Prag, Braunfchweig und Hannover war 
fie es ja nicht geidefen — wendete mit einem Male 
die Sympathie, die fih der Autor gegen die dagemwejene 
E. VBoreingenommenheit Schritt für Schritt und in immer 
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jteigendem Maße erfämpft hatte. Ohne jene Beifallszeichen, 
die vorhin noch jo jtiiemisch gewejen waren, fiel der 
Borhang. 

SH ahnte nicht, was das zu bedeuten habe. Sch 
befand mich noch auf der Bühne. Da fam Laube die 
fleine Stiege, die auf diefe herahführt, Herumter; jein 
Gejicht hatte einen fataten Zug; er jah mich ein paar 
Seeunden lang an, ohne ein Wort zu jprechen und zu- 
gleich war’s, al3 ob alle die glänzenden goldenen Sinöpfe 
jeines dunfelblauen Frads Augen würden und mid 


gleichfals anjähen; dann jich aufrichtend, jagt er furz, 


icharf und kalt: „Ss Stüd ift todt!” 

Zuerjt verjtand ich ihn nicht oder wollte ihn nicht 
verjtehen, oder es fträubte fich mein Gefühl, das Gehörte 
aufzunehmen. Und jo mag es auch der Rafjagier, der 
zum erjten Male zur See gegangen und feine Sturme 
twolfe zu Geficht befommen Hat, nicht glei) fafjen, wen 
plöglich der jeefundige Capitän vor ihn Hintritt und 
meldet, daß das Schiff einen Led bekommen habe und 
jinfen. tverde. 

Endlich waren mir die Schuppen von Den Yugen 
gefallen. Nım begriff ich die Tragtweite der drohenden 
Vorzeichen, nun begriff ich das Wort eines Bekannten, 
der mir auf dem Bahnhofe in Prag gejagt: „Was? Sie 
eilen zur Aufführung nach Wien? Weit eher follten Sie 
hr Stück zurücziehen.“ Im diefer Stimmung, welche 
lich von Stunde zu Stunde verjtärfte, reagirte es in mir 
gegen die Mächte des Tages; auf meinen Zimmer ange: 
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langt, ergriff mich ein finjterer Trog. Nein, jagte ich, 
mein Stück it darum nicht Schlechter, weil es Euch nicht 
gefallen Hat. ch Fan vom heutigen Abend nichts ent- 
nehmen, als daß hr Alles in der Art jener janften 
Zragif haben wollt, an die Euch Eure literarischen Kory- 
phäen gewöhnt haben. Es wird eine Zeit fommen.... 
doch ich breche ab; man glaubt gar nicht, wie vornehm 
und übermüthig ein Autor zuweilen nach einem Mif- 
erfolge jein fan! . . . 

An diefen Abende wollte ich vor allem Anderır kein 
Menjchengejicht mehr jehen, denn mir graute vor allen 
ZTroftworten. Jh hatte mich auf meinem Zimmer ver- 
ichlojfen. Da fam DOdo NAuffell mit einigen Freunden 
heran und pochte. Er war der Anficht, daß der Cham 
pagner, der den Erfolg hätte feiern jollen, jich auch als 
Lethetrunf eignen würde. Umjonjt pochte er und rief 
meinen Namen; ich meldete mich nicht und öffnete nicht. 
Das Stubenmädchen umd der Kellner wurden gerufen, 
das Zimmer mit dem Bafjepartout aufzuiperren, aber ich 
hatte verriegelt. Sumer lauter wurde der Lärm der Ein- 
laß fordernden Freunde, da mußte ich endlich meine Atı= 
wejenheit im Zimmer zugeben. Sch vief hinaus, daß ich 
mich jchlafen gelegt und um Nuhe bitte. 

Ss Wahrheit jaß ich noch auf dem Stuhl am 
senfter, als der Morgen heranfanı. 

Hwanzig Jahre jpäter Hat mir DOdo NAufjell gejtan- 
ven, daß, als er jo vergeblich Elopfte, er nahe daran 


getveien, die Thüre jprengen zur (afjen, weil ihn plößlic) 
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eine ertravagante FZurcht erfaßt Habe, ob ich mir nicht 


ein Leid angethan. Er fannte mic) Doch nicht. Von 
einem Gallenfieber war ich bedroht, doch nicht von Selbjt- 
mordgedanfen. 

Was Half es mın, daß fich die Aufführung an den 
nächiten Abenden ganz anders gejtaltete und die lebten 
beiden Acte ebenjo applaudirt wurden, twie die erjten? 
Das Berdict war gejprochen, die Blätter jprachen es 
nad. Saphir überbot Alles, was ich bei ihm für möglich 
gehalten — ımd das war nicht wenig. 

Und die Ferien waren vor der Thüre. 

E3 war ein großer Schlag, und der Eindrud 
mächtiger, al3 ich mir ihn lange gejtehen wollte. Was 
ich damals, unmittelbar darnad), gedacht und zu mir 


geiprochen, war eitel leeres Zeug. Jch hatte Die Schlaht 


verloren; gleichviel, warum, fie war verloren. 
Sch Jah, daß ich eine andere Form mählen müfje, 
um meine Gedanfenwvelt zum Ausdrud zu bringen. 
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XVII. 
Der Sang des Sturmvogels. — Sein Entfonmen. — Sein Ende. 


Vom Sturmvogel, der mir zuleßt auf dem Bahn- 
hofe in Hannover aus den Augen gekommen war, Hatte 
ich jeit zwei Jahren nichts gehört; ich wußte mır, daß 
er unangefochten in Berlin lebe. Sch war aus dem 
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politiichen Gedanfenkreife ganz herausgefommen md dachte 
an die alte Zeit und ihre Leute nur wie an ein halbes 
Märchen zurüd. Was Schütte betraf, jo war er den 
Öjterreichiichen Kriegsgerichten mit wunderbarem Glüde 
entgangen; es hätte angenommen werden jollen, daß er 
fih nie mehr innerhalb der jchwarzgelben Schranfen 
wirde betreten lajjen. 

Um jo fabeldafter Hang es, als jih im Frühjahr 
1855 in Karlsbad die Nachricht verbreitete, Dr. Schütte 
jei in eimem Gebirgsjtädtchen Nordböhmens verhaftet 
tporden. 

Die Sache verhielt jich folgendermaßen : 

Ein Bergwerfsunternehmen in Nordböhmen, das 
Actionäre außerhalb Dejterreichs hatte, war auf finan- 
cielle Schwierigkeiten gejtoßen. In Folge dejjen war im 
Auftrag der Theilhaber ein Sachverjtändiger zur Prüfung 
der Lage im Orte erjchienen. Sn diefem jungen Manne, 
von dem ein oronungsmäßiger PBap, auf den Namen 
Schulze lautend, vorgelegt worden war, hatte irgend 
Jemand den Doctor Schütte erkennen wollen. 

E3 ging nicht au, einen Ausländer, dejjen Papiere 
in Ordnung waren, auf Grund einer, vielleicht nur 
täuschenden Aehnlichkeit ohne weiters zu verhaften und 
die Sache wurde dem damaligen Karlsbader olizei- 
commifiär Dederra anvertraut. Das war ein geriebener 
Mann, der jeine Schule auf allerlei böjfen Punkten in 
Brescia, in Lemberg, in Krakau durchgemacht hatte, ein 
Manı, wie ihn die Regierung in jener Zeit brauchte. 
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Er begab fih in das Gebirgsitädtchen, beobachtete 
den Fremden md ließ, nachdem jein Verdacht dringend 
getvorden tvar, durch einen Boten von umverfänglidem 
Ausjehen einen Brief mit der Adrefje Dr. Schütte bei h 
dem Neifenden abgeben. Der jchlauejte der Vögel ging 
auf den Leim, der Neifende nahm den Brief mit dem 
Worten, er werde ihn dem Adrejfaten zufommen lafjen, 
in Empfang. Unmittelbar darauf ivar der Posen 
miljär mit Aifiitenz im immer. 

Der Gefangene wırde an das Militärgericht in 
Prag abgeliefert, welches den Broceß über die Schuld 
vom März 1848 wieder aufnahm. Schütte wurde zu 
zehn Zahren jchweren Sterfers verurtheilt und auf die 
Seltung Sofefitadt gebracht. 

Hiemit jvaren die Zweifel an feiner Zuverläffigfeit E: 
volljtändig widerlegt, aber ich zweifle, daß er jich über 
diefe Ipätfommende Rechtfertigung gefreut hat. 

Sahre vergingen. Ein Mann“ jeines Charakters 
war natürlich gleich darauf bedacht geweien, Mittel zur 
Flucht zu eriinnen, diefer aber ftellten fi) die größten 
Hinderniffe entgegen. Die preuhiiche Grenze war aller- 
dings nicht ferne, das war aber auch der einzige günjtige 
Umftand in der Sachlage. Sapen die Gefangenen nicht 
hinter dreifachen Thüren und vergitterten Fenjtern, jo 
bewachten jie wildfremde, einer feindlichen Nationalität 
angehörige, jeder Berührung unzugängliche Soldaten mit 
geladenem Gewehr, immer bereit, den niederzufchießen, 
ver Miene machte, einer Anordnung Wiverjtand zu leijten 


ie 


N Ya 


Nierte3 Buch. 303 


oder zu entfliehen. Mauern und tiefe Ravelins jchloffen 
die Gefangenen von allen Seiten ein, alle Thore hatten 
ihre Wachen. An die Schlüfjel zu gelangen, war ım= 
denfbar, Ddieje wırden mit größter Pünktlichkeit jeden 
Abend in die Wohnung des Plab-Commandanten abge 
liefert, der das verkörperte Militärreglement var. 

Einmal hatte Schütte eine Zeitlang im Borzimmer 
des Plab-Commandanten antichambriven müfjen. Dort 
hing eine Specialfarte von Böhmen. Schütte bemußte 
dies, um Sich genau alle Wege und Stege bis zur 
preußijchen Grenze einzuprägen, worauf er dann aus Der 
Erinnerung eine Karte des einzuschlagenden, zivechmäßigiten 
Weges entwarf. Dieje Karte jollte ihm jpäter trefflich 
zu Statten fommen. 

Allmälig jtellte jich heraus, daß, wenn die Flucht 
überhaupt möglich, diefe nur dadurch zu bewerfitelligen 
fei, daß man durch den Schornjtein den Dachboden 
erreiche. Diejer verbreitete fich weithin, bi in einen 
entlegenen Tract, von dejjen Dachluken aus man fich 
ungejehen von den Wachen, möglicherweije in einen öden 
Hof mit niedrigen Mauern herablafjen fünnte. Aber zu 
jolchen halsbrecherifchen Werke bedurfte es Seile von 
imgewöhnlicher Länge und Feitigkeit. 

Die Gefangenen waren je nach ihren Fähigkeiten 
zu bejchäftigen und Schütte hatte mit Rückjicht auf einen 
Aluchtverfuch das Tapeziererhandiwerf gewählt. Er brachte 
e3 darin jehr weit und hatte im Laufe der Jahre mehrere 
volljtändige Möbelgarnituren, Canapes und zahlreiche 
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Stühle verfertigt. Der Oberft, für deffen Salon er 
bejonders tüchtige Arbeit geliefert, bervunderte feinen Fleiß 
und feinen guten Willen und ahnte nicht im mindeiten, 
daß der Gefangene für fich jelbjt arbeite. Er Hatte ale 
mälig eme Quantität jener jtarfen Hanfbänder beifeite 
gebracht, auf denen die Drahtipiralen unjerer Site ruhen. 
Sie waren jänmtlich im Strohjad, dem gewöhnlichen, 
aber nicht immer mit gebührender Aufmerffamfeit viji- 
tirten Verjteplag der Gefangenen, untergebracht. 

Als die Bänder in gehöriger Xänge vorhanden waren, 
Itand nichts mehr im Wege, die Flucht zu wagen; aber 
e8 waren dazu noch die mannigfachiten Vorbereitungen 
zu treffen. &3 lag Schütte davon, feine Flucht jo aus- 
zuführen, daß das Aufjichtsperfonale gegen jede Be- 
Ichuldigung der Theilnahme oder Nachläfligfeit ficher- 
geitellt jei. 

Die Gefängnifje wurden um vier Uhr Nachmittags 
gejchlojjen, erjt um jechs am anderen Morgen erjchien 
der wachthabende Corporaf. Somit blieben alfo täglich) 
vierzehn Stunden ungejtörter Zeit. 

Bor allem Andern wurde in den Theil der Wand, 
hinter welchem der Kamin in die Höhe jtieg, ein Loc) 
gegraben, eben groß genug, daß ein Menjch da durd)- 
ichlüpfen fonnte. Der Mörtel wurde jorgfältig bejeitigt 
und das Loch durch ein Plafot verdeckt, dem jchor= lange 
zuvor mit gutem Worbedacht dieje Stelle angewiejen 
worden war. Nıum wurde der Aufjtieg durch den Schorn- 
jtein auf den Dachboden eingeübt. 
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Aber in den finjtern Räumen des Dachbodens war 
eine Leuchte von Nöthen. Ein gewöhnliches Trinfglas 
wurde als Blendlaterne hergerichtet und mit allem 
Nöthigen verjehen. 

Ferner war e8 unumgänglich nöthig, daß die Flücht- 
finge, wenn fie durch den Schornftein auf den Dach- 
boden gejtiegen waren, fich dort waichen fünnten, Damit 
fie nicht auf der Flucht durch Ichwarze Färbung auf 
fielen. 


c 


E3 wurde unter dem oben verwahrten Rumpel- 
zeug ein Holzgefäß hervorgehoft, und an pafjender Stelle 
aufgejtellt. Am lebten Tage jollte Waffer in Flajchen 
zu dem Gefäß Hinaufgetragen umd Darin ausgeleert 
iverden. 

Damit ferner fein unvdermuthetes Hindernig Die 
ee lucht gefährde, erffetterte Schütte, zumal in mondhellen 
Nächten, wiederholt den Dachboden, befejtigte feine Seile 
und ließ ji) an ihnen herab. Sp recognoseirte er Die 
ganze Umgebung feines Sterfers. 

Sein Streifzug ging bis au ein äußeres Ausfalls- 
thor. Dort war eine Thüre mit einem jchweren Vor- 
tegeichloß gejperrt. Diejes Schloß wurde mitteljt eines 
Sperrhafens geöffnet und wieder gejchloffen an jeinen 
| frühern Plab gehängt. 

Nachdem das alles gejchehen, fehrte der Gefangene 

wieder in jeine Öefüngnipitube zurüd. 

Endlich war alles vorbereitet. Zwei Mitjträflinge 

ichloifen jih Schütte an. 
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E3 war in einer Nacht des Juni 1857, als Schütte 
gleichzeitig mit zwei LZeivensgefährten an das Unternehmen 
ging. Man jtieg durch die Schornfteine auf den Dadh- 
boden, öffnete die verjchiedenen Lattenthüren, welche ihn 
in Boifchenräume theilten und gelangte auf den zum 
Niederjteigen geeigneten led. Es war eine jchwindelnde 
Tiefe, in die man von der Lufe hinabjah. Die Sträf- 
ingskleiver wurden mit unauffälligen vertaujcht, die man 
mit hinaufgenommen hatte, die Hanfbänder an den Dach- 
iparren fejtgebunden, Dachziegel herausgepoben, den Durch- 
gang auf dem miedrigiten Bunkte zu gejtatten ımd unges 
jehen ließen ich) alle drei hinab. Sie befanden fich 
unmittelbar auf dem Fejtungswalle. Won diejem jtiegen 
fie auf einer Hinabführenden Treppe in den Gang eines 
Ausfallsthores. 

Das Schwere Borlegeichloß desjelben hing offen an 
der Kette. Sp wurde endlich der Hauptfejtungsgraben 
erreicht. 2 

um ging es weiter im Biczad mit Veberjteigung 
einiger Mauern zum zweiten, dritten md vierten Graben, 
endlich direct auf das Glacis. Nım waren fie geborgen! 

Schon um zehn Uhr Abenes pafjirten die drei 
Gefährten das Dorf Alt-Pleß. Hier wırde ein Wirth 
aus dem Schlaf gepocht und ein Wägelchen “gemiethet, 
das die drei gegen die preußijche Grenze führen jollte. 
Sie waren noch nicht weit gefommen, als zwei patrouilfi- 
rende Gendarmen auf die Neijenden ftießen und nad) 
ihren Ausweispapieren fragten. 
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Heiter und ficher, die Cigarre im Munde, mit 
feinem gemwinnenditen Lächeln jagte Schütte, fie jeien 
Colorijten aus einer benachbarten Spinnerei und auf 
dem Wege nach den. ..... berg, um dort als 
feivenschaftliche Naturfreunde den Sonnenaufgang zu 
genießen. 

Der Gendarm jah jich die drei Herren eine Weile 
an, fand ihr Ausjehen unverfänglich, wünschte einen guten 
Morgen und ließ jie ihres Weges ziehen. 

Einige Stunden jpäter hatten fie die preußifche 
Grenze erreicht und waren in Sicherheit. 

Sideß konnte die Flucht nicht lange ımentdedt bleiben. 
Der wachthabende Corporal, der gegen Sechs mit dem 
Srühjtüd zu ericheinen pflegte, war dich drei cojtimirte 
Buppen getäujcht worden, welche die Stelle der Sträf- 
finge in deren Betten vertraten; num aber fanı der Dienjt- 
habende Officier zur Bifite. Er fand die Zelle Leer md 
Ihlug Lärın. 

Während Kanonenjichüffe die Flucht der Sträflinge 
dem Lande verfimmdigten, jollte num noch ein unbheimliches 
Nachipiel jtattfinden. 

Der herbeigeeilte Oberjt durchjtürmte das Haus; 
alles twies ihn nach dem Dachboden, aus defien Luke 
noch das verrätherische Seil herabhing. 

Auf welchen Gegenjtand fielen dort feine Augen? 

Sn einer Ede de Dachbodens jtand ein Kübel zur 
Hälfte mit chmußigem Waller angefüllt, ein Stüd ordi- 
närer Seife lag Daneben. 
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Mit einem: Male fchien e$ ausgemacht, daß die 


Flucht der Gefangenen nicht ohne Beihilfe des Profoßen 
oder der jeines Weibes habe jtattfinden fünnen. Daß 
die Flüchtlinge, die durch den Kamin Hinaufgeitiegen, das 
MWafler nicht jelber hatten hinaufichaffen Lörmen, fchien 
offenbar. ES war allerdings ein stübel, der nachweislich 
(ange leer oben gelegen und er war fogar neulich, als 
ein Unwetter Ziegel vom Dache gerifjen hatte, von den 
Maurern benügt worden. Das Waifer fonnte Regen- 
wafjer jein. Aber die Seife! Wie hätten die Flüchtlinge 
Seife mitgebracht, wern jte nicht Ficher geivejen wären, 
hier einen Kübel mit Wafler zu finden ? 

Der unglüdliche Brofoß jah fich in einem Getvirre 
von Snzichten verjtriet, denen er nicht- zu entrinnen 
wußte. 

Er brach plöglih durch, eilte von Gelaß zu Gelaß 
his er in einem finjteren Raum verjchwand. Als maıt 
ihn fand, war er bereitS todt. Er hatte jich mitteljt - 
einer Wajchleine an einem DVachbalten erhängt. 

Während die Flüchtlinge in Sicherheit die Gläser 
freudig anflingen ließen, fojtete ihre Flucht einem Une 
ichuldigen das Leben. 

Schütte’s Abficht, feine Flucht jo einzutichten, daß 
das Auffichtsperjonal gegen jede Beijuldigung jicher- 
gejtellt jein jollte, hatte fehlgeichlagen. 

Bald darauf wanderte Schütte nach Amerifa aus. 
Er ijt dort Anfangs der Sechziger Jahre an der Lungen- 
jucht geitorben. 
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IH kann nur jagen, daß er einer der talentvolliten 
und gejcheidtejten Männer war, denen ich je begegnet. 

Sch gejtehe jchließlich, daß ich nicht recht begreife, 
vie jelbjt noch in unjeren Tagen übrigens gerecht den- 
fende, jcharflinnige md liberale Männer, duch Ihat- 
jachen unbelehrt, ein abfülliges oder gar wegwerfendes 
Urtheil über die Agitatoren von 1848 fällen fünnen, zu 
welchen, abgejehen von einzelnen zweideutigen Subjecten, 
wie fie fich in jede Aetion mischen, auch ganz merfwir- 
dige Männer zählten, Männer, welche aufopferungsvoll 
ihre Kraft und ihr Leben daran jeßten, die Zuftände zu 
Ichaffen, die Heute da find. Es fommen mirdiefe Männer 
wie Verzieifelte vor, welche mit einem unjäglich jchlechten 
Sjtrumente, einem DQTajchenmeijer etiva, jih vermaßen, 
ein Schiff zu bauen oder wie Künftler, die falt ohne 
Werkzeug einen viefigen BloE in eine fimnftleriiche Jorm 
umzugejtalten juchten. Das jchlechte Jmitrument, das 
fie Handhabten, war die incohärente, ungezügelte Mafie, 
die immer wieder verjagte. Ar unjerem Staatsbau von 
heute haben Generäle einen großen Theil, die Soeen 
aber, welche jie verwirklicht, find nicht aus ihren Köpfen 
hervorgegangen. Zum Theil aus den Köpfen jener viel- 
verläjterten Männer. Dieje waren auch Generäle, aber 
Generäle einer jchlechtbewaffneten Armee, die nur zujanı- 
menlief, wenn e3 ihr beliebte und auseinanderlief, wenn 
fie genug hatte. 

So mußte das Werk von Achtundvierzig miglingen, 
weil es mit einem ganz faljchen Smjtrumente angefaßt 
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wurde. Aber die Jdeen blieben, kämpften fich durch und 
wurden theilweife von Yenen in’S Leben geführt, die im 
feindlichen Lager geitanden . . 


a 


XVII. 


Setter Befuch bei Heine. — Seine Aerzte. — Allerlei Torturen. 


Auf einen Brief Heine’s hin, der den Wunjch aus= 
jprach, mich twiederzujehen, war ich abermals nad) Baris 
gereiit. 

Die Metropole des neuen Statjerreiches Jah damals 
jehr Düjter aus. Wer fortfonnte, war fortgezogen. Die 
Cholera z0g wie eine Miasmatwolfe vom heißen Stvande 
von Marjeille daher und hatte in Arles furchtbar gewüthet. 
Und jchon zeigten jih Erfvanfungen an den lachenden 
Ufern der Seine. | 

Mein eriter Gang galt dem Hotel der britischen 
Gejandtichaft, wo DOdo Aufjell wohnte. Diejer var durch 
jeine Stellung den neuen Gottheiten der Tuilerien ganz 
nahe gerückt und wußte mit unerjchöpffihem Humor 
Hundert Anecdoten von ihnen zu erzählen = fie haben 
jeit dem Sturze des napoleoniichen Olymps alle Bedeu 
tung verloren. Mein zweiter Gang war zu Heine. Er 
wohnte noch immer Nr. 50, Rue D’Amfterdam, in 


jenen fatalen Zimmer mit der Ausficht auf einen engen“ 


Hof, wo Faum jemals frische Luft an ihn beranfam. 
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Sein Zujtand war ein entjeglicher. Sein noch ungelich- 
tetes Haar war grau geworden, jein edles Duldergeficht 
hatte die Bläffe des Wachjes angenommen. 

Heine pflegte zu jagen, er halte jich für ein Verfuchs- 
thier, an welchen Gott phyliologiiche Experimente vornehme. 
Weit eher läßt jich jagen, daß er das Verjuchsthier jeiner 
verjchiedenen Aerzte war. Dieje, twiewohl deutjchen Ux- 
Iprungs, hatten fich der franzöfiichen medieinischen Schule 
anbequemt. Sie erprobten an ihm die Wirkung des 
Strychnins als Mittel gegen Lähmungen, bohrten Fon- 
tanelle in feinen Naden, zündeten Moren auf ihm an 
und bearbeiteten jeinen Nüden in der Lendenwirbel- 
gegend mit den Glüheifen. Dergleichen hatte ich meiner 
Lebtage nicht gejehen! ES waren dies Curmethoden, von 
denen DOppolzer jagte, dag man jie Schinderfnechten iiber- 
faljen jolle und daß fie in die Folterfammer des Mittel 
alters gehören. Sie waren jammt und jonders an ihm 
verfuccht worden; er hatte fie mit blindem Zutrauen iiber 
ih ergehen Lajfeı. 

Eine ganz bejondere Folter jeiner überfeinen und 
bis zum Zerreißen gejpannten Nerven twar Die jchred- 
fie Modemufif, die zu allen Stunden des Tages, von- 
früh bis jpät in feine Matrazzengruft herübertönte. Das 
Haus war von mehreren jungen Bianijtinnen bewohnt: 
Heine hatte Die Entwidelung ihrer Fertigfeit von Tag 
zu Tag verfolgen müjfen. Noch lieber waren ihm der- 
eimjt die einfachen Firngerübungen und Scalen gemwejen, 
als jegt die großen Stüde, die ev anzuhören hatte. 
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Sch dachte bei mir: Franz Schubert, Mendelsjohn, 
Robert Schumann, die größten mufikalifchen Genien der 
legten Zeit haben Lieder von ihm componirt: er hat 
fein einziges derjelben je fingen hören! Er, der Dichter, 
. it fast der einzige Menjch, der die „Blumen des Ganges“, 
den „Zweig von Ehprefjen“, die „zivei Grenadiere“ 
„Das Meer erglänzte weit hinaus“, — das grandioje 
„sh grolfe nicht“ nicht Fennt, al’ die Lieder, die jebt 
in jedem deutjchen Haufe, in jedem deutichen Concert 
jaal erklingen. Was hat er alles der Mufif gegeben 
und was gibt fie ihm zurid? 

Er muß Tag für Tag die Compofitionen von Goria 
anhören! 

ES war um ihn. einjamer geworden, der Ffeine 
Kreis von Freunden, der ihn früher umgab, Hatte jich 
Itarf gelichtet. Der „Mann mit dem Bändchen“, Heinrich 
Seuffert, Hatte geheiratet und Tebte mit feiner jungen 
Frau in Venedig; die Ehe war, wie men vernahm, feine 
glückliche. Den deutjch-parifer Journafiften, den jogenann= 
ten „mwejtöftlichen Männern“, hatte Heine jeine Thüre 
ganz verjchlojfen und er dehnte den Widerwillen, den er E 
gegen jie empfand, auf den ganzen Volksjtamm aus, dem 
fie angehörten. Der Führer derjelben, Alexander (AUbra- 
ham) Weill hat jpäter für diefen Abbruch aller Beziehun- 
gen jchnöde Rache genommen. Wıch der Verkehr mit 
Frau Arnault bejtand nicht mehr; Frau Mathilde Hatte 
ihn fallen lajfen müjjen, weil im Salon des Cireus- 
unternehmers ganz unmögliche Berjönlichkeiten erjchienen. 
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Uber auch Frau Mathilde war jelten im Haufe zu 
jeben, jie glich der Frau Benoiton im Stüde Sardou’s, 
die immer ausgegangen ijt, wenn man fie nöthig hätte. 
Sie brauchte bei ihrer Corpitlenz Bewegung und konnte 
die gejperrte Luft des Kranfenzimmers nicht vertragen. 
Unmittelbar nach den zweiten Frühjtüc pflegte fie mit 
Fräulein Pauline, der jungen Anverwandten, die jte zu 
fi genommen, auszugehen, bejuchte Kauflävden, unter- 
nahm eine Drojchkenfahrt ins Bois de Boulogne und 
was dergleichen harmloje Zerjtreuungen mehr find. Bon 
diejen Ausflügen brachte fie meijt Spigen mit, die mit- 
unter jehr theuer waren, denn Spigen waren ihre Haupt- 
pajjion. Heine jollte fi dan mit ihr über Dieje gsi 
vortheilhaften „Oelegenheitsfäufe“ freuen. 

Eben war Heine von grimmmigem Merger gegen 
"Meyerbeer erfüllt. Er Hatte diefem fein Tanzpoem: 
„sauft” zugejandt, in der Hoffnung, daß der General- 
Director der Berliner Dper dasjelbe zur Aufführung 
bringe. Heine’sS „Ianzpoem“ war nicht angenommen 
worden, dagegen wurde ein Ballet „Satanella“, durchwegs 
auf Heine’s Zurechtlegung des Stoffes fußend, in Scene 
gejeßt. Der Dichter jah jih um alle Schönen «Tantieme- 
Hoffnungen gebracht, feine Foeen gejtohlen und entitellt, 
fein Bertrauen zu dem ehemaligen Freunde getäufcht. 

Da hatte er feinem Horn in wilden und unmäßigen 
Satiren Luft gemacht. 

Ach, die Theater und die Theater-ntendanten! Heine 
hatte doch auch zwei Trauerjpiele, den „Almanjor“ und 
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den „Radeliffe” unter jeinen Werken. Laube war jegt 
in der Lage, mit Leichtigkeit eines derjelben vorführen 
zu fünnen. Er dachte nicht daran! Waren vielleicht die 
Novitäten Wiener Dramatiker, die er jpielen ließ, bejjer? 


Der „Radcliffe“ it exit mehrere Jahre nach Heines Tode 


in — eimer italienischen Ueberjegung auf italienijchen 
Bühnen gejpielt worden! Schiejal deutjcher Dichter! 

Heine langte nach) den Papieren, die auf feinem 
Nachttiichchen lagen und gab mir Gedichte, die er eben 
gejchrieben, zu fejen. Sch las: 


Die Freunde, die ich gefüßt und geliebt, 

Sie haben an mir das Schlimmite verübt, 
Mein Herze bricht, doch dDroben die Sonne, 
LZachend begrüft fie den Monat der Wonne. 


E5 blüht der Lenz. Im grünen Wald 

Der luftige Vogelgejang erichallt, 

Und Blumen und Mädden, fie lächeln jungfräulid — 
D jhöne Welt, du bift abjeulich! - 


Da lob’ ih mir den Dreus fait; 
Dort fränft uns nirgends ein Ichnöder Contraft, 


Für leivende Herzen ift es viel beiler 
Dorz unten am ftygiihen Nachtgemwäiter. 


Sein melandoliihes Geräufc, 

Der Stymphaliden ödes Gefreiich, 

Der Furien Singjang, jo jhrill und grelf, 
Dazwijchen des GCerberus Gebell, 


Das paßt verdriehlich zu Unglük und Qual — 
Im Schattenreih, im traurigen Thal, 
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An Beoferpinen’s verdanmten Domänen 
Jit alles im Einklang mit unfern Thränen. 


Hier oben aber — wie graufamlidh — 

Sonne und Rofen stechen mid)! 

Mich hHöhnt der Himmel, der bläulich und matlich — 
D jchöne Welt, du bit abjcheulich! 


Bon Strophe zu Strophe hatte jich meine Beive- 
gung geiteigert. Hier gelangte die Stimmung des Kranken 
zum entjeßlichiten Ausdrud. Ja, jo war's. Draußen 
(ag der Sonnenschein auf den Straßen, die Carofjen 
fuhren nad) dem Bois de Boulogre, die guten Freunde 
Hanirten und hier lag einfam und elend der Unjelige 
auf jeinem Lager. 

„zeien Sie weiter,” jprach Heine. „Hier finden Sie 
- auch veligiöje Gedichte.” Ich las: 


Yaf die heil’gen Barabolen, 
La$ die frommen Sypothefen, 


Suche die verdammten Fragen 
Ohne Umfchweif uns zu löjen! 


Warum jchleppt ich blutend, elend, 
Unter Kreuzlajt der Gerechte, 
Während glüklih und als Sieger 
Irabt auf hohem NRof der Schlechte ?- 


Woran liegt die Schuld? Jit etwa 
Unjer Herr nicht ganz allmäcdhtig? 
Oder treibt er jelbit den Unfug? 
Ad, das wäre niederträchtig ! 
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Aljo fragen wir beftändig, 

Bi5s man uns mit einer Handvoll 
Erde endlich jtopft die Mäuler — 
Aber ift das eine Antwort? 


„Das nennen Sie religiös?” fragte ich. „Sch nenne ; 


es atheiftiich.“ 


„Nein, nein, religiös, blasphemijchsreligiös,“ er- 


iwiederte er lächelnd. „Da ijt aber Eins, das ich bejon- 


ders fieb habe; lefen Sie e3 laut, daß ich es no em 


mal höre.” Ih las: 


Ein Wetteritrahl, beleuchtend plößlich 

Des Abgrunds Nacht, war mir Dein Brief, 
Er zeigte blendend hell, wie tief 

Mein Unglück tjt, wie tief entjeglich! 


Selbjt Dich ergreift ein Mitgefühl, 

Dich, die in meines Lebens Wildnif, 
Sp jihweigjam ftandeft, wie ein Bildnis, 
Sp marmorihön und marmorfühtl. 


D Gott! wie muß ich elend fein! 
Denn fie jogar beginnt zu Sprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brecden, 
Der Stein jogar erbarmt fich mein! 


GErichüttert hat mich, was ich jah! 
Auh Du erbarı Dich mein und jpende 
Die Ruhe mir, o Gott und ende 
Die jchredliche Tragddia! 
sh mußte inne halten. „Welche Gedichte find das,“ 
en rief ich, „welche Stängel Nie noch haben Sie der- 
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gleichen gejchrieben und ich Habe nie dergleichen Tüne 
gehört.“ 

„Nicht wahr?” fragte Heine und richtete fich mit 
aller Mühe ein wenig auf jeinem Kiffen auf, indem er 
mit dem Zeigefinger jeiner blafjen, bfutlojen Hand das 
geichlofjene Auge ein wenig öffnete — „nicht wahr? Sa, 
ich weiß es wohl, das ijt Ichön, entjeglich jchön, entjeß- 
fich Ihön! Es it eine Silage wie aus einem Grabe, da 
jcehreit ein Lebendigbegrabener durch Die Nacht, oder gar 
eine Leiche, oder gar das Grab jelbit. Sa, ja, jolche 
Töne hat die Ddeutjche Lyrif noch nie vernommen und 
hat fie auch nicht vernehmen fönnen, weil noch fein 
Dichter in jolch einer Lage war.“ 

„Ein Nuf von Fenjeits liegt darin,“ antwortete 
ich, „ein Wehruf wie von den acherontijchen Ufern, es ift 
der Sehnjuchtsihrei eines Schattens nach) dem jonnigen 
Leben. Und es ift fein gewöhnlicher Todter, der herauf- 
ichreit, es Elagt und jammert ein Lear! Die tiefite 
Schwermuth Fhrer gejunden Tage, ach, fie tit eine helle 
prachtvolle Mondnacht gegen dieje jternenloje, noch nie 
von Licht dDurrchichnittene Finjternig!” j 

Sc fühlte es tief: das jchredliche Kranfenlager hatte 
jeine Natur auf eine tragiiche Höhe gehoben, die ihm 
eigentlich gar nicht eigen war. Die Tortur der jchweren 
phyitichen Leiden hatte jeine Seele gewaltjam ausgedehnt 
und bis zu einer unheimlichen Tiefe Durchbohrt. Heine 
bemerfte die Gefühle, die er in mir eriwedt und wollte 
nic durch Fleine Erzählungen und Erinnerungen aus 
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alter Zeit erheitern. Aber jede größere Aufregung, jedes 
längere Gejpräch rächte jich an ihm. Seine täglich wieder- 
fehrenden Schmerzen ergriffen ihn plößlich und jtredten 
ihn regungslos hin. Yeichenblaß und umbeweglich flag er 
da, als wäre jein Geilt Schon entjlohen. Nur das über 
fein Gejicht oft bligartig fahrende Zuden verriet) noch), 
daß er Iebe — aber ein umjäglich gequältes Leben. 

Bon dem tiefiten Mitleid erfaßt, ich fan wohl 
jagen, zerrifjen, jah ich eine Zeitlang ftumm auf ihn, 
da aber jein Zujtand fich nicht änderte, richtete ich ein 
paar Fragen an ihn, die er nicht beantwortete, nicht 
einmal zu hören jchien. 

Da wollte ih mich aber zur Thür Hinausbegeben, 
um die Magd herbeizurufen, aber Heine machte eine 
Bewegung mit dem Arm umd ich blieb jtehen, um zu 
erfahren, was er wolle. Cr wiederholte die Bewegung, 
die mir jedenfalls einen Wink geben jollte, ohne daß ich 
fie verjtand. Da machte Heine meinen Ziveifel ein Ende, 
indem er auf das mühjeligite ein „Bleiben Sie“ flüjterte. 
Sein Wille erzwang eher den Gehorjam von feiner 
Sprache, als von feinem Yen. 

Fajt eine Halbe Stunde lag er in Diefem Schmerzens- 
anfall veglos da. 

Sch erwähne diefer Scene, um ein Bild von einem 
Stranfenlager zu geben, welches Tag für Tag jolche Bor- 
ipiele des Todesfampfes darbot, um die Macht und Ela- 
jtieität eines Geiltes zu zeigen, der beinahe nur noch im 
den Trümmern eines Leibes wohnte. Bei ähnlichen Auf- 
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tritten verweilen und fie in ihrer Gräßlichfeit ausmalen, 
will ich nicht. Draußen war der hellfte Tag, der blauejte 
Himmel; die lachende Sonne blidte durch’S Fenjter, das 
rege frendige Leben der Andern raujchte geräufchvoll vor- 
über. Si meiner Seele Elangen die Verje: 


D ihöne Welt, Du bift abjcheulidh! 


jeltjam contrajtivend nad). 

So Hatte ih Heine bei meinem lebten Befuche 
gefunden. Sein Wejen jtand im der legten Bhafe jener 
Entwidelung und war feiner Metamorphoje und feiner 
Steigerung mehr fähig. Diejenigen, die ihn päter gejehen, 
werden nichts Neues oder Anderes zu berichten haben. 


I = 


XIX. 
Gerard de Herval.- — Sein geheimmnigvolles Ende. 
AS ich von Heine — 83 war zum legtenmal in 
diejem Leben — Abjchied nahm, ja Gerard von Nerval 


an jeinem Bette. 

Das war eigentlich jymboliich, Gerard de Nexrval 
war in der That der lebte Freund, der bei ihm zurüd- 
blieb. 

Unter allen franzöfiichen Schriftitellern hatte es noch 
nie einen jolchen verjtändnißvollen Kenner, eimen fo 
warmen Freund deutjcher Literatur und deutjchen Geiftes- 


‚durch Feine nachfolgende übertroffen worden ift. 1840 


(eben3 gegeben. 1808 geboren, hatte Serad de Nerval 
ichon als junger Mann Gedichte von Bürger, Körner, 
Goethe, Schiller und Uhland übertragen. 1828 war er 
mit einer Meberjegung des erjten Theiles des „Fauft“ 
hervorgetreten, die in ihrer Art meijterhaft war und 


hatte er dem erjten Theile des „Fauft“ den zweiten 
folgen laffen, mit dem er fich, was wohl fein Wunder 
it, jahrelang geplagt hatte. Auch Kogebue’s „Menfchen- 
ha und Neue“ Hat er unter dem Titel Milanthropie 
et repentir für die franzöfiiche Bühne bearbeitet. 4 
Er war aber nicht nur ein Ueberjeger, jondern ein 
jelojtändiges guoßes, dichteriiches Talent voll Feinheit 
und Grazie, eines der reichiten und \iebenswürbigten = 
Talente in der Gruppe der jüngeren franzöfiichen Noman- “ 
tifer. Er hatte den Orient beveift umd in jeinen „Fem 
mes du Caire*, feinem „Nuits du Ramazan,“ jeinen 
„Seenes de 1a vie er die orientalische Welt 
borkrefffich und mit den intenfivsten md treueften Farben x 
gemalt. Aber feine Vorliebe blieb Deutichland treu. 
Seitdem er Thüringen und das Rheinland zu Fuß durch 
wandert, war ihm Deutfchland noch; einmal jo werth. 
Es war fir ihn das Land der gretchenhaften: Mädchen, | 
der schönen, Fräftigen, bildungsfrohen Studenten, das" 
Land der alten Städte und der großen Minjter, das Land 
der großen, einzigen Tondichter und der genialen Denker. | 
Sur Leben war er gut und janft ımd von der E 
Harmlofigfeit eines Kindes. Er hatte etwas Zartes und 


en mmuthenbes 
im Cafe-Divan Lepelletier zufammengefommen und habe 
£ mit ihm jtundenlang über deutjiche Literatur geplaudert. 
Er war ei exeentriicher Geift, doch nie habe ich an ihm 
_ eine Spur geiftiger Störung bemerkt. Doch hatte er 
vor Jahren daran gelitten, was auch — wenn auch nur 
auf jehe Fre Zeit — feine Einichliegung in eine Privat- 
 irrenanjtalt nöthig gemacht hatte. 
B Seine literarifchen Arbeiten brachten ihm wenig ei; 
= doch es reichte eben hin, ein einfaches Leben zu friften. 
Die Hälfte des Jahres pflegte er in einem Mantel ums 


er von jeiner DOvientreije mitgebracht. Ganz Baris kannte 
felöen. 

= Sm Sahre 1849 Hatte er mir den Plan und 
mehrere Aete eines Drama’s gezeigt, das ein paar Jahre 
 jpäter auf dem Theater der Porte St. Martin gefpielt 
 twuwde umd jehe gefiel. 8 hieß L’ Imagier de Haar- 
* lem. Der Held des Stückes war jener Laurenz Janszoon, 
genannt Cofter (Küfter), für den die Holländer die Ehre 
Be: der Erfindung der Buchdruderfunjt in Anfipruch nehmen, 
weshalb ev auch zu Haarlem auf dem Plage vor der 
 groote Kerk ein Standbild mrit der Sujchrift: Lauren- 
B tins, Joannis Filius, Costerus, typographiae literis 
BE obilibus e metallo fusis inventor erhalten hat. Die 
 Digptung Nervals brachte Eojter in Beziehung zum Teufel. 
Satan wurde der jcheinbare Bundesgenojje, aber der 


geheime Feind Cofters und war bemüht, ihn in feiner 
n* Meikner, Geihichte meines Lebens. II. DB. 1 
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Oft und oft bin ich mit ihm 


Eoheraugehen, einem Beduinenburnus aus Kameelhaar, den 
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großen Erfindung zu hindern, diefe zu hemmen umd zu 
vernichten, indem ev ihn, den Erfinder, durch Die pein- 
(ichjten Prüfungen führte. Das war gedacht im Sinne 
einer Epoche, in der die Drusdferpreife ausschließlich als 
Werkzeug des Fortfchritt> galt. Jest wilfen tiv freilich, 
day jJie gleichmäßig Aufklärung wie VBerduimmung vers 
breitet. 

Im Januar 1855 waren nun die Parijer litera= 
rischen Sreife durch ein jenjationelles Ereigniß in Auf 
vegung verjegt worden. 

Unfern von der Seine gab e3 damals ein verrufe 
nes Gäßlein, daß fich einerjeits auf die Aue du Chate- 
fet, amdererjeitS auf die Nue Planche-Mibray öffnete. 
E3 hieß die Nue de la Bielle Lanterne. Sm diejem 
Häplein war am Morgen des vierundziwanzigjten Januar 
fur; nach Tagesanbruch, unter einem Thoriveg, gegen- 
über einer berüchtigten Spelunfe, Die Leiche eines Ge- 
henften an einem Eifenhafen aufgefnüpfit gefunden worden. 
Die Leiche des Mannes, der trog der jtrengen Sahrzeit 
nur einen einfachen Nocd angehabt hatte, und vejjen 
Tajchen völlig leer waren, wurde als die Leiche Gerard 
de Nerval’s agnoseirt! 

Der Selbitmord eines Mannes von fiterarifchen 
Kamen im diefer Ächeußlichen, verrufenen Gafje ausge 
führt, war ein umauslöfchlicher Flef auf einem Leben 
und hätte auf einen Selbjtzerfall und eine moralische 
Herabgejunfenheit jchliegen lafjen, twie fie ärger gar nicht 
denkbar waren. Die Blätter, für die Gerard de Nerval 
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geichrieben, unter anderen die vornehne Revue de deux 
mondes wußten daher unmittelbar nach dem Creigniffe 
nichts anderes zu jagen, al$ daß der Unglücliche, der 
dies gräßliche Ende gefunden, wiederholt im Leben 
Spuren von Geijtesjtörung gezeigt habe, und daß es 
Daher am beiten gethan jei, über die Thatjache jeines 
Endes einen Schleier zu ziehen. 

Sndeß war die That mit Gerard de Kevval’s Wejen 
unvereinbar. Seine Freunde, Monfelet und Alfred Bus- 
quet wiejen darauf hin, daß jeim Geift in lebter Zeit 
klarer und heiterer als jonjt gewejen, daß er feinen 
Mangel gelitten habe und daß nichts um dieje Zeit bet 
Gerard de Nerval auf Abjichten eines freiwilligen Endes 
habe jchliegen lafjen. 

Höchit auffallend war auch der Umftand, daß fein 
berühmter Mantel, von dem er fich nie trennte, verjchiwunden 
war umd in feinem VBerfagamte aufgefunden werden fonnte. 

Kurz, die Freunde meinten, daß diejer niyjteriöfe 
ZTod anders erklärt werden müfje und was fie vorbrachten, 
wies jajt mit ziwingender Logik darauf hin, daß es fi) 
mit Gerard de Nerval’s Tod ganz anders verhalte, als 
man anfangs annehmen zu miüljen meinte . 

De Neal war um die Zeit jeines Endes an einer 
Reihe von Schilderungen: „Paris bei Nacht“ für die 
„seuitration“ thätig gewejen. Cr hatte es unternommen, 
das Nachtleben von Paris, die Nachtfalter und Nacht- 
raubvögel von Paris in ihren Höhlen und Nejtern zu 
jchildern. Jm Dienjte feiner Aufgabe jtrich er bei Ein- 
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bruch der Dunkelheit durch die verrufenjten Gäfchen des 
alten Halle-Biertels, fehrte da und dort ein, führte, mit 
einem Worte, jelbjt das Leben eines Nachtvogels. Er 
ichlief jogar danıı und wann im den räuberhöhlenartigen 
Mafjenguartieren, two man einen Sous für's Lager zahlt 
und des Morgens durch den jogenannten „Schrecer” geiveckt 
tpird, der den Schläfer plößlich auf den Boden fallen läßt. 

Wiederholt hatte es Nerval bei diefen Studien mit 
der Polizei zu thun befommten,. wenn jie Streifungen 
vollzog, um Diebs- und VBagantennejter auszuheben. Da 
wurde er denn mit dem ganzen Gelindel, in das er Jich 
gemischt Hatte, abgeführt und in die Polizeibureaug der 
Aue de Serufalem gebracht. Den mit ihm verhafteten 
Strofchen fiel eS aber gar bald auf, daß de Nerval immer 
frei wurde, während fie zuricbehalten wurden. Die 
Leute geriethen auf den Gedanfen, er jei ein Geheim- 
 polizist, der fich unter jte einjchleiche, um fie auszujpiontren 
und zu demumeiren. B 

Kum aber ijt befannt, daß Gemwohnheitsverbrecher 
die Detectivs mit grimmigem Hafje verfolgen. Wieder 
einmal war de Nerval von einer nächtlichen Polizei 
jtreifung verhaftet worden. Er jchiete nach einem Freund, 
Leyrand, der für ihn bürgte und mwurde frei. Da 
bemerkte Leyrand, wie die Strofche Gerard de Nerval 
wiüthende Blicke zumwarfen und Flüche und Drohungen 
mit einander wechjelten. 

Zwei Tage nach diefem Abenteuer twar Gerard de 
Kerval todt gefunden tvorden. 
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Er hatte im Suterefje feiner fatalen Studien wieder 
einmal die Nacht in der Spelunfe der Rue de la vielle 
Lanterne zugebracht, war wahrjcheinlich Dort von jeinen neu-= 
lichen Schidjalsfameraden erfannt, und da er über jeinem 
Glaje eingejchlafen war, als Berräther erdrofjelt worden. 

Darauf hatte man ihm Baarichaft und Mantel ab- 3 
genommen umd ihn unter einem IThorbogen aufgehängt, 
um an einen Selbjtmord glauben zu machen. 

Der feinfühlige Freund deutjcher Dichtung hatte ein 
gräßliches Ende genommen. 


ee en 


XX, 


Mebergang zum Roman. — Rüdfall ins Drama. — Intendant und Mufifer. — 
Der „Prätendent” in Weintar und in Wien. 


Meine „Welt des Geldes“ war, jeitdem fie in Wien 
fein Glück gehabt, wie todtgefchlagen; ich hörte nichts 
mehr von ihr. Die Herren von Dingelitedt und von 
Lüttichau, die das Stite bereits angenommen hatten, ver- 
tagten die Aufführung unter, nichtigen VBorwänden. Ich 
war nicht der Menjch, der die Herren gemahnt hätte. 
sh mahnte auch Laube nicht, jo feierlich diefer mir auch 
veriprochen Hatte, mein QIivauerjpiel nach Ablauf der 
Serien wieder aufs Repertoire zu jeßen. 

Laube war jeit feiner Verpflanzung nah Wien ein 
Wiener mit Leib und Seele geworden. Er Hatte auch 


u 2 2 De 
Er 


326 Geichichte meines Lebens. 


eine neue Theorie der Aejthetif aufgeitellt, die feinen 
neuen Landsleuten tweidlich jchmeichelte. Sie lautete furz: 
Schön ift, was den Wienern gefällt. Sm Burgtheater 
jollte ein jogenanntes Elite-Bublicum  fiten, ausgejtattet 
mit dem feinsten, füinjtlerischen und fittlichen Urtheil, zus 
dem begabt mit dem jogenannten „echten Theaterblut“, 
das in ganz Deutjchland nicht zu finden. Die Entjchei- 
dung des Burgtheaters über ein Stüf war, als habe 
Gott geiprochen. 
Merfwirdig war e8, daß. eine Stadt, die zwar 
deutjch zedet, im übrigen aber vom deutichen Charakter 
jo wenig an ich hat, über die Frage des deutjchen Ge- 
ichmads, des deutichen Theaters maßgebend fein jollte. 
Aber die Sicherheit, mit der Laırbe feine Theorie in die 
Welt jchleuderte, wirkte jchlagend. Yon einer jehr lauten 
Sonrnaliftif unterjtügt, dietirte er die öffentliche Meinung. 
Alle Iheaterdirectoren warteten ab, wie und vo er voran= 
gehe. Die Stüde, die er angenommten hatte und Die 
in Wien durchgeichlagen hatten, wurden hinterher allent- 
halben gegeben; die Stüde, die er zuricgelegt, waren 
nicht bühnenfähig. Unter allen übrigen Jutendanzen war 
nicht ein Gran Selbjtändigfeit und mittative zu finden. 
Sc Hatte längjt eingejehen, daß ich meine Thätig- 
feit auf ein anderes Gebiet übertragen müfje. Ar Stoffen 
fehlte es nicht. Ein Aufenthalt in Thüringen hatte mich 
mit den merkwirdigen Schidjalen eines Märzminifters 
befannt gemacht, der unlängit eines räthjelhaften Todes 
gejtorben ‚war; aus Eindrüden, den diefe Gejichichte 
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in mir wachgerufen, erwuchs ein Ddreibändiger Roman 
„die Gejchichte des Pfarrers von Grafenried“, (zwischen 
Fürjt und Volk), an welcher die Arbeit das ganze Jahr 
1854 ausfüllte. Und jchon reiften andere, noch umfang- 
reihere Pläne nach diefer Richtung. 

Sch Hatte die Wirklichkeit des Lebens in den ve 
Ichiedeniten Formen fennen gelernt. ES drängte mich, 
dieje im großen Spiegel des Nomanes zu faljen. Das- 
jelbe follte, aus dem Privatleben und der Familie her 
ausgehend, Stände, Staat, Bolksjitten, Politik jchildern. 

Heir erichien der Noman als ein erweitertes, aug= 
geführteres Drama, in welchem Bedeutiamfeit des Stoffes, 
Compofition, natürliche Gruppirung, piychologiiche Cha- 
rafterzeichnung und Handlung, durch Vertvikelungen aller 
Art geführt, zufammenzutvirfen hatten. 

Der Bau des Romanes, wie ich mir ihn dachte, 
war derjelbe twie der des Drama, die innerlichen Gejeße 
des Drama jollten auch im Noman fejtgehalten fein. 
Auch er jollte nicht Schildern und erzählen, jondern Dinge 
und Menjchen als gegenwärtig zeigen. Sch jah nur den 
Unterjchted, daß der Noman ausgedehnter und form- 
reicher jet. 

Erit im Roman, jagte ich zu mir, bit Du jelbit- 
Htändig und frei. Frei vom Intendanten, der nach Gunft 
und Ungunft urtheilt, frei vom Schauspieler, der Deine 
Figuren traveftirt, frei von taufendfacher Mifjere. Du jelbjt 
bijt Dein Decorationsmaler, Du jelbit Dein Mesichinift, 
der nach Belieben Sonne und Gejtirne emporfteigen läßt. 
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Du Haft feinen Streit mehr über die große zyrage, « 3 * 


hier und dort ein Ztoiichenvorhang fallen darf? Hier bilt 
Du Herr, niemandem unterthan, als den Gejegen poe- 


tiicher Wirfung. Hier hafi Du es nicht blos mit der. 


blanf hervorjpringenden That zu thun, Hier fannjt Dur 
alles Wachjen und Werden der Dinge zeigen. Deine 
Gejtalten haben nicht die bejtinmmte, leidige Perjönlichkeit 
des Mimen zu pafjiren. Du wirft unmittelbar und hajt 
Dein Bublicum auf taujend Orten. 


Das Leben, fagte ich mir weiter, ilt die einzige 


Duelle, aus der Dur jcehöpfen jollit. Sie ijt unverfiegbar. 
Das Leben allein ijt immer nen. Schafe aus unmittel- 
bar empfangenen Eindrüden heraus, lies wenig, beobachte 
viel, jchildere das Menjchenherz nad) der Natur, nicht 
nach literarischen Vorbildern und nad Neminiscenzen! 
Führe die Charaktere in wirklich geipannte Situationen, 
nur in jolchen gelangt ihr eigentliches Wejen zum YAus- 
druf. Du darfit zwar aus gegebenen Elementen jchaffen, 
hajt jie aber nach den Beditrinifjen des bejonderen Kumjt- 
twerfes zu verknüpfen und weiterzuführen. 

Da erit fängt das Erfinden an! 

So hatte ich mich ganz dem Noman zugewandt und 
fühlte mich glücklich in einem Schaffen, bei dem ich allen 
Dazwichentritts anderer Berjonen zur Suslebenjegung 
meiner Bilder enthoben war. ES gab für mein Gefühl 
nichts Schreeflicheres als Briefe an Intendanzen, Schritte 
bei Direetionen, ein Werben um die Gumjt bevorzugter 
Mimen. Was die Berjprechungen und Zujagen derjelben 
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— bedeuten, wußte ich fängt. Mafgebend war mir in 


diejer Beziehung eine Scene, die jich mir tief eingepräg 
hatte. 

Dingeljtedt war in Prag eingetroffen und. der 
tadere Baron Bergenthal, der Intendant unjerer Bühge, - 
hatte ihn zu einem Diner geladen, vornehmlich im der 
Abficht, Dingeljtedt mit Kittl befannt zu machen, der 
den „ranzojen von Nizza“ eine zweite Oper, „Die 
Bilderjtürmer von Mainz“ hatte folgen lafjen: fie war 
unlängjt mit bedeutendem Erfolg in Prag gegeben tvorden. 
Der jchlaue Dingelitedt begriff jchnell, da Kittl zu den 
bejonderen Schüßlingen Bergenthals gehöre und daß es 
darauf abgejehen jei, ihn für das neue Werk desjelben 
zu gewinnen. So ging er denn rajch auf die Sache (os 
und jtellte jchon bei den Entresmets die Frage: „Was 
haben Sie denn mit Shrer Oper vor, von der ich jo 
viel Schönes gehört habe? Haben Sie fie bereits der 
Münchener Jntendanz zugehen lajien? Sch Habe noch 
- nichts davon vernommen“ ...... 

„ach,“ jeufzte Kittl, „meine Oper! Es ilt jo 
ichtwer, mm dazu zır gelangen, daß der Capellmeifter fie 
anjieht, prüft, die Partitur durcchliejt.. . .. Die Herren 
Intendanten —.“ 

„Sind nicht jo hlimm, als man ie jchildert,* fiel 
Dingeljtedt dem Componijten in die Nede. „Sie werden 
allerdings jtarf überlaufen, aber das wahre Talent pocht 
nie vergebens an ihre Thüre. Der Mangel an guten 
Dpern ift notorifch, gerne greift man zu, wo man ettvas 


330 Geichichte meines Lebens, 


Schönes findet. Senden Sie mir Shre Partitur ein — 
ich zweifle nicht —.“ 

„DO Herr Intendant,” vief Kittl mit auffunfelnden 
Augen, „Ste geben mir Bertrauen zur Welt twieder 
und Vertrauen it Kraft. Sie wollten toirflic) meine 
Bartitur unter Shren mächtigen Schuß nehmen? Wollen 
dafür forgen, daß ein apellmeifter fie aufichlägt, Tich 
an’s Klavier jeßt, fie ducchipielt? Ich verlange vorerft 
nichts mehr. Zwei, drei Jahre arbeitet man mit aller 2 
Straft, mit aller Vertiefung an -jolh einem Werfe, es Hi 
wird ein Stüdf unjeres Ihs. Man jendet es ein — 
die Bindfaden der Verpadung werden faum gelöjt — 
es bleibt ein paar Monate zum Scheine auf der Synten- ji 
danz liegen md twird dam mit einer höflichen Formel 
zurücgefandt. So lange man fein berühmter Name ift 
— aber wie joll man Das unter diefen Umftänden 
werden? — jcheint alles vergebens!“ 

Suzwiichen war der Champagner gekommen. Nach- 
dem der liebenswürdige Wirth die Gefundheit des apollo- 
niichen, mit dem vothen Halsband eines Comthurs P: 
gejchmückten Gaftes ausgebracht und Ddiefer twieder den 2 
ltiebenswirdigen Wirth Hatte leben Lafjen, erhob Dingel- 
Itedt noch einmal das Glas und jagte: 

„un wollen wir anflingen laljen auf neuen Lebens- 
muth in einer edlen und weichen Simftlerjeele! Er : 
ertvache, er gefvinne Vertrauen! Getwinne eine beifere 
Meinung von dey Leitern der deutjchen Bühnen! Von 
mir fan ich jagen, daß ich fein höheres Gefühl fenne, 


al 3 der Protector reinen Strebens zu jein. Sch bringe 
“s e3 Glas den „„Bilderjtirmern von Mainz!“ Der 
 ZTondichter jende fie mir ein, er vertraue fie mir an! 
-- Eine Dper, die in der Stadt Mozarts jo großen Beifall 
gefunden — das Wort: „ich ferne meine Prager” ijt ja 
unjterblich — wird auch in München entjcheidend durch- 
greifen !* 
x Ein paar Stunden fpäter hatte jich die Gejellichaft 
= aufgelöft und ich traf mit Dingeljtedt auf der Treppe 
E zujammen. 
„Wie jchön von Ihnen, daß Sie fih Kittl’s an- 
e- nehmen wollen,” — jagte ich. 
Er „War nur eine vhetorische Paufe!“ eitgegnete Dingel- 
S Eu tedt. „sungen Leuten muß man eine Freude machen! 
s RE it jet ein paar Wochen hindurch ganz jelig . 
& En, und was machen Sie? .. .. . Klein neues Drama 
im Ausficht? Die Rollen Ihrer Welt des Geldes“ waren 
Br schon ausgeichrieben ..... Da fam die Liebhaberin in 
— mtereffante Umftände ... . . Sie begreifen . . . .” 

„sch begreife alles.“ 

Damit gingen wir die Treppe herab. 

Alle in Beziehung auf das Theater war ich ohne 


mit einer alten Liebe zu brechen — unter meinen älteren 
= 4 dramatischen Planjfizzen begann plöglich eine wieder uns 
- toiderjtehlich auf mich zu wirken. Der Stoff lag dort, 
wo Shafejpeare, von Heinrich VI. auf Heinrich VII. 
 —  iberipringend, eine Lücke läßt. 
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Sch wollte dabei durchwegs dramatisch, nicht then 
traliich wirken. Sch wollte der Gejchichte, die ic) aus 


genanen Studien fannte, treu jein. Der hiftorijche Stoff 
war jehr ausgedehnt, man fonnte ihn nur innerhalb der 
üblichen Grenzen bewältigen, wenn man den Ausdrud 


möglichit concentrirte. 


Mein „Brätendent von Nor” erlebte jeine  erjte 3 E 
Aufführung am 27. Jamtar 1855 in Weimar und Hatte = 


dort einen großen Erfolg. Das Stüd bedarf, um gehörig 


zu twirfen, für die Hauptrolfe eines jehr jugendlichen 


Heldenjpielers. Ein Schaufpieler, der 5. B. für 9. d. 
Sleijt’S Prinzen von Homburg paßt, wird auch für Die 
Nolle des Prinzen Richard pafjen. Die Weimarer Bühne 
befaß, als die Rollen ausgetheilt wurden, einen jolchen 
talentvollen jungen Mann in der Berjon Siedfer’s, eines 
Schülers Marr’s. Diejem, für den Die Rolle wie 
gejchaffen mar, war jie bejtimmt gewejen, aber er erfranfte 
und jtarb. Grans, der von Prag nach) Weimer gegangen 
war, bereits ältlich, mußte die Partie übernehmen. „Er 
hat Sich,“ jchrieb mir damals Marr, „seiner Aufgabe 
‚mit allem Fleiß entledigt, Fleiß erjeßt gar viel — aber 
Siedler wäre ein Nepräjentant gewejen, tie die deutjche 
Bühne feinen zweiten hat. Das nterefje war groß, 
die Wirfung mächtig, jie jtieg vom dritten Acte an von 
Scene zu Scene, der Beifall allgemein und einjtimmiq. . .“ 

Daß er in der Rolle des alten Juden Warbef den 
größten Antheil am Erfolge hatte, erwähnte der auger- 
ordentliche Künjtler. gar nicht. 


= hintereinander gegeben, was für die fleine Stadt in einer 
 Saifon ungewöhnlich viel war. WS ich bald nachher 
Bee, fand ich noch alles warn vom Erfolge. Die 
- Weimar’jche Zeitung hatte das Stüd jogar als einen der 
oeläufer" bezeichnet, die uns die „Wiederkehr einer 
 elafftichen Epoche unjeres Drama verheigen“. ich die 
ä in Weimar gebräuchliche Dichterehrung, die Borjtellung 
beim Großherzog blieb nicht aus. 

FR. Nun folgte Prag. Die Belegung dort war eine 
fo verkehrte, daß ich nach einem Streit mit dem Ober- 
ee: regiljeue die Gelbjucht befam. Ein ältlicher Salonlieb- 
Er jollte den tragischen Süngling jpielen, ein Böfe- 
 wwichtsdarfteller, der notorisch feine Nolle lernte, eine der 
=:  wichtigi ten im ganzen Stüde erhalten. ch begriff nicht, 
wie eine große Majchine arbeiten jollte, die aus ganz 
einen ae erbaut war und war voll 


E nemod ging eS über alles Erwarten gut. Der 
Eos war ein volljtändiger und jtand kaum hinter dem 
der „Welt des Geldes“ zuritdk. 

Seht jollte der „Prätendent“ auch in Wien gegeben 
j E werden. Noch immer war ich dort ein Fremder, Uns 
 befannter, ein ungern Gejehener. ch Hätte miv auch 


= ‚ten zu den nach den Necepten einer alten Bühnenconven- 
tion gearbeiteten Schablonenftüden, die in „egrifchen 


4 


E: E jollen, daß dies Stüd eben jo wenig twie das erite 
= Es Wien pafje. Die Dramen, die dort gefielen, gehörz. 
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Stellen“, guten „Abgängen“, Drudern auf die Thränen- E.. 
drüjen wirkten. Die Darlegung einer großen Staats 
action mußte als zu ernjt, die condenjirte Sprache des 
Stücdes mußte nüchtern ericheinen. y 
Aber ich legte jchon nicht mehr, wie bei meinem 
Erjtling, mein Wohl und Wehe in den Erfolg. Sch reijte E 
nicht zur Aufführung meines Stückes, faum daß ich die 
Necenfionen desjelben flüchtig anjah. Das „Elitevublieum“ 
hatte dasjelbe nicht eben ungnädig, aber auch nicht gnädig- 
aufgenommen. &S verjchwand nach) der dritten Aufführung 
und damit war dem „Prätendenten“ auch in Deut 
land jein Urtheil geiprochen, 
— ich empfand die Schläge 
Der böjen Zeit, aus welcher ich entjprofien. 
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Das Miederjehen im Tuileriengarten. — Das Käjtchen mit Briefen. 


Am 20. Februar 1856 fam mir die Kumde zu, 
daß Heinrich Heine am 17. Februer die Augen zum 
ewigen Schlummer gejchlojjen. Ei 

Wiewohl mit anderen Plänen beichäftigt, war ih - 
rajch entichlofjen noch eine Pflicht der Pietät zu üben und 
den Theil von Heine’s Leben, den ich genau fannte, in 
einem fleinen Büchlein zu beleuchten. Ich jchrieb es rajd), 
in einem Zuge, ohne viel an Styl und Form zu denken. — 


>= 
“ 


lm en Tage des März war ih damit fertig. 
6 E. war ein Brief von Margot engen, 
Sie jchrieb unter Anderem: 

—— „Borgejtern haben jie Heine begraben. Wir beide 


* en eben durch diefen Tod einen unerjeglichen Berhrit er- 3 
 fitten. Sch lernte Heine vor etwa acht Monaten, in den 3 
erften Tagen meiner Nücdfehr von England fennen und n 
jaß feitdem jehr viel an feinem Kranfenlager. Nicht drei ee 
Wochen find es, daß wir zufammen von Dir fprachen. Er 
_ Smmer dachte ich, das Schicfjal wirde uns noch einmal = 
an jeinem Srankenbette zujammenführen — das it mm 


_  borbei. ch fühle das innigjte Bedürnig, mit Dir, der 
- ihm auch geliebt, mit Div, einem der wenigen Menfchen, 


3 Die ihn wahrhaftig gefannt umd gewußt, was er war, x 
zu fprechen.... . u. S. m.“ R 
E: | Auf diefen Brief hin war ich rasch entjchloffen, nach 3 
Paris zu reifen. Campe, der Verleger meines Büchleins, ? 
Hatte mich Tängft jchon dazu gedrängt, damit ich ihm Mi 

melden fünne, wie es fich mit Heine’3 Nachlaf verhalte. FR 

sch jchried an Margot zurüd, daß ich am 13. April E 
B Morgens in Paris ankommen werde umd fie Mittags en 
Ber im Iuileriengarten, vor der Bildfäule des Spar- = 

 tafus erwarte. ch führte meine - Abfichten volfftändig eg 
md unbehindert aus. Am Morgen des 13. war ich in Z 

E:  Baris, fur; vor der anberaumten Zeit begab ich mich E 

2 auf den Drt des Rendezvous. Be 
E: Margot jaß jchon dort, auf der Bank unter den 3 

BE Fanienbäumen, um manches Jahr älter, aber noch es 
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immer ‚recht hübjch, jehr einfach geffeidet. Gfeih nad 


der erjten Begrüßung fragte ich, wie jie denn mit Heine - 


zujanmten. getroffen? 


„sch war,“ anttoortete fie, „jeit früher Jugend für - g 


ihn begeijtert. Du wirjt Dich erinnern, twie oft ich mich 
bei Dir nach ihm erkundigt und Dich über alles, was 
ihn betraf, befragt habe. Nm führte mich ein Ungefähr 
zu ihm. Er muß Gefallen an meinem bischen Geplauder 
gefunden haben, denn er lud mich fofort ein, meinen 
Bejuch zu wiederholen. Sch Fam wieder und endlich 
meinte er, nicht ohne mich bejtehen zu fünnen. Sch las 
ihm vor, vrevidirte ihm die Drudbogen, wurde jein 
Seeretär. Wohl an Hundert Blätter von jeiner Hand 
liegen bei mir, die er aus der Einjamfeit jeines Kranfen- 
zimmers an mich gerichtet. Wenn Du mich bejuchit, 
jollit Du ste jehen.“ 

„So darf ich Dich endlich einmal in Deiner Woh- 
nung bejuchen?” fragte ich verwundert. 

„Sa, jebt darfit Du mich bejuchen. Es ijt alles 
anders getvorden. Alte Feijeln find abgefallen. Sch 
wohne jegt bei meiner Mutter, Madame de... ...* 


„Ein Name von etiwas altpreugischem Klange. Das 


de davor macht jich gut.“ 
„Und ich heiße Elfe e 8... ....- z 
„Das joll an umferen Beziehungen nichts ändern. 


Dur fennjt doch die alte Gejchichte von Ludwig Tied’3- 


Geliebten mit dem Doppelnamen ?“ 
„ein.“ 
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„Ludwig Tief jchrieb eine Novelle direct für die 
Druderei. Da meldet ihm Brodhaus, er habe zu jeinem 
größten Schreden wahrgenommen, wie die unter dem 
Namen Eugenie eingeführte Dame in den legten Bogen 
von ihrem Liebhaber conjequent Emilie genannt erde. 
Aber Tiek blieb ruhig, er ließ num den Geliebten bei 
pafiender Gelegenheit jagen: „Iheure Eugenie, die ich 
zuweilen auch Emilie zu nennen pflege, Du bijt mir 
unter beiden Namen gleich twerth!” So zu Lejen in einem 
älteren Jahrgange der „Urania.“ 

Meine Freundin lächelte. 

„And nun, liebe Elije, die ich einft Margot zu 
nennen gewohnt war, wollen wir jest nicht in Deine 
Wohnung fahren?” 

„Die Du willit, wie Du willit.“ 

Sie Hing jih in meinen Arm und hatte auf dem 
Vege meine Vorwürfe anzuhören, daß jie mich vor jechs 
Fahren in London verleugnet habe. Sie gejtand, daß 
fie die Dame gewejen, die ich in Negents Street an- 
gejprochen, wich aber näheren Erklärungen aus. 

Sudeß waren wir in einen Mliethivagen gejtiegen 
und eine Bierteljtunde jpäter war ich in Margots Woh- 
nung, Nue Navarin. SH jah nette Räume, wechjelte 
ein paar Worte mit einer alten Dame von twürdigem 
Ausjehen, die mit einer Handarbeit bejchäftigt, am Fenjter 
aß. Num wurde ich in ein’ Boudoir geführt, das jogar 
elegant war. Sch lobte es, aber meine Freundin feufzte 
und jagte: 

Meipner, Gejhichte meines Lebens. II. B. 
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„Du findejt unjere Wohnung wirklich Hübih? Du 
macht wenig Ansprüche! Mir jcheint fie abjcheufich. Ach, 
tie anders hatte ich es einjt! Wie anders!“ 

Sch ging Fopfichüttelnd umher. 

„ie zerjtreut Du bift....” redete fie mich wieder an. 
„Du trauft mir auch nicht ganz. Willit Dir die Papiere 
jehen? ch fürchte, Du glaubji, daß ich nicht immer 
wahr rede. Willft Du, daß ich die Bapiere jegt hole?“ 

„Ic bin jehr begierig, fie zu jehen.“ 

Sie öffnete einen Schranf, holte eine Cafjette daraus 
und jperrte diefe mit einem Schlüffelden auf, den jte 
bei jich trug. Zu meiner größten Verwunderung jah 
ih, daß fie ausschließlich mit Briefen und Betten von " 
Heine’s Hand gefüllt war, die aus der legten Zeit jtamme 
ten. Das waren die großen Schriftzüge, die noch, da 
er als halb Blinder jchrieb, einen edlen jchwunghaften 
Charakter bewahrten. 

„Welcher Schat von Neliguien!“ rief ich bemegt. 
„Darf man einen Blick hineimmwerfen?” 

„Alles darfit Du lejen. Alles! Doch wife, daß Du 
der Erjte bijt, dem ich Ddiefe Blätter zeige... . .“ 

Sch las und las und wurde von einer jeltiamen 
Rührung ergriffen. Die vielen, vielen Fleinen Zettel 
waren meift nır an die Geliebte gerichtete Bitten, ihn 
zu bejuchen, oder Entichuldigungen, ihren Bejuch nicht 
haben annehmen zu fönnen, weil er zu Ffranf gewejen 
mit der Bitte vereint, ihm deshalb nicht zu grollen umd 
jeiner bald wieder zu gedenken! Doch wie innig, wie 
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rührend war das alles gejagt! So wie der Gefangene 
dem Bögelchen jchmeichelt, das auf dem Sims feines 
Fenjters ericheint, und es zärtlich füttert, um es bald 
wieder herbeizuloden umd ihm Die Stätte angenehm 
zu machen, damit es den grünen, Luftigen Baumwipfel 
vergejie, jo hatte auch Heine jeine Freundin mit Fleinen 
Gejchenten überhäuft, welche jein Wohlwollen ausdrüden 
jollten und hatte die des Schreibens faum noc fähige 
Hand angejtrengt, die jüßejten Schmeichelworte zu Bapier 
zu bringen. 

Sc jah die Blätter an, dann wieder die vor mir 
Sigende, mir ward eigen zu Muthe. 

„Belh ein Schluchzen und Jammern!“ rief ich. 
„Welches qualvolle Werben um ein bischen Liebe, ein 
bischen Herz. Der Aermite, der Erbarmungswürdige ! 
Er bettelt mit erhobenen Händen um etwas Mitgefühl. 
Der arme Umverfiandene! Der hat wenig Glück an der 
Seite jeiner Frau gehabt!“ 

„Du fennjt jie!“ jagte u „Weber die habe ich 
Dir nichts zu jagen... .. 

„sa wohl, ich fenne fie. War fie nicht eiferjüchtig 
auf Dich?“ ER 

„Mein Gott, weghaben wollte jie mich allerdings. 
Sie verjuchte Heine einzureden, daß ich eine preußiiche 
Spionin fein müfle. ..... . 3 

Wir mußten beide mitten in unjerm Leide lächeln. 
Und wieder jah ich mir Margot an, die gealterte Margot. 
Wir haben jie Beide geliebt, jagte ich zu mir. Sch 
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in fonnigen Tagen mit Gelächter und Leichtiinn, er in 
Leid, Gram ımd Verzweiflung. Welche Wandlungen, 
welche Metabolen hat das Leben! 

„Darf ich dies und jenes Blatt abjchreiben ?” fragte 
ich endlich nach einer längeren Baufe. 

„oz ?” 

„Bozu? frägit Dir. Sch will es Dir jagen. Sc 
habe ein fleines Buch zu Heine’s Gedächtniß ge- 
ichrieben. Sch bin es ihm jchuldig und Habe es gejchrieben 
auf die Gefahr hin, der Vehme zu verfallen, die augen- 
plieflih über ihn verhängt tft. Sie ift nicht von Dauer. 
Das Büchlein sell ihn darjtellen, wie er war. Einer 
Rechtfertigung feines Genius bedarf e3 nicht, es joll eine 
Rechtfertigung jeines Herzens, jeines Charakters jein, 
damit das allgemeine Urtheil. über den Vielverläfterten 
endlich ein amderes werde. Die erjite Hälfte meiner 
Schrift ijt gedrudt, dem Schluffe Fünnte ich aber ein- 
zeine diejer Blätter, diejer Briefchen und Gedichte ein- 
fügen. Sie find durchaus angethan, jein Bild zu ver- 
volljtändigen und ihn uns Werther zu machen, Was 7 
fönnte eindringlicher Zeungniß geben von feinem Herzen 
und vom Leid jeiner legten Jahre... . Willit Du?“ 3 

Margot überlegte eine Weile. „Nm gut,“ fagte fie 
dann. „Du jollit über meinen Scha& frei verfügen. Sch 
fomme zu Dir, bringe die Cafjette mit, wir fejen alles 
nochmals durch und Du triffit die Auswahl . = n 

„Wird aber Frau Mathilde Aırgen machen) wenn. 
Mezerlährt u: .“ i 
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„Das ijt mir gleichgiltig. Auch über die Meinung, 
die jic) der oder jener im Folge diejer. Mittheilungen 
von mir bilden könnte, jeße ich mich weg. Das Urtheil 
der Philijter berührt mich gar nicht.“ 

„Das hab’ ich gar nicht anders von Dir erivartet. 
Du hajt ein hohes Herz . Er 

„Hier,“ fuhr Margot fort, im Schranfe framend, 
„ehit Du noch allerlei. Hier ein paar Bücher, die ihm 
gehörten. Hier einen Band der Vehjeihen Memoiren. 
Hier ein Buch, das Du jofort am Umschlag erkennt. 
Deine Gejhichte des Prarrers von Grafenried. Sch 
habe fie ihm vorgelejen. Hier, diefe Schachtel hat can- 
dirte Früchte enthalten. Mit diefem Bande war jie um=- 
widelt. Das ijt alles nichts — doch wie viele Gedanken 
— Gefühle Enipfen fich daran! Ach, was ijt das Leben!” 

Sie meinte. Auch ih war gerührt. Wir fielen 
einander in die Arme ımd unjere TIhränen mischten fich 
miteinander. Sie galten dem Todten und der VBergäng- 
Tichfeit aller Dinge . 
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XXII. 
Stau Mathilde im Landhaus zu Asnieres. — Bejchäftigung mit Beine’s 
Naclaf. — Gang zum Stiedhof. 


Nachdem ich auf dieje Weile die erjten Tage. meines 
Barifer Aufenthalts meiner Freundin von ehedem gewidmet, 
die ich als Freundin des Dahingegangenen wiedergefunden 
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— jeder irgendivie orientirte Lejer twird jofort begriffen | 
haben, dag Margot identisch mit der der Welt als 
„Mouche“ befannt Gemwordenen, die wir ums num jogar 
unter einem dritten Namen, al3 Camilla Selden zu 
denfen haben — Hatte ich, wie jelbjtverjtändlich, auch 
Frau Mathilde zu bejuchen. 

Sch traf diefe in Asnieres, two fie ein Häuschen 
mit Garten, Rue Traverfiere 7, gemiethet hatte, das fie 
mit ihrer treuen Anverwandten, Mademoijelle Bauline, 
und einer Dienftmagd bewohnte. Sie war in, Trauer 
geffeidet, Doch jonjt im jeder Beziehung die alte. Sa, 
Henri war todt — aber Hatte man denn jeinen Tod 
nicht jeit Jahren vorausjehen müfjen? Thränen habe jte 
feine mehr — fie hatte deren jchon im Voraus genug 
geweint. O la-la! 

Nun war fie ganz glücfich über ihren Garten, der 
ettva zehn Duadratmeter groß und mit ein paar Obit- 
bäumen vepflanzt war. Das twerde vortreffliche Pflaumen 
geben. Und nun der Salat, der prächtige Salat! Den 
hatte fie jelbjt gepflanzt und ev gedeihe vorzüglich. Wen 
nur nicht die verdammten Schneden wären! Die frefien 
gerade die ichönften Salatfüpfe. At les vilaines betes! 

Sa, Henri war nicht mehr. Aber habe man ihm ein 
(ängeres Leben wünschen fönnen? Er hatte gar jo viel ge= 
litten. Sein Tod war eine Erlöfung. Der liebe Gott wußte 
wohl, was er that, als er ihn zu fich nahm: O la-la! 

Aber die Berdammten Schnedfen! &s gibt Deren, 
icheint es, drei Arten. Große graue, ganz Eleine gejchecfte 


 ichämen, nacdt herumzugehen. Die find die Scheuplichiten, 


Comment, Monsieur Mesnere, vous ne detestez pas 
les coli-ma-cons? Il parait, Monsieur, que vous n’ai- 
 mez pas la salade, la bonne salade? Quant A moi, 
je les ai en horreur, les eolimacons! C'est parceque 
Jaime la salade, la bonne salade! Tiens, en voilä 
un! Attention, Monsieur Mesnere! Sie hob das fchwarze, 
nachjchleppende Kleid auf und feste das Fürchen- in PBo- 
ftur! „Crae!“ 

An Frau Mathildes Seite jtand jet Herr Henri 
Julia, ein hübjcher, eleganter Siüdfranzoje, ettiva achtund- 
zwanzig Jahre alt, von jcharfem, nüchtern praftiichem 
Verjtande. Er war für den financiellen Theil einer 
Be Zeitung, ich weiß nicht mehr welche, thätig und hatte fich 


3 er ‚nebenhin als Literarifcher Dilettant mit einer Gefchichte 


feiner Baterjtadt Beziers und einer Neihe von Skizzen 
les amis de Voltaire hervorgethan. Mit Heine mochte 
er nur ganz flüchtig in Berührung gefommen fein. Da- 
gegen hatte er es übernommen, das „vide Kind“ in 
allen gejchäftlichen Dingen zu führen. — Mathilde, ihrer 
Unfumde bewußt, fügte fich gern dareinn. 

Sch fan Beiden, der Witwe und ihrem Antwalte, 
jehr gelegen. Henri hatte feine Papiere und Manujeripte 
in großer Unordnung zurücgelaffen. Nun war eg Beiden 
Darum zur thum, den Nachlaß paifend zu vertwerthen und 
= feines wußte, was mit den zurücgebliebenen Bapierjtößen 


ir wre Bo yR,, 3 ar . a '? 
Mn 5= n e i rl; 


Mr BE 342 j 2 


En» endlich jogar nadte; abjcheuliche Thiere, die fich nicht: 


denn man bringt es micht über fich, Tte zu zertreten. 
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anzufangen sei. Weder FZrau Mathilde noch Herr Julia 
verjtanden auch mır ein Wort deutjch und fonnten noc 
° viel weniger ein Wort deutjcher Schrift entziffern. 

Bor allem hätte man gewünscht, auch umveröffent- 
lichte Gedichte zu finden, um jie Campe anzubieten. Nach 
diejer Richtung Hin hatte Herr Julia doch einen eriten 
Schritt gethan. Er hatte alle Blätter gefondert, welche 
ih Durch Abjäge und große Anfangsbuchjtaben der Zeilen 
als Gedichte charakterifirten. Er hatte dabei den Nath 
eines älteren Freundes Heine’s, Namens Gathy gejucht. 
Diejer aber wußte nicht, was neun und unveröffentlicht 
und was alt und bereits gedrudt jei. 

Unter Ddiefen Umftänden war mein Erjcheinen ein 
erwwünjchtes. Sch Tollte. den Nachlaß Fichten und alles, 
was irgend drucdbar, jondern und zujfanmenftellen. 

Sch nahm den Antrag jofort ar. 

Heine’3 ganzes Denken und Trachten hatte in den 

lebten Jahren dahin gezielt, jeiner jo unpraftiichen umd 
hilflojfen Frau nach jeinen Tode ein behäbiges und jorgen- 
freies Leben zu jichern. Daraufhin war alles geordnet 
torden. Mit den. deutjchen und dem franzöfiichen Ber- 
legern hatte er jonach auf Grund der Zahlung einer Fahres= 
vente abgejchlojien. Der alte Tejtamentjtreit mit Carl 
Heine war dahin gejchlichtet worden, dag er eine PBenjion 
von 2000 Franfen bezog. Diefe Benfion jollte nad) 
Heine’s Tode auf feine Frau übergehen und jogar of 
5000 Franfen erhöht werden. Die Unterhandlungen 
Zarüber waren eben im Gange. Frau Mathilde bezog 
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ihre Rente quartalweije im Banfhaufe Fould, auch Campe 
und Michel Levy lieferten pünktlich ihren Tribut, aber 
Mathilde fanı dabei nicht aus. Bei Heine’S Tod hatte 
es gänzlich an Geld gefehlt, Michel Levy hatte Geld 
vorjtreden müljen. Nm Hatte jte die Sommerwohnrung 
in Asnieres zum PBreife von 3000 Frances gemiethet, was 
borerft die Hälfte ihrer Jahreseinnahme repräfentirte. Es 
war ein leichtfinniges Wirthichaften und es jchien twin- 
Ichehiswerth, daß fich aus dem Nachlaß Geld münzen lafje... 

Sndejjen waren die Maurer auf der Höhe des 
Sriedhofes Montmartre mit der Aufitellung des Fleinen 
Monuments eben fertig geivorden. 

Es war am lebten Mai 1856, zwölf Wochen nad) 
dem Tode des Dichters, als ich auf der Bahnftation Fran 
Heine erwartete, um mit ihr das Grab ihres Gemals zu 
bejuchen. ES war, ich erinnere mich des Tages, tie 
wenn eS gejtern geiwejen wäre — ein fchöner, jonnig- 
goldener, Lachender Morgen. Der Zudrang derer, die 
aus der Stadt heraus wollten, wie derer, die vom Lande 
nah Baris famen, war ungeheuer. Endlich erichien Frau 
Mathilde mit Mademoijelle Pauline an ihrer Seite. Sie 
hielt ein großes Bouquet jener großen jammtartigen, 
dunfelvioletten Stiefmütterchen in der Hand, die eine Lieb- 
fingsblume des Verjtorbenen gewejen waren und die je 
in ihrem Gärtchen zu Asnieres zu ziehen fortfuhr. Wir 
gingen zu Fuß die lange Rue Amsterdam hinauf und 
famen endlich an dem fchönen und malerifch gelegenen 
Friedhof von Montmartre an. Auf der Höhe, im ele- 
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gantejten Gräberguartiere, gerade am Abhang, mit der 
Ausfiht auf die große, cyprejjensdurchwachiene Nefropole, 
nicht allzumeit von den Gräbern der Republifaner Armand 
Marajt und Godefroy Cavaignac jtand ein einfacher Stein 
mit der vergoldeten Jnjchrift: Henri Heine. Ein Jmmor- 
tellenjtrauß lag noch dort vom Begräbnißtage her. Die 
Unmittelbarfeit des Grabes wirkte auf die Nerven der 
Frau, die bis dahin ganz heiter gewejen war und Den 
Gang zum Grabe wie einen Spaziergang an einem jchönen 
Morgen aufgefaßt hatte. War es Gefühl des Berfujteg, 
war auch ein Stachel des Borwurfs dabei? — Bitterlich 
teinend legte jie ihren Stiefmütterchenftrauß zu dem jchon 
verbleichenden Smmortellenfranze. 

Pauvre Henri, il etait si bon! wiederholte fie immer. 
Sein Geijt hatte jie nur erheitert und ergögt, nie gehoben, 
nie gebildet, aber jein Herz lag far vor ihr und um dies 
verlorene, in Sammer gebrochene, falt gewordene Herz 
weinte fie heiße, bittere, vajch fließende Ihränen. 

Als wir uns wieder vom Grab -entfernten, mußte 
ich daran denken, tie Heine jelbjt einen ähnlichen Grabes- 
bejuch bejchrieben : 

Keine Mefje wird man fingen, 
Keinen Kadojch wird man jagen, 
Nichts gejagt und nichts gejungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 
Dod vielleiht an jolden Tage 
BVenn das Wetter jchön und milde 
Seht jpazieren auf Montmartre, 
Mit Paulinen Frau Mathilde . . . 
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B Sch murmelte das Gedicht aus dem Romanzero vor 
' mich Hin. Es wäre unmüß gewejen, Frau Mathilde an E: 
das merkwürdige Jnerfüllunggehen desjelben zu erinnern, 
fie hatte ja nie eine Zeile ihres Henri .gelefen. Aber 
- feiner Mahnung eingedenf 
B- „Süßes dies Kind, du darfit 

Nicht zu Fuß nah Haufe gehen -- * 


A 


rief ich einen Fiafer am Barrieregitter und wir fuhren 
die Rute D’Amjterdan herab, zurücd zum Bahnhof. 
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Sctter Tag in Paris. — Der Wandjchranf. — Beimfehr. 


Er 


Die Sichtung des Heine’schen Nachlafjes Hatte mir 
P inztoifchen viel zu tum gegeben. Sechs Vormittage hatte 
ich in Herren Julia’3 Wohnung, Nue Fontaine St. Geor- 
E 988, wohin die Papiere gejchafft worden waren, mit deren 
—— — Revifion verbracht. 
B:: Nach Heine’s Tod war alles durcheinander geworfen 
worden. Bahllofe Zettel mit hingeworfenen Gedanken, 

Briefeoncepte, Gedichte älteren und neueren Datums lagen 
e- Durcheinander. Das Ergebniß einer Prüfung war ein 
2 ehr ungleiche. Da waren ergreifende Lazaruslieder, 
> Fabehr, Sativen, Balladen, an jeine jchönjten Sachen 
E heranreichend ; anderes erichien mir als Spreu; ich war 
: feineswegs der Anficht, daß alles gedruckt werden jolle. 
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sch ordnete die Gedichte nach ihren Gattungen: fie find 
theil3 im lebten Bande feiner „Gedichte“, theils im Nach- 
laßbande erjchienen. 

Bergeblich fragte ich zu toieherhälternelen an, was 
denn aus den großen Foliobogen geworden, an denen ic) 
Heine öfter hatte jchreiben jehen, jenen Memoiren? Mir 
wurden immer ausweichende Antworten zu Theil. Sch 
jollte mich nur mit den Gedichten und den diverjen Bapier- 
Ichnigeln bejchäftigen. 

Sc begriff jofort, daß man die „Memoiren“ vor 
‚mir geheim halte. 

Endlih war ich mit meiner Arbeit fertig getvorden, 
Abends jollte ich abreijen. 

Da hörte ich, daß mich Frau Mathilde mit Herrn 
Ssulia zu Tijch erwarte, wie dies bereits öfter der Fall 
geivejen var. 

Sp fuhren wir denn nach Asnieres und trafen Frau 
Mathilde wie gewöhnlich im Garten, in einem fliegenden 
‚Negligegewande auf und ab promenirend, ihre Bäume, 
ihr Beet mit Stiefmütterchen und vor allem ihre Salat- 
föpfe beivundernd. Sch war jehr zerjtreut, jehr unruhig 
und jah fortwährend nach der Uhr, denn der Abend rückte 
vor, ich hatte ein gutes Stüd Weg bis Paris, hatte dort 
noch meinen Koffer zu paden und jollte doch um halb 
Zehn auf der Bahır fein. 

E3 war mir wie eine Erlöjung, als jich endlich aus 
einem Fenjter des erjten Stocwerfs die Stimme Fräulein 
Baulinens vernehmen ließ: es jei angerichtet. 
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Wir brachen jofort auf. 

Eben gingen wir durch das fleine, niedere, beinahe 
unmöblirte Zimmer des Erdgejchoifes, als ih Frau 
Mathilde rajch an mich wandte. 

„Kun muß ich Ihnen doch noch zeigen,“ jagte jte 
„was wir noch von Henri haben.“ 

Dabei Schloß fie einen Wandichranf auf. 

Die unteren Fächer desjelben ivaren Leer, im obern 
Sache jtand ein breiter, über eine große Manneshand 
hoher Stoß von Papieren. Es waren lauter ausgebreitete 
übereinandergelegte Foliobogen, wohl geordnet. Sch er- 
fannte amı Formate die mit Bleijtift bejchriebenen Bogen 
ipieder, Die ich, vor Jahren öfter auf Heine’s Bett gejehen, 
die Bogen, nach denen ich jest vergeblich gejpäht hatte. 
Aber fonnten ihrer wirklich jo viele jein? Sch mußte die 
Zahl derjelben auf fünf bis jechshundert jchägen. 

„Sind das die Memoiren?“ fragte ich in hoher 
Erregung. 

„Es find die Memoiren!“ 

„So viel n it da! Es ift faum zu glauben. 
Doh — er arbeitete wohl jeit jieben Jahren daran — 
und war jo fleißig... . - Gehören Sie Campe?“ 

„ein, nein, nein!“ 

Man überreichte mir ein paar Bogen von den oberjt- 
liegenden, ich betrachtete nachdenklich die charakterijtiichen 
Schriftzüge. 

„eber nun zum Ejjen, die Suppe toird falt!“ rief 
Frau Mathilde. 
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Und der Wandjchranf flog zu. 

Warum flog er jo rafch zu? Und warum war mir 
diefer Stoß von Schriften nicht früher gezeigt worden ? 
Warum jah ich ihn erit jebt, am Ießten Tage meines 
Barifer Aufenthaltes, ganz zufällig, nur im Sluge, während 
alle übrigen Papiere durch meine Hand gegangen waren ? 
Warım tar dies Manufeript von allen anderen jeparirt, 
im Zimmer ebener Erde, während alle anderen Schriften 
im erjten. Stocwerf lagerten? Erjt jest, nach achtund- 
zwanzig Sahren, glaube ich den Grund aller diefer Um- 
jtände zu willen, ev wird mir inmmer Flaver, je mehr ich 
über die Sache nachdenfe. - Frau Mathilde hatte mid), 
durch eine momentane Laune verleitet, ımüberlegt, wie 
fie num einmal var, etwas jehen lafjen, das ich urjprüng- 
{ich ebenfo wenig als alle anderen hatte Fehen follen ! 
Diejer Mannferiptenjtoß war bereit zur Ablieferung oder 
Abjendung. Zur Abjendung an wen? Jedenfalls an ein 
Glied der Geld-Dynaftie Heine, das der Aufdefung von 
Perjonalien durch diefe Memoiren entgegenzutreten ent- 
jchloffen war. Und in dieje Ablieferung hatte der durch 
Krankheit und Gram gebrochene Heine jedenfalls jelbjt 
eingewoilligt, fie vermuthlich jelbjt angerathen. Nur unter 
diefer Annahme erklären fich die merhviirdigen Verfe, die 
ich nicht verjtand, als ich fie zuerjt unter den Nachlaß- 
gedichten las und die aljo lauten: 

Wenn ich jterbe, wird die Zunge 
Ausgejchnitten meiner Yeiche, 
Denn fie fürchten : vedend füm’ ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 


Stumm verfaulen wird der Todte 
In der Gruft und nie verrathen 
Werd’ ich die an mir verübten 
Lächerlichen Frevelthaten. 

(Band XVII, ©. 328.) 


E-. Sch halte dafür, daß der ganze Papierjtoß Furze 
Zeit nachdem ich ihn gejehen, durch Feuer vernichtet 
worden ift. VBernichtet, bis auf einen Eleinen Bruchtheil: 
die durchtvegs Harmlofe Zugendgejchichte, die wir in diejen 
Tagen gelejen haben. 

Am Abende diefes Tages verließ ich Paris mit dem 
 — Bemwußtjein, dag mich nichts jobald wieder dahin führen 
werde. Meine Lehr- und Wanderjahre waren zu Ende. 
Nee Pläne, größere Bilder des Lebens tauchten in immer 
Re bejtinmteren Umrifjen vor meiner Seele auf und heifchten 
fi Ausführung. SH jah ein Arbeitsfeld, weit ausgebreitet, 
jah den Bau, den ich- zu vollenden hatte, vor mir umd 
_ mar entichlofjen, dabei auszuharren. 


Ende. 


*. E. Hofbuchöruderei Karl VBrohaska in Tejchen. 
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Don demjelben Berfafjer jind erjchienen: 


Dicytungen, 12. Auflage (Ausgabe auf holländiihem Bütten- 
papier. Berlin. Gebr. Baetel, 1883). I. Band Zisfea. 
II. und III. Band Gedichte. IV. Band Werinher. König 
Sadal. Herbjtblumen. Preis eines Bandes 3 Mark. 


Früher erjchienen: 


Dramatifdje Werke: Das Weib des Urias. — Der Prä- 
tendent von York. — Bermeinte Schuld. — Die Welt des. 
Geldes. 

Schmwarsaelb, (Vier Bände.) 

Mener Adel, (Zwei Bände.) 

Die Hanfara, (Vier Bände.) 

Zwifchen Farft und Volk, 

Honellen, (Zur Ehre Gottes. — Saero Catinoe. — Pie 
Sirene u. j. w.) (Drei Bände.) 
Die Kinder Boms, (Vier Bände.) 

Hiftorien, 

Borsrebilder, 

Die Bildhauer von Worms, 

Oriole, 

Feindlidye Yole, (Zwei Bände.) 

Auf und Wieder, (Drei Bände.) 

Schattentans, (Zwei Bände.) 

Die Brinzeffin von Portunnl, 

Morbert Horfon, Leben und Lieben in Nom 1810, 1811. 
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